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Vorwort zur ersten Ausgabe. 



JSaussurb hat zuerst den reisenden Geo^ostea 
mit einer mehr umfassenden Anleitung far 6e- 
birgs-Wanderungen versehen , indem er die Fra- 
gten, weldie Jeder, der geo^ostische Forschan-* 
gen beabsichtigt, zn beantworten versnehenmufs, 
systeoiatisch zusammenstellte *. Der AnflUiger, 
nach ebener Ausbildung strebend, kann, bei 
schwierigen Beobachtungen wie geognostische 
es sind, solcher leitenden Norm, damit ihm kein, 
seines Anfmerkens würdiger, Gegenstand ent- 
gehe, damit die Reise, wo nicht der Wissen- 
schaft, doch ihm selbst von möglichst grofsem 
Nutzen sey, nicht wohl entbehren. Aber auch 
dem bereits geübten Gebirgsforscher bietet eine 
geognostische Agenda gar oft wesentliche Vor- 
theile, und sie dürfte für ihn in vielen F&llen 



• Voyages dana lea Alpes,' Voh IV, p. 467 etc., be- 
•onders heraasgegeben zu Genfj 1796; abgedruckt im 
Jtmmai des Mines, Nro, 90, p, ± etc. : übersetzt in ▼. 
M^lVb Jahrbüchern der Berg- und Hüttenkunde; m. B.^ 
S. 15^ und IV. B.^ 1. Abtheil. ^ S. 1 lt.; und zu Kopen^ 
hagem, im Jahre 1798^ unter dem Titel: Haanäbog ßr 
r^mUk OeiOoger, met TiUaeg af f»rskieUige Framske 
MiMeßaioger, oversat af det Franske med AMmaerkmugir 
ved 6b. Wad. 
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nicht als ganz entbehrlich gelten. Denn da der 
Geognost meist auf Reisen beobachtet und sidi 
unterrichtet, so vermag die mindeste Zerstreoang, 
vielleicht für immer, ihm eine interessante That^ 
sache zu entziehen, und selbst ohne Zerstreuung 
übersieht man leicht Etw^as bei dem so Mannich- 
fachen und Zahlreichen der Gegenstande des 
Studiums. Oft wird man, durch eine scheinbar 
wichtige Beobachtung, in dem Grade bedingen, 
dars man Alles Andere darüber vergirst; erdul- 
dete Beschwerden schwächen die Geistes -Ge-» 
gen wart ; ungünstiges W'etter entmuthigt u. s. w., 
und die eine, wie die andere dieser Ursachen 
kann leicht Vernachlässigungen zur Fi)Ige haben. 
Ist man nun mit einer Agehda versähen, "blickt 
man von Zeit zu Zeit in dieselbe, so wird man 
an alle G^enstände und Beziehungen stets er- 
innert, welche Beachtung verlangen. 

So oft gröfsere Entdecknngs- Reisen statt- 
fanden, war man von der Nothwendigkeit über- 
zeugt, die Reisenden mit einer Instruction zu 
versehen, mineralogische Gegenstände betref- 
fend, ihnen Fragen vorzulegen, deren Beant- 
wortung erwartet wurde; allein Vorschriften der 
Art, vielleicht sehr werthvoll, selbst musterhaft 
für die hesondern Fälle, welche ihre Zusammen- 
stellung veranlafst hatten *, blieben dennadi 



* Wir eriimeni hier oamentlioh an die InstHiolfoii^ 
welche Jaa Pbyrovsk erhielt) Voyage «tifetf^ dm4kmtdB 
ete. Fari$s i79f. Vol. IV, p. A>. 



immer Bradistfieke) von denen Umfaisende« nkht 
gdbrd^ werden konnte ; es nknlisteil notwendig 
die Fragen, je nachdem von einer Beiae m dieaen 
oder jenen Gegenden die Rede wnr, mehr und 
weniger einseitig ausfalleii. 

Während demnach ein solches Hätfsbadi ßk 
ie^ AnfSngar nicht wohl zu enthdu-en, nnd for 
den bereits geübten Beobachter keineswegs als 
fiberflüssig zu betrachten iist, werd^i andi jene 
Beisende, die wenig erfahren sind im Bernde 
mineralogischer Wissenschaften, in so fem ihnen 
nur das Interesse an der Natar^Betrachtong nicht 
abgeht, aus einer Agenda geogno^Üca gar mandie 
Yortheile zn ziehen vermögen, nnd selbst der 
Scienz Nutzen bringen können. 

Niemand als Saussühe, der erfiihrene, be» 
währte Alpen -Wanderer — dessen hellsehendes 
Ange, dessen streng prüfender Sinn auf Berges* 
höhen Thatsachen ohne Zahl aufzufinden wniste^ 
welche seinen Vorgängern in den beengten Bin- 
men der Buchersäle unbemerkt geblieben, der^ 
onc^müdet im Forschen, unablässig in seinen 
Anstrengungen, gewohnt, nicht vorgefafstea 
Begriffen, sondern der Betrachtung der Natur 
sich hinzugeben, in seinen Wahrnehmungen, die 
auch für spätere Zeiten hohen Werth behalten^ 
das Vorbild geliefert, wie beobachtet werden 
mufs — Niemand, wie Saussurs, hatte ein 
besser begründetes Recht, als Rathgeber au&n- 
treten. Die Agenda^ welche di6 Wissenschaft 
aus seiner Hand empfing, hat entschiedenes Ver- 



dienst) und nur das Fortechreiten der Geognosie 
in den neuesten Jahren macht, dars dieselbe ge- 
genwfirtig nicht mehr in allen ihren Theilen als 
geaägend angesehen werden kann, ein Vorwurf, 
der, wie begreiflich, keineswegs dem hochver- 
dienten Verfasser gilt. 

Ziemlich gleichzeitig mit Saussurb gab Hac* 
QtiT * einige Andeutungen über das Verhalten 
des reisenden Naturforschers, und später wurden 
manche ähnliche Arbeiten geliefert, Iheils umfas- 
send, theils nur in besonderer, mehr oder wenige^ 
beschränkter, Absicht. Sie gründen sich im All-» 
g^nemen, wie nicht zu verkennen, auf Savs- 
flUBs's Musterschrift, oder es sind, mitunter weiter 
ausgeführte, Dictate aus Wern£r's geognpsti- 
sdien Vorträgen. Manche dieser Schriften ent- 
halten, das verbärgen schon die Namen der 
Verfasser, werthvoUe Zusätze, eigenthümlidie 
Ansidrten, als deren Quelle Selbst-Beobachtung 
gilt Wir achten uns verpflichtet, die wichti- 
gem Schriftsteller namhaft zu machen: Brun- 
na *^5 AndB£ ♦**, M. )V. Engelhardt t? -A.. 

* Neueste physikalisch- politische Beisen durch die 
Dadschen und Sermatischen Karpathen. Nürnberg^ 1790. 
IV. Th.^ S. 888. 

** Handbuch der Gebirgskunde. Leipz. 1803^ S. 198 ff. 

*** Anleitung zum Studium der Mineralogie für Aji- 
finger. Wienj 1«04. Der erste Abschnitt enthält eine 
Reihenfolge von Lehren^ mineralogische Wanderungen be- 
treffend^ und aufserdem findet man auch in der Vorrede 
naache beachtungswerthe Winke. 

t Geognostische üntersuchungs-Methode. Bigaj 1817. 



Bbitgb *5 PüscB *•, UmoMD ♦•♦, Hamm f, 
Brard ff, und BooRMT di la Niivus fff«! 



* ilflierie.'mtii. Jamm.; tSiO, Nro. 1 (Uebenetzt 
te Jotfnt. d^ Mmesf Vol. XXXH, p. id3.) 

** Propädeutik der Mineralogie. Frankfurt; 1817 
(der 80. Abschnitt enthalt eine Anleitung zum geognostU 
•cheii Bereisen der Länder und C^ebirge)^ «nd: geogno* 
scher Katechisnus^ oder Anweisung zum piaktlscheB 6eo» 
gnoslreii. Freiheit; 1819. 

*** Auf Tenudassung der KönigL Academie der Wis- 
senschaften zu Paris für den Capitain Fbbtcinbt^ bei 
Gel^enheit seiner Entdeckungsreise , entworfene minera» 
logische Instruction. (Uebersetzt im Taschenb. für Hin»» 

naogie $ xn. b. , s. MB.y 

t Unter der Ueberschrill Agenda findet sieh. In des- 
sen Oeological Essays etc.; BaUimore; ISMO, eine Reihe 
von Fragen , um die Aufinerksamkeit reisender Geognosten 
ntf die von ihnen zu beobachtenden Gegenstande zu leiten. 

tt Nauveaux Elements de Mineralogie^ ou Manuei 
^ mineralogiste vogageur. See. idU. Paris; i8M4. (Bat- 
•yrtcht dem beabsichtigten Zwecke nur zum kleiastea 
IheOe^ denn von den 666 Seiten des Buches enthalten 62d 
Gegenstände^ über die man sich in jedem Elementar» 
Werke der Bfineralogle belehren kann^ und deren Kennt- 
9ib man bei allen Reisenden^ die geognosiren woBea^ 
▼Qvaussetzen darf; von S. 628 bis 666 findet man allerdiags 
ebiige Andeutungen^ sehr zusammengedrängt^ über das 
mneralien- Sammeln^ das Aufsuchen von Mineralien auf 
Beisen^ die Gerathschaften des wandernden Mineralogen^ 
vnd Angaben mehrerer Reise-Plane im Innern Frankreich; 
'^II^ auch diese Angaben sind nur sehr allgemein und 
durfttg.) 

ttt Sur les quaUtes et les connoissances que doU 
6eotr un naturaliste voyageur. Beme; 1619. (Beflifst 
Mk nur theilweise mit ADneralogie.) 
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S^ dem Antritte meines Lehramtes benriOrte 
ich micli, den Kreis meiner ZnhÖrer, in den Voiw 
tri^n über Geognosie, auf die Ge^nstände 
aufmerksam zu machen, welche bei Wanderan- 
gen in Gebirgen besondere Beachtung verdienen, 
auf die Probleme, deren Lösung versucht wer- 
den mufs, von der' üeberzeugung ausgehend, 
dafs Reisen für den Forscher der Natur von 
höchster Wichtigkeit sind, indem sie ihm dBe 
beste Gelegenheit bieten, um iBlick und UrtheÖ 
zu oben und zu schärfen. Der nicht übetrolfene 
Saüssübe blieb, bei Unterhaltungen der Art, 
stets mein Vorbild. Anleitungen, wie kleinere 
und gröfsere Excursionen zu machen sind ? mat 
welche Weise man sich zweckgemAfs dazn vor-» 
bereiten müsse? worauf man zu sehen, wie man 
aufzufassen habe? Zusammenstellungen von 
Fragen, deren Beantwortung dem wandernden 
Gebirgt^orscher obliegt, müssen, sollen sie ihrar 
Absicht möglichst Genüge leisten, dem Stand«- 
punkte gemäfs seyn, auf dem die Wissensdiaft 
sich befindet ; jede Agenda wird darum nur für 
gewisse Zeit ^ brauchbar gelten können. Dafo 
manche, an und für sich vielleicht noch neke 
problematische, geologische Behauptungen und 
Hypothesen zur Sprache gebracht werden müs- 
sen, ist unerlüfeltch , da gatide über Erscheinun« 
gen, in deren Beurtheilung die Meinungen mehr 
getheilt sind, jede Aufklärung als höchst werth- 
voU gelten mufs. 
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Das Hälfsbnch fär angdiende GcMrgsfor- 
scher, \yelches ich bearbeitete, und jdaS| inetiier 
Absicht gemäfs, zugleich ^ Leitfad^ bei Vor^ 
trägen übßr praktische Geognosie 'dieiien soll^ 
entstaad ^oin Theil ^ Gebirgs-Wanderoiigen, 
die ich, seit einer Reihe voa Jahren, meist in 
IBegleitung hiesiger Aeademiker imternenmen« 
Ich benähte mich, die Andeutungen, wdcheim 
Hörsaale gegeben worden^ w^r anazn^Eihrlm) 
und durch Beispiele, je nai^dem YertBchieden»* 
artigen des durchreisten Landstriches, m eilfiiH 
tem; einStrdlien, wobei, wie ich offen bekenne, 
die Fragen wifsbegierigar Zuhfirer gar hfioig 
nr^end amr en^egen kirnten, nnd Entwidie« 
Inngen yeraidafsten, die vielleicU; aofsard^n un» 
berihrt geblieben wären. 80 bilAate sich, aus 
eilge&er firfohrung, nadi und nadi die eine Hälfte 
der Agenda} die andere ist Ergebnifs wieder^ 
kott^i Studiums der gec^oiitischen literatnr. 
Neben den Meisterwerken von L. t* Buch und 
A. Y* HuKBOADT botcn die trefflid^ Schriften 
von Bebtrano de Bous, Boui, Bbochint, Au 
Bmxsümsaa^ J« v« CuAneiNiiBA, Oommins^ 
I^VBBNY, V* Buchen, Escaxsa, HAU«BUtiit, Qbi«»- 
MW, HifflHflU^ HJcrcHcooE, V. Hoff, Fa. Hote- 

SANN, KeFEBSISIN, MaCOIOXOCH, JlfABJüBanKI, 

MnuAK, Negki» de Saussihbs^ NcBssEBAra, v» 

OsniHAUSEK, J. C. L. SCHHODT^ POÜLUBT ScB^PE, 

^Sbdswiok, SnFFT, Stuiubr u. A. reichhalt^es 
llaterial. Ich erachte die Arbeit, welche idi d^n 



Geiste netterer Geognosie mo^hBt a^prechend 
tm maeben strebte, fär eiMn Vers neb, der s^ir 
der yervoUkonmmiiiig bedarf, dar dorcbaus nii^t 
als ersdidpfaid gelten soll oder kann, und wel- 
eben idi mit nadisicbtvoUar Frenndlidikeit auf- 
ssunebmen bitte. Nor das so oft ansgesproeh^ie 
Terlangen meina- Mberen und gegenwärtigen 
Zabörer, den keinen Leitfaden gedruckt zu 
seb^, konnte inicb bestimmt^, die Agenda der 
Presse ZQ übergeben. Das Gedrängte in der 
Sebreibart, die blofse Andentoi^ mandber i&a 
beobaditend^i Tbatsacben, dürften nur BiUi* 
gong finden; Baom-E^spiüiiife macbte ein sol-> 
cbes Verfnbrai notbwendig. So trifft man z. B., 
wo kdne weitere Ansfiihrang erforderlieb scbien, 
bin nnd wieder Ueberscbriften, ebne dafs Prä- 
gen an diesdben gareibet worden; sie babm die 
flestimmnng, mt das zu Beobachtende ganz im 
Allganeinen au&ierksam zu maeben. Dageg^i 
sab icb micb veranlafst, bei mancben', angeben* 
den Geognosrten mebr fremdartigen, Gegenstän- 
den ausfilbrlicbere Entwickelang zu versucben^ 
nnd selbst mitunter Begeh einzuscbalten. iQdne 
Wiederbolnngen waren mitunter kaum zu ver- 
meiden ; sie durften aucb der Agenda um so 
weniger zum Nacbtbeil gereidien, da der Bei- 
sende einmal minder leicbt in den Fall kommt, 
brgend eine Beobaditung von Wichtigkeit zu un- 
terlassen, und das! gedoppelte Auffuhren sane 
Bequemlicldiett im Auge bat, iiidem ihm zwei- 
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teches Nachschlagen erspart wird* Beiichtifiiii- 
^n, wo ich geirrt, Ergänzuageai.nRd Zosfitse^ 
die man fSr nüMg eraditen sdlte, werde idi 
mit lebhaftem Danke empfimgen. Schon jetet 
habe ich lieben Freund», fiir mehrare werth- 
volle Beiträge, mich sehr verbanden za erklären. 
Herr Hofrath Muncke hatte die Gate, ^ Ab- 
schnitte nbar physikalische Instnunente and aber 
Höhen-Messongen (S. 99 ff. and 118 ff.) za be- 
arbeiten; Hr. Prof. H. Bronn theilte mir eine 
Reihe interessanter Fragen and Bemerkangen 
mit, die Versteinerangen and ihre Tarhältnisse 
betreffend; von Hrn. llr. v. KöNies warde ich 
aaf mdirere das Pflanzen- Wadistbam ange» 
hende Bezwangen aufmerksam gemadit; Hrn. 
Dr. Arneth verdanke ich die Formel zar Be- 
rechnnng des Sf^hichten- Falles vermittelst der 
aas niedergetriebenen Bohrlöchern za entlehnen^ 
den Angaben. 

Was die Benutzung der Agenda als Leit&den 
za Vortrügen aber practische Geognösie angeht, 
60 bedarf es wohl nicht der Banerkang, da6 die 
auf den Seiten 10 bis 105 enthaltenen Gegen- 
st&ide es sind, welche vorzagsweise amfiuH 
sende Entwickelang verlangen ; die besonderen 
Absichten and Wünsche der Zuhörer, so wie 
die Yerbäitnisse örtlicher Umgebuiigen , werden 
den Ldurer bestimmen, was fiör einzelne Ab- 
sehnitte zur wdt^en Ausfiihrung mdk agnen* 



XVI 

SSmoiSdüvam erbmbeman mir zu akgeuy dafs 
kb weit ^it&rnt hin vom Glaab^n, der Beob- 
Mhter hübe nicfa stets fto^flich zu binden m die 
iksgete, welche ^e Agenda yorschreibt; nur v<m 
jediW willkürlichen Yer&hren^ wodurch Beob« 
iMdbtimgeii schwank^id werden könnten, halte 
«ich d^ FwraAer fecn; er lasse sich äbrig^is 
vi» besehrünken dordi den beengenden Geist 
iriSmd einer eichiile; cter lägaithändtehkeit eines 
ileden bleibe täberlassen, wie er den Gang seiner 
Untersodbtti^ra, Am OertliGhkdten gemäfs, zn 
fedam fax nötUg findet Auch Thatsaehen, mit 
Irarrsdiendea Meinmigen in sdheinbarem oder 
wahrhaftem Widerspruche stehend, versäume 
man nicht sorgsam zn beachten und treu za 
ai^deni; der Berichterstatter, der die Systeme 
kennen und sie mit Vorsicht anwenden, .aber kalt 
ud nmsichtvoU faeobaditen mufs , tritt , in solenn 
Füllen, als Zeuge auf, und hat das Gesehene 
mit Partheilosigkeit darzulegen, ohne daCs er 
gerade immer v^flichtet ist, SchluTsfoIgen aber 
ikb bediitgenden Ursachen der Erscheinungen zu 
wiagen. £b^i so wenig sey mim zu besorgt, 
di£s, was oft kaum zu vermeiden, nicht audi 
bithümar in manidie Angaben mit anfgencnnmen 
wbiämi die spätere Berichtigung derselben, zu 
wdcher nteht selten nur durch ihre Erwähnung 
ier Anlafe geböte werden kann, bringt der 
Wissansdiaft Gewitti. Oft sieht man ach auf die 
Dackgnng geteidener Thatsachen beschrankt, 
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ohne i$Ss man die untorsiichteii Febgrappen alle 
in die, aus den bislierigen geognostiscben Beob- 
ton^n hervorgegan^ne, Altersfolge mit ent^ 
sehiedenerSicherlidteiiiziireiltöiiveniiag. Solche 
F£lle verlangen besondere Vorsicht; Machtsprfi- 
che, znmal jene, die auf flächtige, theShveise, 
oberflächliche Forschung sich stützen; die vor- 
schnelle ParaUelisiriing der Glieder eines Gebir- 
ges mit denen anderer Landstriche; das Streben 
neue, ungewohnte Phänomene einem, gewifs 
noch nicht lückenfreien, Systeme anzupassen; 
die zu weite Ausdehnung, die zu leichte Annahme 
der sogenannten geognostischen Aequivalente, 
können nur Nachtheil bringen für eine jugend- 
liche Wissenschaft, wie die Geognosie es ist. — 
Leicht fähren beobachtete Thatsachen zu geolo- 
gischen Meinungen, zum Bau von Theorieen; 
aber man scheide in der zu liefernden Schilderung 
beide sorgsam. Hypothesen können in einem 
geognostischen Gemälde gar wohl eine Stelle 
finden, um das Einförmige nicht selten trockener 
Beschreibungen zu beleben, so wie um dieldeeen 
anzudeuten, welche beim Beobachten und Sam- 
meb leiteten, und dadurch ein Anhalten zur 
kritischen Würdigung dargelegter Angaben zu 
liefern; aber der gröfsere Werth einer solchen 
Arbeit sollte nie auf ihnen beruhen. Ein Haupt- 
Augenmerk des reisenden Gebirgsforschers mufs 
vergleichendes Studium seyn; nur dadurch er- 
langen selbst mehr vereinzelte Erscheinungen 
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dne wissensehalRSiche Bedentnn^, auf welche sie 
aufserdem meht immer Anspräche haben, nur da- 
durch liefern selbst Gebirge, mit deren Natur man 
sich vertraut glaubt, nidit selten ein neaes and 
reiches Feld wichtiger Entdeckungen. 

Heidelberg im Aprfl 18S9. 
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Vorwort zur zweiten Aus^fabe. 

Jmnr wenige Worte habe ich dieter nenen Ans« 
gäbe des Hiilfsbnches fär reisende Gebirgsforscher 
vorauszuschicken. Es ist die Auflage dne 99 ver- 
besserte und vermehrte ^^; der letzte Aasdmck 
darf jedoch nicht auf die Bogenzahl bezogen 
werden; denn, am meinem nrspränglichen Plane 
getrea za bleiben: auf beschrankten Banm mög- 
lidhst viele Thatsachen zusammen zu fassen, 
mufiste, um das zeitgemäfse Neue beifugen zu 
können, manches Aeltere gestrichen werden. 

Herr Boei hat meiner Agenda die Ehre er- 
wiesen, sie ins Franzöfosche zu übertragen; 
oder, richtiger gesagt, dieselbe zum Grunde zu 
legen bei seinrai „ Oiäde du geologtiC'-vayageur^^ 
8 Vol. Paris; 1836. Nicht wenige, vom Ver- 
fiitöser beigefSgte, Zusätze geben dem Boui- 
schen Werke eine weit gröfsere Ausdehnung. 
Ungern versagte ich es mir, von Allem Gebrauch 
zu machen, wodurdi mein gelehrter Freund die 
Agenda so sehr vervollständigte. Ebenso be- 
nutzte ich Db LA Beghb's: Haw to observe — wie 
soll man beobachten? — nach der BmBoac'schen 
Bearbeitung (Berlin; 1836). Dieses vortreffliche 



Bodi sollte in den Hfinden kemes jungm Geo- 
gnosten fehlen, der reist Zumal die versdiie- 
denart^en Einwu^nngen von Luft nnd Wasser 
anf Felsmassen, so wie die mamiidifid%en Zer- 
setzmigs-Wdsen der Gestdne und die. ia Folge 
soldier zerstörenden Processe aitstdienden, 
neaen Bfldungen wurden von De la Beche, der 
diesen Gegenstandai sdt dner Reihe von Jahrai 
besondere Anfioierksamkeit widiprt, sdir um- 
ständlich abgehandelt 

Möge maA die zweite Auflage der Agenda 
geognastica mit naehstehtsvolten Wohlwollen 
au^l^enommen werden. 

Heidelberg, im Julius 1838. 
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Einleitung. 



llLeioe Zeit war fni«htbarer, als die neneete, an 
geo^nostischen Reisen ; Jeder Tag dehnte den Umfang 
unseres mineralogisch-geographischen Wissens weiter 
ans; und was höchst erfrealich, das ist die Verglei* 
chnng der Gegenwart mit der nächsten Vor^ceit. Der 
Charakter, welchen Geognosie und Geologie unserer 
Tftge gewonnen,' mufste nothwendig die Aufgabe, 
von reisenden Gebirgsforschern zu lösen, wesentlich 
modificiren. Während man Arüher, einzelne gute und 
scharfe Beobachtungen abgerechnet, im Ganzen mehr 
geologische, als geognostische Erklärungen der Erd« 
Bildung verlangte, während man meist nach geogo- 
nischen Resultaten, nach dem Baue von Theorieea 
strebte, ohne sich immer sehr ängstlich darum zu 
kümmern, ob solche ganz mit der Wahrheit im Ein- 
klänge seyen, ist man jetzt zu anderer Ueberzeugung 
gelangt. Man beschränkt sich mehr darauf, der in* 
duotiven Beobachtung Folge zu leisten, einsehend, 
dafs Systeme nui* Resultate oder Schlufsfolgen von 
' Thatsachen seyn dürfen. Während, noch vor wenigen 
Jahrzehenden, eine Vergleichung der geognostisdi 
genauer untersuchten Gegenden mit dem Ungeheuern, 
auf nicht befriedigende Weise bekannten, oder ^ im 



eigentHohsten Sinne unbekannten, Rs^ame nar sehr 
angtinstige Vorurtbelle für so manche kfihn aasge- 
sprochene Gedanken über Erd-Bildang anregen konnte, 
leben wir nun einer, vielleicht nicht mehr fernen^ Zu- 
kunft entgegen, wo, dnrch sorgsame, dem gemein- 
samen Vorschreiten von Geognosie und Geologie ent- 
sprechende , Beobachtungen einzelner Gebirge und 
Gegendep, wie darch Untersachungen, groföe f iänder- 
strecken umfassend, ausgemittelte Thatsachen, eine, 
vom Systemen-Wechsel mehr unabhängige, Geschichte 
unserer Erde gestatten werden. An die Stelle noch 
bestellender Zweifel werden Wahrnehmungen, in den 
mannichf altigsten Oertltchheiten, in den entferntesten 
Regionen angestellt, treten, und aus ihnen das €^- 
setzmftfisige und Durchgreifende wichtiger Erschei- 
nungen sich ergeben. Sie werden uns den Beweis 
liefern, dafs in den Gemengtheilen, im Bestände der 
Felsarten, in eingeschlossenen fossilen Ueberbleibseln, 
in den Beziehungen des Gang-artig Durcbbrochenseyns, 
in Hebungen vermittelst des Einwirkens plutonischer 
und vulkanischer. Gewalten, selbst in der änOserlichen 
Gestaltung aus gleichnamigen Gesteinen zusammen- 
gesetzter Berge, wie in den wechselseitigen Auflage- 
rungs- Verhältnissen verschiedenartiger Felsmassen, 
in ihrer periodischen Wiederkehr, unter allen Him- 
melsstrichen in den ältesten, wie in den neuesten 
Zeitscheiden der Erd- Bildung, die vollkommenste 
Uebereinstimmung herrsche; denn die stets mehr vor- 
schreitende Beobachtungs- Methode hat neuerdings in ' 
gar manchen Gegenden, die zu den am meisten und 
besten untersuchten gezählt wurden, Thatsachen auf- 
finden lassen, wodurch ältere Ansichten berichtigt, 
oft selbst ganz widerlegt erscheinen. 



Die Gebirgskunde — tkn Wissen^ das uns nicht, 
gleich derCteometrie, finden, sondern nur suchen lehrt, 
eine Soienz, in deren Bereich ohnehin ißit mehr Qiibe, 
Umsicht and einem Grade von Ansdaner geforscht 
werden mafs, wie diefs vielleicht bei keinem andern 
Zweige natnrgeschichtlicher Doctrinen der Fall — bat 
m'it Schwierigkeiten zu k&mpf^n, welche den ttbrigen 
Theilen beobachtender Natur -Wissenschaften mehr 
oder weniger fremd sind. Schwierigkeiten, die, je 
nachdem die Unlersnchnngs- Reise ein mehr umfas- 
sendes nnd ZDsammengesetztes Gebiet betrifft, in hohem 
Grade gesteigert werden können; denn die Aufgabe 
mufis als eine höchst*ver8chiedene gelten, wenn es sich 
darum handelt, irgend ein abgeschlossenes Gebirge 
zu erforschen, oder einen weit erstreckten Landstrich. 
Zwar werden, in allen Welt -Gegenden, in beiden 
Brdhftlften, die n&mlichenGebirgs-Gesteine, dieselben 
Hauptreihen der Bildungen, unter nicht verfinderlichen 
Lagerungs-Bedingnissen, gruppenweise einander an- 
ziehend oder abstofoend, gehinden, und das Erforschen 
der festen Rinde unseres Planeten gewfihrt sonach bei 
weitem nicht das unendlich Mannichfacbe, welches 
wissenschaftliche Reisen, die Untersuchung der leben- 
den Natur beabsichtigend, darbieten; allein das Ge- 
seh&ft des Geognosten ist dennoch meist sehr ver- 
wii^elt. Abgesehen davon, dafs die unwirthbarsten 
Gegenden, solche, in welche man nur mühsam, unter 
Entbehrung vieler Lebens-Bequemlichkeiten, und gar 
oft nicht ohne Gefahr, vordringen kann, häufig die 
lehrreichsten Thatsachen bieten, so liegen auch in der 
SU lösenden Aufgabe selbst, ungeachtet des im All- 
gemeinen so Gleichen der Auslnldungs-Beziehungen , 
Hindernisse der vielfachsten Art, die, zumal den An- 



f&oger, gar oH entnutthige» und geneigt maolieii, jede 
weitere Forschung anfzugeben. Das Grofsartige, das 
Ungewohnte der Natur Tieler Oebirgs- Gegenden be- 
fangen den Neuling; das Manniolifaltige Terschieden— 
artiger Gegenstände reiftt leicht hin und zerstreut, 
so, dafs man gar oft das Wichtigere übersehen, und 
einen Theil des Nutzens einer Reise einböfsen kann, 
wahrend von der andern Seite das zu ängstliche Stre«- 
ben, Alles zu beachten, ein Verlieren im Kleinlichen 
zur Folge hat Zufälligkeiten sehr verschiedener Art 
nehmen für den, welcher noch in enger Beobacbtungs* 
Sphäre befangen, gar oft die täuschende Gestalt von 
Gesetzen an, und nur dnrcl^ Combinationen , deren 
einzelne Glieder gar häufig an den entlegensten Orten 
gesammelt werden müssen, vermag mau sich Wahr- 
scheinlichkeit, oder^Gewifsheit zu verschaffen« Selten 
wird das Studium der Zusammensetzung eines Gebir- 
ges, der Lagerungsweise seiner Fds- Gebilde durch 
mehr beträchtliche Entblöfsungen erleichtert $ reicher 
Pflanzenwnchs bekleidet die Berge auf den Abhängen, 
and bis zu ihren Gipfelhöhen, mit undurchdringlicher 
Decke; Ueberzuge von Lichenen, und das Zerrissene 
der Felsmassen, hindern, den wahren Zusammenhang 
der Gesteine zu verfolgen. Nicht immer ist es leicht, 
Alles, was beobachtet wird, sogleich in seinen Ver- 
bindungen aufzufassen und sämmtliche geologische 
Erfahrungen in gegenseitige Uebereiastimmnng zu 
bringen. Bei manchen einzelnen Orten, die vielseitig 
unteroucht worden von trefflichen Gebirgsforschem, 
bleiben noch immer Fragen von hoher Wichtigkeit 
ungelöst, und erschienene Beschreibungen weichen 
oft so wesentlich unter sich ab , dafs nicht leicht klare 
Vorstellungen über die geschilderten Verhältnisse zu 
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gnrteDeo «Uid. ^ *€l9f biailg «ielii ümi lioh ingvl- 
lieh ge^uni^m «n •inaetee PMiioiieii^v «bA i^mag 
alcht 9 WM Fielteieki die Nfitor ;4er 6f|pBiMlAiide ^ 
▼edMigt, seine FeHBohm^efl ine ^k^m mt rMiteli. 
Doreh §ftere Wiedcrlieiwgfii «na Uebei«ri«^e Wicd 
die AasiBttteliiiig^ t^^ LfigeraBg«<^Be&teliMigea ^hv 
sehweH. Hier imt oHin ^ mU ^MMMen jra tlnltt) Ar 
wekdM die VergleielHings-Piiiikte miheroilelrtaarstt- 
fiodea eiiMl ; ein Umstand;^ der g»r leteht einsekife 
Betmehtwii^ znr Folge liAt, beeondeiri liei der^ von 
Aütaamgem mcht imoier za vttmmäKdoittks TerweelNie- 
iQn^ der Ftlsarteo; dortkiM mani, wegen dee Unsil- 
giogtiolien der H^hen, die sa Msenden Räthsel Mr 
«US der Feme sehen; der erbalKeii« Punkt mit den ilm 
zonadi^ umlagernden BergspitiBen, vielleicbt die 
8ol^ttssei eam gredsen Ganeeii eines Gekirgs-^Siystemes, 
ist nicht ersteigbar; wir bleiben ^ was die Gestelae je- 
ner Felsen betrifft, auf Trämmi^r besohrftukt^ womit 
die Vorberge überstreut sind. Die Sttaotur dieses 
Gebirges ist im Allgemeinen so, dalb ^ine bestimmte 
Altersfölge unter den Gliedern kaam anaehmbar dftnkt, 
«ooh wenn solche bin und wieder sich an te%en scbeiiit 
Jene Gesteine sind duroh Biegungen der Schiebten, 
durch Verriokungen und Versohiebfingen, so sor- 
stuckt und zertrümmert, dafs eine genaue Ausmitte- 
lung ihrer Verh&Hnisse höchst schwierig scheint; 
▼ergeblieh ist man bemüht, die Alters -Beziehungen 
der Felsarten in ihren Einzelnhei(en klar und deutlich 
aufzufassen, denn die Gestein-Lager laufen nicht — 
ungeachtet der wunderFOlien Regelmäfsigkeit, welche 
sie zeigen , und ohne die es gar keine Geognosie g&be 
:-> wie parallele Linien, unausgesetzt, mit gleicb- 
Meibender M&ditigkeit neben einander fort, sie er- 
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fdicfaH» Uer uhgdtmOMay d«rl keUen sMi dietdken 
mm, vm an andern Stellen ilurer gewohnten Streidiang»-^ 
Biohtnng wieder zu folgen. Und eo lassen sich die 
Lagemngs-Beziehnngen, einmal erlumnt, höchst ein— 
fMh, nnr sehr schwierig anfflnden, denn die Regelii 
sind hinter nnendlichen Ansnahmen verborgen, wilde 
2Serstöningnn haben fast alle Spnren gesetzmftibiger 
Bntwickelnng verniehtet Hier hat man es mit flachen 
engenden zn thnn, deren geognostischer BrfDrsdinngf 
eigene'Schwierigkeiten im Wege stehen, indem es lüoht 
selten an Anhalte-Pnnkten fehlt, nnd die MOgliehkrit 
der Combinationen Tcrmifst wird; denn firtthere Bil— 
dnngen sind dnrch spätere überlagert, das G^uize mehr 
oder weniger bedeckt mit Dilnvial- nnd AlluTial» 
Schichten, oder mit Pflanzsen bekleidet. Bndlich das 
leicht verzeihliche Streben, Thatsachen darzuthun, 
welche die Lehre als seltene oder zweifelhafte Br<^ 
scheinungen aufstellt, so wie die Eitelkeit, die sich 
darin geffillt, za den, im Büchersaale ersonnenen, 
HTpothesen die Beweise anfenfinden, nnd gewisse be- 
obachtete Ph&nomene allein ans dem Gesiehtapnnkte 
nimmt, wie dieselben zo jenen gewählten Voranssez- 
snngen passen. — Von manchen Geburgen ist übrigens 
dne nähere Kenntniib nnr dnrch genaue Detul- 
Schildemngen, von Oeognosten, welche die Gegend 
bewohnen, verfalst, zu erlangen; denn nicht immer 
gelingt es dem Reisenden, ein Gebirge in der Rich- 
tung zu durchschneiden, in welcher dessen Zusam* 
mensetzung genau beobachtbar, nicht immer begün- 
stigt ihn das Glück in der Wahl der Forsch -Punkte, 
nur zu oft bleibt er unbekannt mit den interessanten 
Verhältnissen, welche diese oder jene Seitenschludit 
den Hauptthaies umsohlielbt; und j^ häufig sind es 



germde soldie BinzehiheiieD , welche die elehere 
Bmnälmgt einer mehr geQtIgeiiden Kenntnifti antm»- 
ehen. Damm vermdgea , in keineswegs seltenen Fäl- 
len, nur Binheimisohe ein Gebirge nsch allen Bleh- 
ten^en zu dnrehforschen, die Tbiler his in ihre tief- 
sten IVinkel sm verfolgen, und wichtigere Stellen zu 
wiederholten Malen zu besuchen; nur für sie, die eine 
^gene Vorliebe beseelt, die ein besonderer Eifer 
anregt, ^rd jeder Fels, jeder Hfigel von Interesse 
seya und der Beschreibung wm^th ; nur Binheimische 
werden 9 mit nicht ermfkdendem Fleifee, das vielartige 
Material zusammenzutragen vermögen, ihnen allein 
werden sich die Thatsachcn bieten, welche, oft ganz 
unerwartet, eine Menge nutzlos zerstreuter Beobadi- 
tunken zu einem gemeinsamen Ganzen verbinden* — 
Und allen diesen Hindernissen haben wir noch das 
sehr Ungleiche natürlicher Anlagen, das Verschie- 
denartig^e des Talentes, beizufügen; wahrend einem 
Beobachter die glückliche Fähigkeit vergleichender 
Zusammenhaltung im Grofsen vorzugsweise verliehen, 
sieht man den andern, ioft mit bewnndernswerther 
Klarheit, an einzelne F&Ue gebunden; und dennoch 
darf die Untersuchung sich nicht wohl auf das Binzelne 
beschränken, werth wolle allgemeine Resultate können 
nur aus einer gründlichen Erforschung der einzelnen 
Ü'hatsacben und Verhältnisse hervorgehen. Vernach- 
lässigungen der einen, wie der andern dieser Rück- 
sichten, mufs nachtheilig einwirken auf das Gelingen 
geegnostischer Untersuchungen. 
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Wisjsenschaftliche Vorbereituug. 



Studium vorhandener Schriften, Karten und Mineralien - 
Sammlungen. 

Auf Reisen von längerer Dauer hat man bei weitem 
nicht immer über die Zeit nach Willkühr zu gebieten. 
Gar oft müssen beabsichtigte Beobachtungen gleich- 
sam im Fluge angestellt werden. Darum ist es un- 
erläfslich, dafs man sich vorher ^inen Plan entwerfö; 
dafs man mit sich selbst über den Hauptzweck einig 
scy,1im diesen nie aus dem Auge zu verlieren, um 
nicht, durch mehr zufällige Erscheinungen, zerstreut 
und abgezogen zu werden. 

Ehe eine ^geognostische Reise unternommen wird , 
hat man sich mit den mineralogischen Beziehungen des 
Landstriches im Allgemelnea so vertraut zu machen, 
als möglich. Eines der wesentlichsten Bedingnisse ist 
das Studium vorhandener Schriften, mit Aus- 
wahl des Vorzüglichem und Neuem« Zwar hat aller« 
dings ein nicht kleiner Theil der altern geognostischen 
Literatur nur sehr relativen Werth. Die bedeutend- 
sten Beziehungen blieben nicht selten unbeachtet, oder 
wurden mifskannt; bei weitem nicht immer trifft man, 
neben den Nachweisungen über die Zusammensetzung 
der Felsarten, zugleich genügenden Aufschluß über 
die Ausdehnung derselben and über ihre gegenseitige 
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Lagemogsweise ; Tbatsachen, von einem Geognosten 
aafgeführt, stehen im g^eradesten Widerspruche mit 
dem, was ein Anderer beobachtet zu haben vorgibt; 
man stöfst auf so viel Ungewohntes^ den Erfahrungen 
der neuern wissenschaftlichen Gebirgskunde Wider- 
streitendes, dafs Mifsgriffe im Erkennen der Gesteine, 
Verwechselungen und Irrthumer in Betreff der ange- 
gebenen Altersfolge geahnt werden müssen ; der lieber- 
blick des Ganzen ist nicht selten nur ein chaotisches 
Gewirre. Aber manche ältere Schriften bieten wesent- 
liche Aufschlüsse und liefern eine Gesammtmasse von 
Beobachtungen, so dafs sie sich zu Anhaltepunkten 
far fernere wissenschaftliche Forschungen eignen. — 
Auch Beschreibungen einzelner Bergwerke, Kohlen- 
gruben , Steinbrüche , statistische Nachrichten u. s. w. 
dürfen nicht unbenutzt gelassen werden. 

Rbuss CRepertorium commentationum a societoHbus 
UUrarüs edit. cetjy Kopp (Propädeutik der Min. 8. 348) • 
Fbbiesleben (Uebersiche der Literatur der Min. von 1800 
bis 1820^ Freiberg ^ 182S) und Kefbrstsin (geogn. geol. 
Zeitung; 1. Stück ^ S. 42) haben sich wahre Verdienste 
erworben^ durch fleifsige Zusammenstellung eines Theiles 
der hierher gehörigen Schriften; ferner findet man in Kab- 
STKN8 Archiv f. Bergbau^ so wie im Jahrb. f. Min. von 
Bronn u. Leonhard Verzeichnisse erschienener Schriften^ 
Abhandlungen u. s. w. ;• allein eine vollständige Üebersicht 
der mineralogisch -geographischen Literatur^ auch mit 
sorgsamer Benutzung des in akademischen und Societats- 
Schriften y in Journalen u. s. \v. Enthaltenen^ gehört noch 
immer zu den unbefriedigten Bedürfnissen. 

Aus dem Gelesenen fertige man zweckgemäfse, 
verständige , leicht übersichtliche Auszüge , am besten 
nach den einzelnen l^ocali täten , üuf losen Blättern, 
die mitgenommen und an Ort und Stelle bequem ver- 
glichen werden kdnnen. 

Zur Vorbereitung gehört ferner, dafs man sich 
dorch richtige, gut^geseichm^ jK.arten, die Umrisse 
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von Bergen nnd Gebirgen u. s. w. nicht aaf ft^mdarti^e 
Weise darstellend , einen geographischen Ueberbliek 
der zu untersuchenden Gegend , oder des zu bereisen- 
den Gebirges , verschaffe. Solche Karten gewähren ein 
deutliches Bild vom Ganzen, von Lage und Richtungr 
der Thftler, vom mehr oder*minder Steilen der Höhen, 
von Form und Verbreitung der Gebirge u. k. w. Von 
besonderer Wichtigkeit sind , wie begreiflich , vorhan- 
dene geognostische Karten. 

Bous hat CZeitschrift für Miu. Jahrg. 1828^18. 383 
und 705) eine^ geographisch geordnete^ Uebersicht der^ 
bis dahin bekannt gewordenen ^ geognostischen Karten ge- 
liefert. Nachträge findet man in den ^^Uebersichten der 
neuesten Literatur ^^ im Jadirbuche für Mineralogie^ Gqo- 
gnosie u. s. w. 

Nur einige Andeutungen über geognostisch colo- 
rirte Karten^ die^ bei Reisen in Deutschland, mehr 
oder weniger wesentliche Dienste leisten^ mögen hier eine 
Stelle finden. 

Geognostische Karte von Deutschland und 
den umliegenden Staaten in 42 Blättern. Nach 
den vorzüglichsten [von Leopoi^b v. Buch] mitgetheilten 
Materialien herausgegeben von S. äCHROPP und Comp. Ber- 
lin ; 18^Q. 

Nordwestliches Deutschland: Cteognostischer 
Atlas von Fb. Hoffmakn. Berlin; 1880. — Karte der 
fiifel und des Mosenberges von Mitschbrlich. Berlin; 
1886. — Gedgraphische Karte des Sieben -Gebirges von 
NffiGGBBATH. Boun. — Karte des Beckens von Neuwied u. 
s. w. von HiBBBRT. (fft6f. of the extinct volcanos cet, 
Edinb,; 1882.} — Karte beider Rheinufer von Basel bis 
Mainz von Oeynhausbn^ Labochk und Dechbn. C^eo- 
gnost. Umrisse der Rbeinlande. Essen; 1825.) — Karte 
der Gegend um Kreuznach von Bvrkabt. (NoEGGBRATHy 
Rheinl. Westphalen. IV.) 

Nassau. Karte des Herzogthums von Swft. (Be* 
sehreib, des Herz. Nassau. Wiesbaden; 1881.) 

Grofsherzogthum Hessen. Karte des Vogels- 
Gebirges und der Wetterau. Darmstadt; 1826. -- Karte 
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des OdenwAldes von demselben. Daselbst 16)09. — KiHe 
TOD RbeiDhessen von demselben. 1837. 

Baden. Karte von Baden and Wurtemberg von K«- 
VKRSTSiN. .( Deutschland. B. VI.) — Karte des untern 
Neckar -Kreises von Bronx. (Goea. Heidelb. 18d0.) •— 
Karte des sudlichen Schwarzwaldes von Miriak. (Geo- 
gaost. Uebersicht u. s. w. Basel ; 188SI.) 

Harz. Karten von Julius entworfen und ausgeführt 
von Bkrghaus (1822)^ von Zinckbn (1825) und von 
ZiMMKüBiANN (Das Harz-Gebirgo. Darmstadt; 1884). — 
Karte des Landes zwischen Halberstadt und Magdeburg 
von HOTFMANN. Berlin; 1828. 

Karhessen. Karten der Kreise Kassel , Wolfehagen 
V. 8. w. von ScHWABsnNBKRO. Kassol; 1825 u. f. J. 

Sachsen und Thüringen. Karte der Sachsischen 
Herisogthumer von Kkpbrstbin. (Deutschland. B. II.) — 
Gegend von Halle von Fr. v. Yklthxim. (Taschenb. Ifir 
Mo. XVI. Jahrg.) 

Königreich Sachsen. Karte des Königreichs und 
der angrenzenden Länder -Abtheilungen vom K. Ober- 
Bergamte und unter der Leitung von Naumann in Frei- 
berg herausgegeben. Dresden; 1886 und 1887. (Bis jetzt 
erschienen die Sectionen XIV und XV^ Grimma und Chem« 
Ritz.) — Karte der Gegend um Tharand von B. Cotta. 
(Geognost. Wanderungen. I. Dresden; 1886.) 

Baiern. Gebirgskarte von Baiern und der Oberpfklz 
von Flurl. (Beschreib, d. Geb. Baierns u. s. w. Mün- 
chen; 1792.) — Karte des Fichtelgebirges von Goldfuss 
und Bischof. (Beschreib, u. s. w. Erlangen ^ 1817.) — 
Gegend von Bercbtesgaden von L. v. Buch. (Geognost. 
Reisen. B. I.) — Karte von Hallein ^ Bercbtesgaden und 
Gosau von Bovi. iMem. yeologiques. Vol. I.) 

Schlesien. Karte eii^es Thcils von Schlesien von 
L. v; Buch. (Geogn. Reisen. I. B.) — Gebirge Nieder- 
Schlesiens von Raumer. 1819. — Karte von Oberschlesien^ 
einem Theil von M&hren u. s. w. von Obtnhauskn. (Be- 
schreib, von Oberschlesien. Essen; 1822.) — Glatz und 
ein Theil von Niederschlesien von Zobel und Carnall. 
(Karstkn^ Archiv für Min. B. m.) -- H. v. Dkchsn^ 
Karte vom nördlichen Abteile des Riesen -Gebirges. (A. 
a. 0. Bd. XI.) 

Mähren. Karte von Rbichbnbach. (Geognost. Mit- 
tbeilnngen. Wien; 1884.) 
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Bdhmeti. Karte von Ribpl. Wien; 1619. — Um- 
gegend von Carlsbad von Hoff. f€U;ogo. Bemerk, über 
Carlsbad. 1685.) 

Oesterreich. Allg. und Special^Karte von Oester- 
reich ^ Salzburg^ Steyermark^ Mahren und Ungarn von 
Pabtsch. Wien; 1834. — Karte von Steyermark^ auf 
Befehl S. K. H. des Erzherzogs Johann herausgegeben. 
Wien; 1833. — Karte eines Theils von Süd-Tyrol von 
L. V. Buch. cTaschenb. für Min. 18. Jahrg.) — Karte der 
Deutschen Alpen von Ssdgwick und Mubchison. QTransact, 
ot' the geol, Soc, of London, N. 5. Vol. IH.) — Karte von 
Ungarn von Beudant. 1823. -- Karte von Siebenbürgen 
von BouE. iMem. de la Soc. geol, de Fr, Vol. I.) 

Karten^ welche man auf Reisen mitzunehmen beab- 
sichtigt^ werden^ zur gröfisern Bequemlichkeit^ und um 
mehr gegen Verderben gesichert zu seyn ^ auf Leinwan«^ 
gezogen. , 

OertJiche und landschaftliche Mineralien- 
Sammlungen jeder Art bieten endlieh ein sehr 
wesentliches Hälfsmittel^ am sich zum Behufe geo- 
gnostischer Reisen vorzubereiten. Nie versäume man 
das Studium derselben ; sie gewähren genaue Kennt- 
nifs unorganischer Producte ganzer Länder und ein- 
zelner Gegenden nach der Mannichfaltigkeit ihrer 
Vorkommnisse, sie machen vertraut mit der Natur der 
Gebirge, mit den einfachen Substanzen , welche die- 
selben beherbergen , und mit der Art ihres Erscheinens. 
Auch das minder Wichtige darf nicht unbeachtet blei- 
ben, soll unser Ueberblick umfassend, unsere Kennt- 
nifs des Ganzen möglichst frei von Lücken seyn. 
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Die 6cräth8chaften des wanderndeo Mineralogen 
sind verschieden, nach dem Mannichfachen der Ab- 
siebten, nach dem gröfsern oder geringern Umfang 
einer Reise, endlich nach der Beschaffenheit der Oe- 
gend, in welche er sich begeben will; von detn im 
Verfolg AnfZQzfthlenden gilt darum nicht Alles als 
gleich unentbehrlich. Eine sehr zu empfehlende Vor- 
sicbts-Mafsregel ist, dafs man besonders wichtige 
GerSthschaften , deren Verlust auf einer Reise nicht 
Z.U ersetssen wäre, doppelt bei sich führe. 

Vm, im Notlifalle^ gewisse Reparaturen an nothwen- 
digeii Instrumenten schnell vornehmen zu können^ ist es 
diensam^ dafs man sich mit Zange ^ Feile ^ Bohrer^ Draht, 
ferner mi^ Nadeln, Bindfaden, Zwirn ii. s. w. versehe. 

Werkzeuge zum Untersuchen der Gestein-Beschaffenheit, 
und zum Sammeln von Belegstücken, 

1) Hämmer, wie man sie gewöhnlich im Handel 
erhält, taugen meist nicht für geognostische Absich- 
ten; zu solchem Behufe müssen dieselben besonders 
gefertigt und gut gestählt werden. 

Nach Verschiedenheit des Zweckes weichen die 
Hämmer von einander ab , was Form und Gewicht be- 
trifft; in, keinem Falle darf die Schwere zu beträcht- 
lich seyn, weil der Gebrauch sonst, zumal für den 
Anfänger, lästig wird. 

Am besten versieht man sich mit folgenden Arten 
von Hämmern: 
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a) Schwerer Hammer, sogemuinto 
„Schlage ^V(^^*10 I^Ke5Zoll; 
at&rkster Dnrohmesser 1 Zoll 1 Li- 
nie; Gewicht etwa drei Pfund. Dien* 
sam znm Zerstnffen von FelsblOeken^ 
und für diesen Behuf mit beiden 
Händen zu regieren. Der, drittehalb 
Fulii lange, am untern Bnde, um 
Abnutzung zu hindern, mit ein^a 
Eisen-Ringe beschlagene, Stiel ist 
durch Eisen-Zwingen an den Hain» 
mer befestigt. (In Figur 1 ist der 
schwere Hammer auf den siebenten 
Theil wahrer Gröfse verkleinert.) 

Eine solche ^^Schlage^^^ diefs lehr- 
ten mich nicht wenige Erfiihrmigen^ 
kann^ ohne dars sie Beschwerde ver- 
ursacht^ Tage lang^ einem Stocke* 
gleich^ geführt werden wid wird je- 
dem wandernden Gebirgsforscher^ der 
Felsarten zu sammeln beabsichtigt^ die 
wesentliclisten Dienste leisten. 

b) H&mmer von mittlerer Schwe- 
re, ungefähr 1 Pfund zehn Loth 
(Fig. 2), leichtere, nur 12 Va Loth, 
oder selbst nur 8 Loth wiegend 
(Fig. 3 u. 4), für das eigentliche 
Zuschlagen der Handstücke, für^s 
„Formatisiren 'S bestimmt. (Die Fi- 
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gütea stellea jene Hammer 
lieber Gröfse dar.) 
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im vierten Theli natflr- 






Man hat für diese Hämmer manche Verbeefseran- 
gen angegeben. Einige lassen die untere Flfiehe 
zamnden , om kräftigere Schläge f&bren za können ; 
nach Andern soll der Hammer nicht in einer Schärfe 
endigen, sondern vierflächig in eine Spitze aaslan- 
fen n. s. w. 

Die Stiele der verschiedenen Hämmer müssen , was 
Stärke und Länge betrifft, mit denselben in gehörigem 
Verhältnisse stehen. Man wählt daza zähes Holz^ 
Bichen oder Eschen, nnd die Befestigung der Stiele 
in den Hämmern, vermittelst eiserner oder hölzerner 
Keile, mnts möglichst einfach seyn, damit ein, auf 
Bkcursionen abgebrochener, Stiel leicht sogleich wie- 
der hergestellt werden kann. Es verdienen darum 
auch die mannichfachen, in Vorschlag gebrachten, 
^nstlichen Befestigungs-Arten der Stiele wenig Em- 
pfehlung; am meisten zu tadeln sind jene, wo der 
Hammer mit einer Oeffnung versehen ist, bestimmt 
^^e Schraube aufzunehmen, vermittelst deren man 
^en Stiel mehr zu befestigen beabsichtigt. 

Auf Fufsreisen trägt man die Hämmer am bequem- 
sten in einem Schulter -Gehänge von Leder, 
•^ffcfula geognost. a. Aufl. 2 
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Biner der Hammer kann wohl auf den Stock gescbraulit 
werden^ allein beim Zerbrechen des l^tieles fölirt die Her- 
stellung im Gebirge nicht selten Verlegenheiten herbeu — 
Stöcke^ an deren Enden ein Hammer angebracht ist^ sind 
durchaus unpraktisch; mit ihnen läfst sich kein sicherer 
Schlag führen. 

Bei Reisen zn Pferd können die HSmmer am Sat- 
telknopfe befestigt werden. 

2) Meissel, sns woblgeschmiedetem Eisen, von 
verschiedener Länge Qiid Starke, spitz oder breit, gleich 
den Werkzeugen der Steinbauer; sie dienen zum Spal- 
ten scbieferiger Felsjftrten und zum Ausstemmen von 
KrjBtallen und Petrefacten, die tief im Muttergestein 
sitzfsn. . 

^ ..Q.en Meissel im Hamm^Jfsti^l ^ der s^u dem En,de h9^1 
^i^^jf^ut^^ ,f^e Stelle einnehmen zu lassen^ ist nicht 
rathsam^ weil letzterer dadurch geschwächt wir^. 

3) Zange, zuni Abbrecb^n scbieferiger dcsteink 
Qiimentlich auch solcber, welche Versteinernnfiren ent- 
halten, fossile Fische, Pflanzen u. s. w. (Fig, 6.) 




4) Keiilhaue, wie Bergleute sblci^e geofauchen 
(Fig. 6), leistet da, wo Dammerde, ächütt u. s* w. 



weg^erftnmt werden müssen, wesentliche Dienste, 
ferner bei Felsarten von g^eringer Hfirte, wie z. B. 
bei Kreide, aucli beim Ausgraben fossiler Gebeine in 
Höhlen« (Unsere Abbildung steUt die Keilhaue auf 
den sechsten Theil verkleinert dar.) 



Geräthschaften zur Bestimmung von Streichen und FMen 
der Schichten, 

Der Compafs, — die Boussole der Geognosten 
und Bergleute, zur Ausmittelung des Streichens, das 
beifst der Richtung von Schichten, Gestein -Lagen, 
von ausgefüllten oder leeren Spalten u. s. w. — ist 
von allen fkbrigen gleichnamigen Geräthschaf ten, deren 
man sich bedient^ um die Lage eines lOrtes gegen die 
M\ttagsl]nie zu besthnmen, darin verschieden, dafe 
keine Abtheilung in Striche, oder Grade, sondern in 
Stunden br&uchlich. In der B^gel wird namlioh der 
Ring des Bergcompasses (Stundeuring) in zwei glMche 
Hälften ge^heilt, und man zählt zw^lf Stunden von der 
Rediten zur Linken, oder von N. nach S.; eben diefti 
hat von S. nach N. statt. Jede Stunde, s= 15^, ist 
wieder in acht Theile geschieden, von denen einer 
i'^H»', 6 beträgt. 

Bfur bin wid wieder In Deutschland ist der Stunden- 
lang üradanfend in 24 Stunden getheilt^ und jede Stunde 
hl lö^; der Schwedische Bergcompara hat die gewöhnliche 
^theilnng in Grade ^ und es wird^ wie beim Schifßs- 
Compafs ^ von den Endpuidcten des Meridians nach O. und 
VF. hia auf 90*» gezählt. 

Geognosten bediene» üieh in ^r Regel de» CkMU- 
NäMs in Form dttiBr «ast^emihr (S%. 9!), wfeUker 
«QgttWh ddteine^'GnMN^en versehen ist. 



to 




Die Mechaniker Brbithavpt zu Kassel in Kurhes- 
sen^ und Apsl in Göttingen^ liefern solche Taschen- 
Compasse von vorzüglicher Güte ; Preis eines Compasses^ 
mit Gradbogen und Peudel^ 7 Rthlr. ; derselbe^ ohne Pendel^ 
vcn .5 bis zu tVj Rthir. Herr Afbl unterhält Lager: in 
Heidelberg bei L. Meder; in Berlin bei Hoffmann 
und Ebbbhardt; in Bremen bei N. Gerber; in Am- 
sterdam bei Philips und Mastenbröck; in Peters- 
burg bei H. MiELK. — Bei Rochette jeune zu Paris 
CQuai de Vhorloye^ pres*le Pont-neuf) erhält man Com- 
passe ^ in Silber gearbeitet^ zu 72 Francs. 

C. Naumann hat ein Instrument angegeben zur ge- 
nauen Bestimmung des Streichens der Schichten ^ besonders 
jener^ die sehr geneigt sind. (Jahrb. für Mineralogie. 1638. 
S. 387 ff.) 

In Fällen^ wo es sich um besonders genaue Angabe 
des Streichens von Bergketten^ oder von Fels -Schichten 
handelt^ gebraucht man die Boussole mit einem Dioptern- 
Lineal. 

Der Gradbogen — die Geräthschaft znr Be- 
stimmung des Fallens von Schichten a. s. w., d. K 
ihrer Neigung gegen eine wagerechte £bene, — be- 
steht aus einem Halbkreise von Messing, in zweimal 
90'' getheilt; an beiden finden ist 90^ verzeichnet, in 
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der Mitte Nall, und ein, am Mittelponkte befestigtes, 
Loth ^ibt den Winkel an. (Fig. 8.) 
8. 




Ein Gradbogen von 6 Zoll Durchmesser kostet bei den 
oben genannten Mechanikern G Rthlr. 

Gewöhnlich wenden Geognosten den Gradbogen 
an, der, wie vorher erwähnt worden, auf dem 
Tasehencompasse angebracht ist. 

In ebenen Gegenden kann man sich des Gradbogens 
auch zum Niveliren bedienen. 

Eine geschwindere und bequemere Art^ wie diefs^ im 
Gegensatze der gewöhnlichen^ zu bewerkstelligen sey, 
gibt BosBBRT an. S. Karstbn's Archiv für Bergbau ; XVI, 61. 

Das von Wkbb Sbymour QTransact of the geol, Sac 
Vol. m, p. 885 cet.) beschriebene Klinometer, zum 
Behof einer genauen Bestimmung des Schichten-Falles, ist 
S6U verwickelt, auch zu kostspielig^ ein einfacheres In- 
strument der Art, welches, wie es scheint, in' neuerer 
Zeit in England auch mehr allgemein angewendet wird^ 
besteht aus einem Lineal von Metall, oder von festem 
Holze^ IS'' lang und %'' breit. (Fig. 9.) Vermittelst eines 
C^ewerbes legt sirh das Lineal zusammen , und in der Hälfte 
^ ein, in 90^ getheilter. Bogen angebracht. Am einen 
Ende des Lineals, parallel dem schmalen Rande desselben. 



be4nid(e^t ^ch eine kleine IKßvelir-.Wage. Bctogt mfui. nui^ 
das susammengelegte Instrameiit auf ^ oder an die Ober- 
flacbe einer Schicht^ und öftüet dasselbe allmählig^ bis die 
Bßvelir-Wage den horizontalen Stand andeutet^ so geben 
die Grade des getheilten Quadranten den Neigungs-Winkel. 




Ein kleiner^ auf dem Lineal angebrachter^ Cou^pafs 
dient zur Abnahme des Streichens. 

Man erhalt das Instrument — wovon Pratt (Ann. of 
Phü. new. ser,; I, 43) und Motli iJbid.; VH, 122) Be- 
schreibungen geliefert — vorzüglich gut gearbeitet, bei 
R. and G. Kmght^ Foster Lane, London^ um den Freis 
von 15 bis 20 s, 

W&re der Schlcbtenbaii stets ein re^^lm&fbiger, 
herrfiiehte in der Mächtigkeit einzelner Lage^ mehr 
Oleichfdrniiges, so worden Beobachtungen über Fallen 
und Streichen weniger schwierig seyn. Aber im All- 
gemeinen erscheinen die OberflSehen der Schichten 
rauh, uneben, und lassen sich nur Im Ganzen als 
Ebenen ansehen, die, dem Horizonte verglichen, wa- 
gerecbt, unter irgend einem Winkel geneigt, oder 
vertikal sind. Db la Bbchb * erachtet deshalb für 



* AnleitoDg zum iMturwis^enschafÜichen QjBobachten- I. Geo* 
logio. Ani dem EosUschen Ton F. Rehiogk. Berlin; i836. 



S. i52 ff. 



noibw^ildij^, dafs maii Bich eines Instruments bediene^ 
welches, in der Hand gebalten , oder auf eine zweck- 
mifsige yorricbtung gestellt, djen verlangten i^ufr 
8obIa& wenigstens mit annähernder Genauigkeit ge- 
währt, t^r empfiehlt zu dem Ende ein Verfahren, dto, 
iWemm^n Wleine Unebenheiten nicht beachtet, eine 
^^[eqie. ^ibt, weiche mit jener des bor^zonto verglichen 
wer4en kanp. 

Das ^ vom genannten €teologea aoge wendete^ und als 
sehr brauißhh'ar^ befundene^ Instrument (Fi|[^. 10 und 11) 




»besteht aus einem |B;raduirten Quadranten ab von iSllber 
•der Mea^ng/ der, ^m'obek'eti TfteÖe, an eine rechtwin- 
keUge^ auf ddr Oberdäche polirte^ Metal^latte^ cd^ be- 
festigt ist ^ deren Lättge und Breite im VerhäJtnlsse steben^ 
^e cd zu ef. Der Quadrant ist bei b miA einem Metall- 
streifen verbunden^ welcher in die untere Fläche der Platte 
Cd senkrecht eingefugt ist. An diesem Streifen befindet 
^ch ein Handgriff^ i, von filfenjbein oder Ebenholz. ♦ 
^eiiQ i^irir an diesem Instrumente^ im Punkte p^ dem Mit- 



^' h' vrf aeigea 4en Qiudraatea ab und das Gewicht w' 
von der Bückteite; die Handhabe ist weggelassen. 
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telpunkte eines Kreises^ von welcbem ab ein Quadrant 
iat, ein Metall^ w^ an einem Haare ^ oder an einem zarten 
Seidenfaden aufhängen^ und das Instrument so eingerichtet 
ist^ dafe es^ beim Handgriffe i in der richtigen Lage g^e— 
halten^ durch Haar und Gewicht genau berührt wird^ 
während ersteres den Nullpunkt der Graduirung abschnei- 
det^ so mufs natürlich die Ebene cd mit der Ebene des 
Horizontes parallel seyn. Wenn wir daher längs der 
Obern Ebene des Instrumentes hinsehen^ und finden^ dafSs 
sie mit der JBbene einer Schicht^ die untersucht werden 
soU^ coincidirt^ so ergibt sich hieraus^ dafs letztere hori- 
zontal liegt. Soll das Fallen einer Schichten -Reihe be- 
stimmt werden^ so wird der Beobachter ^ wenn er die Platte 
cd so neigt ^ dafs ihre Ebene mit der allgemeinen Ebene 
▼or ihm liegender Gesteine zusammenfällt^ und das Haar^ 
oder der Seidenfaden ^ mit daran hängendem Gewichte y^ 
genau den graduirten Quadranten ab berührt^ die liinie 
des Haares die Graduirung an irgend einem Punkte schnei- 
den. Der Unterschied in Graden .zwischen diesem Punkte 
und dem Nullpunkte der Graduirung gibt das Fallen der 
Schichten^ d. h. den Winkel^ welchen sie mit der Ebene 
des Horizontes machen. MuCs die Oberflache der Platte 
cd so geneigt werden ^ dafs das Haar^ wenn es durch das 
€tewicht w senkrecht gehalten wird^ die Graduirung bei 
60** schneidet^ so wurde das Fallen 60^ betragen nacli 
einer Richtung^ die noch zu bestimmen ist. Hält man das 
Instrument genau in der Ebene des Fallens^ so wird die 
Bichiung der längsten Seite der Platte mit der Richtung 
desFallens übereinstimmen. Es ist daher noch übrige diese 
Richtung sorgfältig mit einem guten Taschen - Compafe zu 
bestimmen.^^ 

Oerüthschaften und Uülfsmittel zur nähern Untersuchung 
von Mineral- Körpern, 

Suoh^l&ser, Luppen von verschiedener Stärke, 
gehören zu den unentbehrlichsten Oeräthschaften aof 
geognostischen Reisen, da, in zahllosen Fällen, nur 
durch ihre Beihülfe über die wahrhafte Natur zwei- 
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felhaflc^r Oemengtheile, von Gesteinen^ n. s. w. Be- 
lehrung und Aufschlafs sich erlangen läfet. 

Bin Anlege -Goniometer (dessen Besehrei- 
tong in jedem mineralogischen Lebrhnche zn finden 
ist 3; denn die Bestimmung der Winkel -Yerh&ltnisse 
mancher Felsarten - Gemengtheile und Einschlüsse 
kann ungemein wichtig werden. Dafs man dieser 6e- 
rathschaft nur bei eigentlichen Reisen bedarf, ver- 
steht sich; sie wfirde, auf blofsen Excursionen, 
antzloee Bdrde seyn. 

Ein Stahl, zur Prüfung der H&rte; besser, zumal 
auf gröfsern Reisen, ein Kftstchen mit Bruchstfieken 
solcher Mineralkörper, welche für das Erkennen jener 
Eigenschaft als wesentlich gelten. 

Zom Bestimmen des Relativen der Fossilien -H&rie 
dienen^ wie bekannt: Diamant^ Saphir^ Topas^ 
Quarz, Feldspath, Flufsspath^ Kalkspath^ 
Gypsspath und Talk; einige dieser Mineralien ist man 
siemlich gewils in jedem Gebirge zu treffen) mit Bm^i- 
stücken der übrigen versieht sich der reisende Oeognost 
um manche Zw(^el schneller J>eseitigen zu können. 
Eine Feile, zur Bestimmung des Striches. 
Bin Magnetstab, und eine Yorricbting zur 
Prüfung magnetischer' Bigenthümlichkeiten. 

Ein Löthrohr nebst Zange mit Platin -Spitzen, 
und einige der unentbehrlichsten Flufsmittel und Rea- 
gentien; denn manche Aufschlüsse mufs man an Ort 
und 8M\e zu erhalten suchen, und über gewisse Zwd- 
fel ist es sehr wichtig, sich sogleich aufzuklären. 

Bbbzblius klassisches Buch (Anwendung des Löthrokrs 
in Chemie und Mineralogie ; ^, Aufl.} kann der wandernde 
eignest in keinem FaUe entbehren. Auch J^jlattnbb's 
Probirkunst mit dem Löthrohre — Anleitung^ Mineralien, 
Erze, Hütten -Producte und verschiedene Metall - Verbin- 
dungen vor dem Löthrohre, mit theilweiser Anwendung 
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dfia naaßen Weges i qualitafiv fost auf alle Bestondtheile^ 
und quantitativ auf Silber, Gold^ Kupfer^ Blei und Zinn 
in kurzer Zeit zu untersuchen. Leipzig; 1835 — wird^ 
besonders bei geognostischen Reisen^ womit zugleich berg- 
männische und metallnrgische Zwecke verbunden aind^ djbe 
wesentlichsten Dienste leisten. 

Zu einem mehr vollständigen ][tfdthrohr -Apparate ge- 
hören: Lampe,; feinstes ^jatinblech^ etwa t Drachme; 
Platindraht ^ eine Drachme; Platin -Löffel; platte Thon- 
strelfen nach Smithsox; gute Kohle; zwölf zugeschmol- 
zene Glasröhren von 1»/^ bis 4'' Länge und 8 bis 5'" 
Weite; eine Zange ^ zum Abkneipen der Bruchstücke; 
Bammer ^ Ambos^ Feile ^ ein kleiner Achadnorser ^. s. w. . 
Kep^^r von FluCsmitteln^ Reagentien u. s. w.; Boi:axg]as^ 
Iphlei^^ures Natron; phosphorsaures Natron -AmmoqiaK; 
Salpeter; verglaste Boraxsäure; salpetersaures Kobaltoxyd^ 
Stauniol; eiserne Klaviersaiten von No. 7; reines Blei; 
Beinasche. 

Apbii in Göttingen^ Rochbttk ietute in Paris (^««»i 
de VhorlotfBy prH i^ Poht-neufy^ und' Pizti in Parih 
Crue du Jardinet, derriere VEcole de MedefiineJ liefern 
Goniometer^ Löthrohre^ und die dazu gehörigen Gerath- 
sc<^ifi;e^ un4 Hü^Csstücke von vorzüglicher Güte. 

Verdünnte Salpetersäure in starker Glas- 
Flasche mit ein^esoUiffeoem} wohlscbliefeendem f}las- 
Btöpsel (am sioherstea in ^er Bleohkapsel gegeifk das 
Zerbrechen bewahrt). In häuflg^o Fällen mafs p^a 
an Ort nnd Stelle, im ^^ebiri^e selbst, über den ^f halt 
von liohlensaorem Kalk, der manchen Felsarten eigen 
ist, Aufschlufs zu bekommen suchen. Gewöhnlicji 
pflegt der erste Versuch an Handstücken so gemacht 
zu werden, dafs man einen, oder einige Tropfon Tapire 
im verschiedenen Stellen darauf fallen läfst ; allein um 
sicherer zu gehen, sind, bei einem zweiten Experi- 
i^ente, kleine Splitter des fraglichen Gesteines in etwas 
Säqre zu bringen, welche in ein kleines Glas gegos- 
sen w/^rden ; n^r auf solche Art erlangt man zugleich 



ForlftifigeiL Aiill9oh^itfl9 tber vorhandeoe i?uil$8bare Sn]^- 

, Reisen in dehr entlegene Gegenden, wo man olme 
wissenschaftliche Hfilfsquellen, abgeschnitten von che- 
mischea Laboratorien and von technischen Werkr 
statten ist, namentlich Reisen in ferne Welttheile, 
verlangen, wie begreiflich, ganz andere Yorberei- 
langen. Man hat sich, zamal wenn bergm&nnischa 
Untersachnngen zam Reisezweck gehören, wenn über 
den Gehalt vorkommender Erze geartheilt werden 
soll a. s* w«9 mit gar manchen €^r&thsohaften oi^d 
Reagentieasni versehen, die ia vaterl&ndisohen Gebir- 
gen entbehrlich sind, and das Meiste maft^ in weit 
gröfserer Menge mitgenommen werden, weil, in der 
Regel, kein Ersatz verbraachter Dinge möglich ist, 
wenigstens nicht ohn^ grofsen Zeitverlast. 

Ein chemischer Apparat für solche Absichten würde 
uigeffthr folgende Gegenstände zu umfassen haben: eine 
feine Wage; 13 Retorten und Vorlagen; 12 bis 34 Glas- 
kolben; 12 Trichter und ebenso viele Glas-Cylinder; (alle 
von verschiedener Grofse;) gutes Filtrir- Papier; Glas- 
8t&be zum Umrubren; 4 scbenkelf$rmig gebogene Glasröh- 
ren^ an einem Ende n^ Korken versehen^ ^e zn den 
Kolben passen; 24 unten zugeschmolzene ^ einige Linien 
weite ^ anderthalb bis drei Zoll lange ^ Glasröhren; Kelch- 
Glaser; Flaschen mit eingeschliffenen Stöpseln; 12 Uhr- 
gläser; 12 Abdampfschalen aus Porzellan von verschiedener 
Gröfse; 8 Retorten von Porzellan ; zwei Platintiegel ^ einer 
von % Unzen Schwere^ der andere von 2 Unzen; meh- 
rere Einsätze Hessischer Tiegel; Kapellen-Futter und ei- 
nige Pfund gepulverte Beinasche zur Bereitung von Kappen; 
Kupellir-Ofeu mit mehreren Blättern und Muffeln; ein^ 
gewöhnliche Weingeistlampe und eine Argand'sche \yein7 
geistbunpe nach BnazKLius mit zureichendem Dochte; eine 
scheerenförmige Kohlenzange; eineTieg^lzange; eineKqlK 
lenschaufel; Ourcuma- und Lacmus-Papier; ein gröCserep 



t8 

und eio kleinerer Achatmörser; Reibschalen von Bteingnt 
oder Porzellan von verschiedener Gröfse; einige Stecb* 
heber und einen Aräometer. — An Reagentien: rectificirtes 
Yitrioldl^ 2 Unzen; Englisches Yitrioldl^ 4 ^ ; Salzsäure^ 
d ^; Salpetersäure 9 1 &; Ammoniak^ 1 ^; schwefele 
blausaures Kali in verdünntem Weingeist gelöst , 2 Unzen ; 
phosphorsaures Natron in Wasser^ 2 U.; Bai^t-Wa^er^ 
4 U.; salzsaurer Baryt ^ in Wasser gelöst^ 9 U.; Kalk* 
wasser^ 4 U.; salpetersaures Bleioxjd in Wasser^ 2 XJ.^ 
salzsaures Eisenoxyd in Wasser ^ 2 U.; blausaures Bisen- 
kali in Wasser^ 2 U.; salpetersaures Quecksilber-Oxydul 
in Wasser, 2 U.j salpetersaures Silber-pOxyd in 'Wasser^ 
2 U. 5 concentrirte Auflösung von salzsaurem Platin-Oxyd^ 
^^ U.; sauerkleesaures Ammoniak in Wasser, d U.; ge- 
sättigte Auflösung von Weinsteinsäure, SU.; bernstoin- 
saures Ammoniak, 2 U.; Weingeist, einige Pfund; Oall- 
äpfel-Tinctur, 3 U. ; liäcmus-Tinctur mit vielem Weingeist 
versetzt, 2 U.; hydrothionsaures Ammoniak in Wasser, 
2 V.; kohlensaures Natron in Wasser, 2 U. 

Wo von aufgelösten Substanzen die Rede ist, bezie- 
hen sich die augegebenen Gewichte auf die ganze Auf- 
lösung. 

Ferner von festen Substanzen : Phosphor, einige Drach- 
men ; Schwefel, einige Unzen ; doppelt schwefelsaures Kali, 
VS &; kohlensaures Ammoniak, 2 U.; gereinigtes kohlen- 
saures Naiaron, V^ ^; mit Weingeist dargestelltes Kall^ 
Hydrat, 1 ^; salpetorsaurer Baryt, Vi &; Eisen-Vitriol, 
1 ^ ; Sauerkleesäure , 1 Unze : Schwefeleisen , V2 ^ > 
Braunstein, V2 ^; Salmiak, 1 ci; gereinigter Salpeter, 

1 ^; doppelt schwefelsaures Kali, 1 ^; Kupfer- Vitriol, 

2 U.; Bleizucker, 4 U.; Streifen von dünnen S&Ink-Platten; 
Stanniol. 

Platin-Apparate liefern: Bk^ant, sowie Michaud La- 
bont£ fils iRue FeydectUy No. 5} zu Paris. Chemische 
Geräthschaften jeder Art erhält man bei Luhmb in Ber- 
lin; aus Glas geblasene ^ bei Grbinkr, daselbst. — Ku- 
pellir-Oefen nach d'AncBT, fertigt Blaxc, foumaiiste, 
Mue neuve St Medard No. 12 zu Paris. •— Glasröhren, 
u. a. Glas-Geräthschaften, führt Pbtit ame, Rue St Jacque» 
la Boucherie No. 84 zu Paris. — Chemische Reagentien 
verschafft man sich bei Apil in Göttingen, bei Robiqvbt 



'a Paris a. s. w. — AchatmSrser sind zu beziehen von 
Cjuab in Oberstein unfern Kreuznach. 

Pk^sikaUsch'Chemische Instrumente und Vorrichtungen, 

Die physikallBch - chemischen Instnimente und 
VorrlchtuDgen, welche Geognosten wo möglich mit 
sich führen mfissen, sind, nach den verschiedenen 
Zweoken, welche man mit einer Reise, nach den €to- 
gcnden, wohin solche nnternommen wird, nnd nach 
deren Daner, folgende: 

1) Das Barometer, nicht blos dienlich die ah- 
aoliite Höhe besachter Orte über der Meeresfliiche^ 
sondern aach die relative der verschiedenen Erhe- 
bungen fiber einander nnd die Mächtigkeit einzelner 
Schichten zn messen. 

In wie fern letzteres mit grofser Sicherheit geschehen 
könne ^ wird sich späterhin aus der Untersuchung'barome- 
irischer Messungen ergeben. 

Von den zahllosea Vorschlägen zur Construction der 
Barometer * verdienen hier nur diejenigen genannt zu 
werden^ welche zum Höhenmessen bestimmt ^ und daher 
zum Transporte eingerichtet sind. Dahin gehört Db Luc*« 
Heber- Barometer. Bei diesem geschieht die Absperrung 
des QuecksUbers durch ein Fischbein -Stäbchen^ welches 
unten einen Wulst von Baumwolle und Seidenfäden hat^ 
dazu bestimmt^ in <He etwas verengte Röhre gegen das 
Queeksilber geprefiit zu werden^ um die Bewegung des- 
selben zu hindern. Vermittelst angebrachter Luppen und 
Nonien vermag man ^e geringsten Veränderungen des Ba- 
rometerstandes abzulesen^ und die Höhen-Unterschiede mit 
groCier Genauigkeit und Sicherheit zu messen; allein das 
■ listmment fordert einige Vorsicht beim Transporte^ ob- 
gleich es in einem zweckmäCsig eingerichteten ledernen 
Beutel an einem Riemen über die Schulter getragen wird. 



Gzblbr's pi>7*' WörlerbucK (neue Ton Muncke hetorgie 
Ausgabe) Art. Barometer. 



Die Db LWjsohen Heber -Barometer liefert die 6eti. 
Rath PisTOR'sche Werkstätte zu Berlin um den Preis von 
10 bis 12 Friedrichsd'or. Sie haben übrigens das Gute^ 
d^Fs man dks etwa aus/3;elaufene Quecksilber durch jeden 
Mechaniker ersetzen^ oder auch eine andere Röhre auf 
die Scale legen lassen kann ^ falls die eigentliche zerbro- 
'cken seyn sollte. 

Weniger Vortheil verbindet das durch Gav-Lussac 
eih^fohlene Heber -Barometer mit sich^ obwohl es das 
leichteste^ einfachste und wohlfeilste unter allen ist. Es 
besteht aus den beiden gewöhnlichen Schenkeln des Heber- 
Barometers^ durch ein Haarröhrchen (Thermometer-Röhre!) 
Verbunden. Der enge Raum in letzterem gestattet dem 
^Üeifksilber keihe schnelle Bewegung^ mithin auch nicht 
das Zerschellen der Röhre. Das Quecksilber vdrd di^er 
gar nicht abgesperrt^ der sonst offene Schenkel des ge- 
wöhnlichen Heber-Barometers ist vielmehr zugeschmolzen^ 
und ein sehr feines Löchelchen ^ für den 2^utritt der Luft 
jg'ettugend^ föCst kein Quecksilber auslaufen^ tvenn man 
das Barometer zum Tragen umkehrt. 

Die Verfertigung der GAT-LussAc'schen Barometer ist 
schwierig^ und geschieht hauptsachlich nur in Paris. 

G^DKKiNo's Reise -Barometer gehört ebenfalls unter 
ltoe öinfichsten Appiut^e dieser Art Die Barometer-Röhre 
1>ei demselben ist in ein hölzernes;, oder besser in ein 
Ig^ftjsetnes^ cjlindrisches^ mit Quedcsilber etwa halb an- 
gefuSit68f Gefäb eingesenkt^ und eine stark gepolst^te 
eiserne Platte^ >nrelche vermittelst dner^ durch das Bodeft- 
tfCifick des 0ef£f^es gehenden^ Schraube gegen die nnten 
'fluch' gescUiffene Röhre geprefst wird^ sperrt das Qveok^ 
-Silber In dieser ab^ ma^t es unbeweglich und sichert die 
^Öhre gegen das ZersCheBtwerden. Weil indefs die Länge - 
'der 'Qaeeksllbersäule in der Röhre für den veriudei^efaen 
-Stand des Quecksilbers Im Gefäfse corrigirt werden mufii^ 
'tntd hieraus für feine Messungen grödierer Höhen leicht 
tlterichtigkeiten erwachsen^ auüserdem aber die Röhre selbst 
bei ihrer freien Lage weniger gesichert ist^ so verdient 
das nächstfolgende bei weitem den Vorzug. 

Fortin's GefäTs- Barometer hat wegen seiner elegan» 
ien Constniction^ der Vollendung der Ausführung^ so wie 



«1 

wegej^ seiner grofsen Genauigkeit und vorzüglichen 0e- 
qüemlicbkeit bei der Manipulirung^ einen hohen Orad der 
Celeliritat erlangt^ und wird von vielen Reisenden in alleii 
Theilen der Welt benutzt. Dieses besteht aus einem gl&- 
sernen Gefärse^ welches unten in einem ledernen Sadk 
endigt ^ vermittelst dessen durch eine Schraube mit eineib 
hölzernen Knopfe das Quecksilber so weit im Gefifse hin- 
aufgetrieben wird^ bis dasselbe ganz damit gefüllt Ist^ und 
keine Bewegung desselben stattfinden kann ; noch zweck- 
inafsiger ist indefs v. Horxer's Vorschlag^ das Geffifs mit 
einem Embolus aus Kork zu versehen^ und vermittelst 
dessen das Quecksilber bis zur gänzlichen Ausfüllung des 
GefäJTses in die Höhe zu schrauben. Die ganze Barometer* 
Bohre liegt bei beiden in einer mit weichem Leder gefut- 
^rten messingnen Röhre eingeschlossen^ welche oben so 
weit an beiden Seiten aufgeschlitzt ist^ als die Scale reicht^ 
um (den j^tand deis Quecksilbers durch die Oeffhung beob- 
acliten^ und vermittelst des Nonius messen zu können» 
ÜJetzierer ist auf einen 'Ring aufgetragen^ welcher sich 
über die messingne Röhre und ihre Theilung Iiinschieben ' 
und vermittelst einer Mikrometer -Schraube höchst scharf 
eilUBtellen läEst. Bei der Beobachtung wird das Quecksilber 
im Gefäfise so hoch gehoben^ bis es einen ^ vom Deckel 
tfes Gef&Üea lothredit herabgehenden ^ Stahlstift berührt^ 
welcher zugleich den Anfangspunkt der Scale bildet^ ato 
(&& aläo keine CTeeSEs-Correction bei demselben erfordere 
wird. 

Dieses ietzlere Barf>met6r lafst in jeder Hinsicht nichts 
zu wujosclien übrige, und ist gewifSs eins der vorzüglichste^ 
phjfsikalischea InstruitieTUe^, welche wir besitzen^ uin so 
iehr als dicjenlgeB S^moj fei dasselbe nicht treffen^ welche 
mau neuerdings^ und keineswegs ohne Grund ^ gegen 'die 
Zuverlässigkeit des Heber -Barometers vorgebracht hat. 
Uizwisclien Ut sein Vrvis hoch (Obri in Zürich verfer- 
ttgt es von vorziigliclier Güte um 5 Louisd^or); aülserdeni 
aber sind alle genannte Instrumente gegen die Gefahr des 
Zerbrechens nicht frei^ und können dieses nach der Natur 
der Sache nicht seyn. Wenn nämlich auch die Glasr^re 
in die mit I^ed^r gegitterte messingne Röhre eingeschlossen 
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isl^ und das Barometer von dem auf hoben und steilen 
Bergen Mrandemden Oeognosten^ oder von einem Boten ^ 
im ledernen Futterale an einem Riemen auf dem Rücken 
getragen wird ^ so ist doch keiner gegen das Fallen ge- 
sichert^ kann dieses anch bei gröfster Sorgfalt an den 
schroffsten Stellen unmöglich vermeiden^ und wenn man 
dann die Erschütterung berücksichtigt^ welche eine dünne 
BO Zolle lange und mit dem schweren Quecksilber gefüllte 
Glasröhre hierdurch erhalten mufs^ so können hieraus leicht 
die so oft' sich ereignenden Verluste der schönsten Baro- 
meter nur zu einfach gedeutet werden. Eben hieraus wird 
es erklärlich^ warum die so höchst interessanten und mit 
geringster Mühe anzustellenden barometrischen Höhen« 
Bestimmungen noch keineswegs so zahlreich sind^ als man 
billig erwarten sollte. Diesem Maugel wird durch das von 
August sehr sinnreich construirte Differential -Barometer 
vollständig abgeholfen, denn es vereinigt, bei immer noch 
bleibender hinlänglicher Genauigkeit , einen bequemen Ge- 
brauch und so sicheren Transport^ dafis ein Zerbrechen 
desselben kaum denkbar ist. 

AuGust's * vereinfachtes. Allen auf hohe Berge Hei-» 
aenden bestens zu empfehlendes, Differential -Barometer 
(Fig. IB) besteht aus einem oben und unten gefi^fsten, 
inwendig ausgeschliffenen gläsernen Cylinder A, in wel- 
chem sich eine erforderliche Menge Quecksilber Q befindet* 
Vermittelst der Schraube 7 und des Embolus von Kork d< 
läCst sich dasselbe mehr hinaufschrauben, so weit dieses 
beim Beobachten und Transportiren erforderlich ist. In die 
obere Fassung wird das Brettchen B mit den beiden Röh- 
ren, einer verschlossenen ab und einer offenen cd, ein- 
geschroben, beim Transporte aber trägt man das, nur etwa 
10 Zoll lange und 1,5 Z. breite. Brettchen zusammt den 
Röhren und der Scale ef in einem besondern Futterale^ 
wodurch dasselbe gegen jede Beschädigung gesichert ist; 
das Gefäfs aber wird durch einen oben eingeschrobenen 
Deckel verschlossen, und gleichfalls in einem besondem. 



* PoGGEffDOirr, Ann. d. Phjt. Bd. lU. p. 319. 
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(Segen jede Gefahr sichernden^ Futterale 
getragen» Sollte hierbei Indefs auch etwas 
Quecksilber verschüttet werden^ so ist die- 
ses von keiner Bedeutung , falls die ver- 
lorene Menge nicht grofs ist^ kann aber 
im entgegengesetzten Falle leicht wieder 
ersetzt werden. Hat man für den Gebrauch 
das Instrument so vorgerichtet^ wie die 
Zeichnung es aDgti>t^ so schraubt man ver* 
\<IZ ^^^^^ ^^^ Schraube y und des Embolqs 
9< das Quecksilber Q so weit in die 
Höhe^ bis es in der Röhre ab den norma- 
len Stand bei ir erreicht^ welcher mit zwei 
In horizontaler Ebene liegenden feinen 
Strichen auf dem Stuckchen Elfenbein « 
haarscharf gemeSseii wird^ und lieset dann 
an der verkürzten Scale ef^ vermittelsl 
eines Nonius^ den wirklichen Barometer- 
stand unmittelbar ab. Dieses gründet sich 
auf folgende Betrachtung. 

Das Barometer soll die absolute Elasti- 
cität und den dieser zugehörigen Luftdruck 
messen. Es sind aber nach dem Mariotte- 
schen Gesetze die Volumina der ungleich 
zusammengedrückten Luft ihren Elasticitäten umgekehrt 
proportional^ und man kann daher aus der vermehrten 
Elasticität einer stärker comprimirten eingeschlossenen 
Lnftmasse auf ihre ursprüngliche Elasticität schliefsen ; die 
Vermehrung der Elasticität aber wird bei diesem Barometer 
dadurch bewirkt^ dafs man vermittelst des Embolus Sa das 
Quecksilber Q so weit in die Hohe treibt^ bis es die Oeff- 
nnng a verschliefst^ die in der Rohre ab enthaltene Lufl 
in den Raum b^ zusammenprefst^ und in der Röhre cd 
eine dieser Compression proportionale Höhe erreicht. Reifst 
dann der Inhalt der ganzen oben verschlossenen Röhre 
= m; der liihalt des Theiles bir = a; die Elasticität der 
Lnft vor der Compression = x; das C^ewicht der in der 
Röhre od hinaufgeprefsten Quecksilbersäule zsl ß, so ist: 
Jgenda geognosu s. Aafl. 3 
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m : a s= X -h /3 : X oder m — « : ^ =: ^ : x 

aß 
woraus x =c gefunden wird. 

Nennt man m — a = n^ so wird 

Zur Erlangung einer gröfsem Bequemlichkeit nimmt 

man ein beständiges YerbältniflB für — an ^ weil man sonst 

den Werth von x oder den eigentlichen Barometerstand 
allezeit aus dem Verhältnisse des Inhalts der ganzen Röhre 
ab^ der Höhe des Quecksilbers air^ und dem Stande des- 
selben in cd =r /3 berechnen müfste. Macht also a'T genau 
den vierten Theil der Röhre ab aus^ wonach m = 1 und 

n=: !4aIso ™ = 4 ist^ so wird^-*l == 8 und x =: 8 /3^ 

d. h. die Quecksilber -Höhe in der Röhre cd zeigt genau 
den dritten Theil derjenigen Höhe^ welche das unverkürzte 
Barometer zeigen würde. Gibt man also der Scale ef den 
dritten Theil der Länge einer wirklichen Barometerscale^ 
wonach sie folglich im Ganzen nur höchstens 10 Zoll ab- 
solute Länge bedarf^ theilt die hiemach erhaltenen Drittel- 
Zolle und Linien durch Hülfe eines Nonius in Zehntel^ so 
lieset man den Barometerstand unmittelbar ab. ^ 

Hermann Kopp hat diesen sehr nützlichen Apparat 
wesentlich verbessert^ indem die^ durch ihn vorgeschla« 
gene^ aus Fig. 13 leicht zu erkennende^ Construction die 
grossen Yortheile gewährt^ daCs man zuerst das Queck- 
silber in der Glasröhre aa^ bb$ cc durch Herabdrücken 
des Embolus m mit der Spitze des Stahlstiftes g in die ge- 
naueste Berührung bringen^ und dadurch die Zusammen- 
drückung der Luft bis zu einem scharf bestimmten Grade 
leicht erhalten kann; zweitens^ dalls das Rosten der eiser- 
nen Schraubentheile des GefäDses und überhaupt das An- 
und Abschrauben desselben vermieden wird^ indem das 
Quecksilber nach der neuen Einrichtung in dem gläsernen 



* MuHOKif Handbuch der Nttnrlehre |. 53. 
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66^86 bleibt^ aus welchem es wedelt 
neben dem Embolus m bin^ noch durch 
die enge OeiEnung e in der unteren 
Spitze der Röhre ef zu entweichen ver- 
mag; endlich aber^ und hauptsädiUch^ 
dafs die Binfkchheit und Bequemlichkeil 
des Ganzen verstattet^ in kurzer Zeit^ 
die Messungen zu wiederholen ^ um aus 
der Yergleichung der Resultate ihre Ge- 
nauigkeit zu entnehmen und durch Ver-:- 
bindung der besseret! einen möglichst . • 
gen&herten Mittelwerth zu erhalten. Das 
ganze Instrument befindet sich in einem 
etwa 10 Par. Zoll langen hölzernen Cy- 
linder von IV2 Z. Durchmesser^ dessen 
eine Hälfte zurückgeschlagen wird ^ um 
es offen zu legen. Man darf es dann 
nur mit der einen Hand nach der Angabe 
eines kleinen Senkels vertikal halten^ 
und mit der andern den Embolus herab* 
drücken^ bis das aufSsteigende und die 
liUft in dem erweiterten Theile cc com- 
primirende Quecksilber mit seiner Ober- 
fläche die Spitze gdes stählernen Stiftes 
berührt^ so gibt die Scale miir ihrem 
Nonius den Stand des Barometers an. 
Wird dann der Embolus wieder in die 
Höhe gezogen^ bis alles Quecksilber 
durch die feine Spitze ausgelaufen ist^ 
so läCst sich die Messutig in kürzeir Zeit 
mehrmals wiederholen. Beim Transpor- 
tiren kann man einen Theil des QuecksUibers zur Vermeidung 
starken Schütteins in die Erweiterung aa laufen lassen^ 
and den Embolus etwas niederdrücken. 

Von trigonometrischen Höhen^Messungen 
wird später die Rede seyn. 

9) Das Thermometer ist zwar an sich für 
reisende Oeognosten nicht von grofser Wichtigkeit, 
allein da ohne dasselbe keine barometrische Höhen- 
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Messnogen möglich sind, so wird es aas diesem Orunde 
unentbehrlich. Seitdem man übrigens die Entdeckung 
gemacht hat, dafs die Temperatur nach dem Innern 
der Erde hin zunimmt, ist die Untersuchung der Tem- 
peratur in tiefen Schächten und Höhlen ein wichtiger 
Gegenstand der Geologie. Man kann dieselben mit 
gemeinen Thermometern messen, welche indefs so 
bekannt sind, dafs sie keine weitere Beschreibang 
bedürfen. 

Thermometer ihit geätzter Scale eignen sich am besten 
für den reisenden Oeognosten. Sie sind sehr leicht und 
klein ^ lassen sich daher in einem Futterale für sich y oder 
neben andern Apparaten gepackt^ bequem transportiren ^ 
nehmen schnell die Temperatur der Umgebung an ^. und 
rerlieren nichts von ihrer Schönheit^ wenn sie auch in das 
Wasser der QueUen y namentlich der mineralischen und der 
Thermen getaucht werden^ deren Temperatur zu messen 
gleichfalls für die Geognosie von Wichtigkeit ist. 

3} Da man in Tiefen von Schachten und Höhlen 
nicht Immer hinabsteigen kann , deren Temperatur zu 
hennen jedoch oft von Wichtigkeit ist , so kann man 
sich eines Register -Thermometers bedienen, 
falls der Zweck der Reise es mit sich bringt, die 
Temperatur solcher Tiefen zu untersuchen. Auch bei 
noch dampfenden Kratern, bei Schlamm- Vulkanen, 
bei tiefen Seen u, s. w. ist dasselbe anzuwenden. 

Bis jetzt sind nur zwei brauchbare Apparate solcher 
Art bekannt: Das eine von diesen ist das nach seinem Er- 
ünder benannte Sizthermometer (Flg. 14), bekannt 

^^^ 
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durcii d^n h&aflgen Gebraueh^ welcheD die Seefahrer da- 
von machen , um die Temperatur in der Tiefe des Meeres 
KU erforschen. Dieses besteht aus einem Weiogeist-Ther- 
mometer mit einem langen Cylinder aa und einer weiten^ 
fast ganz mit Weingeist gefüllten^ Röhre ^ welche am Ende 
iQ eine Kugel aufgeblasen ist^ um den Weingeist bei seiner 
etwas starkern Ausdehnung aufzunehmen^ welches indeb 
durch diejenigen Temperaturen nie geschieht^ die man 
damit nüfst. Die mit Weingeist gelullte Röhre ist so ge- 
bogen^ wie die Figur zeigte und in ihrer Mitte durch einen 
Quecksilber-Cjlinder cc unterbrochen^ welcher durch die 
Adhäsion seiner Theile den Weingeist von den Wandungen 
des Glases verdrängt^ selbst aber durch den Weingeist^ 
bei dessen Ausdehnung und Zusanunenziehung in der Röhre^ 
bewegt wird , ohne dafs dabei eine Trennung des zusam- 
menhängenden Cy linders erfolgt. Vor jedem Ende des 
Quecksilber-Cylinders liegen kleine Stahlstiftchcn bc> an 
jedem Ende mit einem sehr kleinen Knopfchen versehen j 
ohne dafs diese jedoch die Röhre ganz ausfüllen. Diese 
werden von dem Quecksilber-Cylinder fortgeschoben ^ der 
Weingeist aber entweicht an den Seiten derselben^ und 
läfst sie an dem Orte liegen ^ wohin sie durch das Queck- 
silber geschoJ)en sind. Das so vorgerichtete Register-Ther- 
mometer wird auf einem Brette befestigt^ und auf dieses 
wird zugleich die^ nach einem richtigen Thermometer ver- 
fertigte^ Scale so aufgetragen^ dafs die Enden des Queck- 
silber-Cylinders auf dieselbe zeigen. Dehnt sich also der 
Weingeist aus^ so schiebt der bewegte Quecksilber-Cylinder 
mit seinem entferntesten Ende das Stahlstäbchen bc vor 
sich hin ^ läfst es aber bei seinem Rückgange daselbst lie- 
gen f und dieses zeigt also das Maximum der Temperatur^ 
welcher der Thermometrograph ausgesetzt wurde, und eben 
80 gibt das Stiftchen am andern Ende das Minimum der- 
selben an. Es versteht sich dabei von selbst^ dafs sich 
das Register-Thermometer beim Messen in einer horizonta- 
len Lage befindet^ nachdem man es vor der Beobachtung 
in eine verticalo Richtung der Röhren bringt^ damit die 
beiden Stahlstiftchen durch ihr Gewicht mit den Enden des 
Quecksilber -Cy linders in Berührung kommen. 
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Ein anderes Register-Thermometelr (Slg. 15) ^ welcket 




RuTHBRFOBD angegeben hat^ besteht aus einem Queck- 
silber- und einem Weingeist-Thermometer^ beide horizon- 
tal auf einer gemeinschaftlichen gläsernen Tafel befestigt^ 
auf welcher zugleich die^ einem jeden derselben zugehö- 
rigen^ Scalen gezeichnet sind. Das Quecksilber -Thermo- 
meter ab hat in seiner Röhre einen kleinen Stahlstift einge- 
schlossen 9 welchen das Quecksilber bei seiner Ausdehnung 
Yor sich her treibt^ und zur Bezeichnung des Maximums 
der Temperatur liegen iäfst^ das Weingeist-Thermometer 
cd dagegen schliefst ein sehr feines Glasröhrchen mit einem 
kleinen Kopfe in sich ein ^ welcher durch Adhäsion an die 
Flüssigkeit sich nie von derselben trennt^ also durch Ver- 
kürzung des Weingeist- Cylinders zurückgezogen wird^ 
bei der Verlängerung desselben aber liegen bleibt, und 
somit das Minimum der Temperatur auf der zugehörigen 
Scale bezeichnet. 

Beide eben genannte Werkzeuge sind etwas delicat^ 
and müssen beim Transporte in so fern geschont werden^ 
daCs die Stahlstifte durch anhaltende Erschütterung nicht 
in die Masse des Quecksilbers eindringen. Das Ruthkr- 
FORD'sche Register-Thermometer wird durch Gbeixeb den 
Jüngern in Berlin von ausgezeichneter Schönheit und 
Richtigkeit des Ganges verfertigt. ^ - 

4) Zar Untersuchang der Temperatar des Erd- 
Innern in Bohrlöchern nnd artesischen Bmnnen dient 
das von 6. Magnus angegebene Geo- oder Erd- 
Thermometer. * 

Das Instrument besteht aus einem gewöhnlichen Ther- 
mometer (Fig. 16)^ oben bei T offen ^ und jso getheilt. 



^ PoGGEifDOurr, Ann. d. Phyt. B. XXll, S. i36 ff. und B. XL, 
S. i39 ff. 
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daCs sowohl der Null- 
punkt desselben j als 
auch der Punkt T^ und 
jeder '^ Wischenliegen- 
der, denglelchiuiniigeti 
Punkten irgend einer 
der bekannten Ther- 
mometer -Scalen ent- 
sprechen^ 80 dalli, 
wenn man das 6eo- 
Tbermometer in glei- 
che Temperatur mit ei- 
nem, nach der nämli- 
chen Scale getheilten, 
Thermometer bringt, 
beide dieselbe Anzahl 
von Graden zeigen. 
Erwärmt man nun das 
Instrument bis zu einer 
Temperatur, die höher 
ist, als T, 80 wird ein 
Theil des in ihm ent- 
haltenen Quecitsilbers 
ausfliegen, und bringt 
man es später wieder 
in eine und die nämli-. 
che Temperatur mit 
dem, nach derselben 
Scale getheilten^ dem 
Normal-Thermometer, 
so wird es nicht mehr 
dieselbe, sondern eine 
niedrigere Anzahl von 
Graden zeigen^ als je- 
nes. Aus der Differenz 
des Standes, den es 
wirklich hat, und dem, 
welchen es haben soll- 
te, und der durch das 
Normal • Thermometer 
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angegeben wird, läCst sich leicht die Tempenttur finden^ 
bis zu der das Geo-Thermometer erwärmt gewesen. Die 
Bestimmung des Temperatur -Maximums ist "unabhängig 
▼on der Quecksilber- Menge ^ die vor dem Versuche im 
Instmmente enthalten gewesen ; man braucht nur dafür 
zu sorgen ^ daCs es nicht zu wenig Quecksilber ent- 
halte^ und die ganze Beobachtung besteht darin, daCs man^ 
nach dem Versuche^ das Instrument mit dem Normal- 
Thermometer in eine und dieselbe' Temperatur bringt^ 
um den Stand beider zu verzeichnen. Hierzu dient^ 
in Ermangelung einer andern constanten Temperatur^ am 
besten ein^ mit frischem Brunnen- Wasser gefüllter^ Eimer^ 
der^ bis zur Zeit^ wo die Thermometer einen unveränder- 
lichen Stand angenommen haben ^ seine Wärme nicht än- 
dert. Die Vergleichung in der Luft könnte durch unvor- 
sichtige Annäherung des Körpers^ durch Zug oder andere 
zufällige Umstände leicht Irrthümer veranlassen. Die Ge* 
nauigkoit des Instrumentes hängt zunächst davon ab^ dafs 
vom Quecksilber^ welches oben bei T durch die Erwärmung 
heraustritt^ nichts wieder zurückgehe. Das Zufüllen von 
Quecksilber wird sehr erschwert^ wenn das Thermometer- 
Rohr inwendig feucht werden sollte; deshalb ist dafür zu 
sorgen^ dafis^ besonders beim Hinablassen des Instrumentes 
Ins Wasser^ von diesem nichts durch die Oeffhung bei T 
eindringen könne. (Zur Vermeidung aller Unbequemlich- 
keiten beim Füllen mit Quecksilber^ gab Magnus eine 
etwas veränderte Vorrichtung und Manipulation an^ die 
a. a. O. S. 14d ff. ausführlich beschrieben sind.) Von der 
zunehmenden Gröfse der Thermometer-Kugel ist die Gröfse 
einzelner Grade der Scale abhängig und die Genauigkeit 
wird durch letztere vermehrt. Wegen leichten Zerbre- 
chens wählte der Erfinder statt der Kugel einen cylindrischen 
Quecksilber-Behälter^ der zwischen zwei Af essing-Scheiben 
(ab und cd^ Fig. 17)^ die durch drei Schrauben (ac^ bd 
u. 8. w.) mit einander verbunden sind^ eingeschlossen wird; 
die Platte cd ist bei fg mit einem Schrauben- Gewinde 
versehen^ um auf dieses die Messinghälse h zu schrau- 
ben^ in welche die Glasglocke (Fig. 18) eingekittet ist. 
(Vermittelst des Geo- Thermometers^ dessen Beschaffen- 
heit hier nur im Allgemeinen angedeutet werden konnte^ 
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wurden von Magnus In Bohr-L5chern von 880 FoTs Hefe 
Temperatur -Bestimmungen unternommen.) 

Neue Thermometer^ um die Temperatur von Stellen 
darzuthun^ wo keine unmittelbare Beobachtungen stattfinden 
konnten^ brachte vor Kurzem- Walfebdin in Vorschlag. 

Nouv. Ann, des Voyages, Mars, ±837, p, 380 cet 

6) Der reisende Geognost findet oft Veranlassung;^ 
das specifische Gewicht der Quellen, namentlich der 
Thermen and Salzquellen aller Art, zu untersuchen, 
zu welchem Ende er eines Aräometers bedarf. 

Solcher Apparate sind eine grofse Menge vorgeschla^ 
gen^ deren mehrere allerdings ihren Zweck sehr voUstänr 
dig erfüllen^ Inders scheint vor allen das FAHBBxnsir'sche^ 
nach der Verbesserung durch G, G. Schmidt (Fig. 19)^ 
einen Vorzug zu verdienen. Das Instru- 
ment ist sehr allgemein bekannt^ und mag 
daher nur kurz beschrieben werden. An 
dem birnformigen gläsernen^Örper A hängt 
unten das kleine mit Quecksilber gefüllte 
GefäTs B f oben trägt dasselbe den gläser- 
nen Stift mit dem Schälchen C und einem 
kleinen Knöpfchen a. Das Instrument ist 
so vorgerichtet^ dats es im Ganzen 70O 
Gewichttheilchen^ meistens halbe Grane 
Kölnisch wiegt ^ und im oberen Schälchen 
mit noch 300 beschwert^ im reinen Was- 
ser bei la bis 14 Graden R. (15 bis 18 C.) 
bis an das Knöpfchen bei a einsinkt^ des- 
sen spec. Gewicht also = 1^000 oder = 
1000 als normale Einheit dient. SoU dann das spec. Ge- 
wicht einer andern Flüssigkeit gefunden werden^ so darf 
man das für Wasser ein für allemal eingerichtete Instru- 
ment bei einer^ der normalen nahe kommenden^ Temperatur 
nur in ein mit der Flüssigkeit gefälltes längliches Glas 
herabsenken y und in das Schälchen C von den zugehörigen 
Gewichttheilchen so lange zulegen^ bis das Instrument mii 
dem Knöpfchen a die Oberfläche derselben berührt; letztere 
Gewichttheilchen zu 700 addirt^ geben das spec. Gewicht 
ohne weitere Rechnung anmittelbar. 
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Der Körper dieses Aräometers (oder 0rmviiiieters Mieli 
Guyton) ist ungefähr 5 Zoll laug^ und wird. In einem 
Kästchen von 8 Zoll Länge, 8 Zoll Breite nnd 2 Zoll 
Höhe, nebst einem Glase zur Auftiahnie der Flüssigkeit, 
einem Thermometer, Gewichttheilen und Zängelchen vom 
Mecbanikus Loos in Darm Stadt für 18 Gulden geliefert. 
Es scheint nicht zweifelhaft, dafs diesem Apparate vor 
andern, gleichfalls sehr zweckmäfsig construirten , der 
Vorzug gebühre. Man kann damit das spec. Crewicbt der 
von dem Geognosten zu untersuchenden sämmtlichen Flüs- 
sigkeiten bis fast auf 0^0001 bestimmen , und mit einem 
schwereren anzuhängenden Gewichte B wird es auch für 
die schwersten Flüssigkeiten brauchbar. Zugleich hat man 
kein Rosten, wie bei den metallenen Apparaten dieser 
Art, zu fürchten, es hängen sich selbst nicht leicht Luft- 
bläschen an die Wände, aufserdem aber ist es räthlich, 
neben dem Gewichte B sich eip kleines silbernes Eimer- 
chen dazu verfertigen zu lassen, nach Art des durch 
Charles gebrauchten Hydrometre thermometrique , und 
dann den Apparat zur Bestimmung de& spec. Gewichts der 
Fossilien auf die nämliche Weise zu benutzen y als dieses 
vermittelst des bekannten NicnoLsoN'schen Aräometers zu 
geschehen pflegt. Im letztern Falle thut der Künstler wohl, 
den Körper des Instrumentes etwas gröfser zu machen, 
damit auch Stücke, welche mehr als 400 bis 500 halbe 
Grane Kölnisch betragen, daraufgewogen werden können. 

6) Es kann in vielen Fällen tat reisende Geo- 
gnosten von Wichtigkeit seyn, die Tiefe der Beeen 
zu untersuchen. Man hat für diesen Zweck eigene 
Bathometer erfunden, allein da noch keins dersel- 
ben den Anforderungen an ein solches Instrument ge- 
nügt, so bedient man sieh, bei Landseeen und auf dem 
Meere in der Nähe der Küsten, des Senkbleies, 
um so mehr als dieses vollkommen genaue Resultate 
für Tiefen gewährt, welche nicht über 1000 Fufs 
hinausgehen. 

Dieser Apparat bestellt aus einem Bleigewichte, je 
nach der Tiefe von 20 bis 50 Pfund, und aus einer hän- 
fenen Schnur. Letztere, ist in der Regel von Küster zu 
Klafter, vermittelst kleiner Lappen aus buntem Zeuge > 
abgetheilt. Das cylindrische Blei-Gewicht hat, an seiner 
unteren Grundfläche, eine kegelförmige Höhlung, die mit 
Talg ausgefüllt wird; Substansen des Meeres- oder See- 
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Bodens^ kleine Steine^ Sand, Mnsekeln bleUben am Talg 
Itangen. Büt zunehmender Tiefe wird der Gebraudi de» 
Senkbleies unbequemer , das Wasser bangt sich der Loth- 
liOine an; das Heraufziehen des Instrumentes ist ungemein 
erschwert und man erhält bei weitem nicht immer genaue 
Bestimmungen. 

7) Nor selten kann es für einen Geognosten In- 
teresse haben, den Feuchtigkeits-Zastand der Atmo- 
sphäre zu untersuchen, und schwerlich wird dieses 
so grofs seya, dafs es ihn vermögen sollte, aufser 
den übrigen Apparaten noch ein eignes Hygrometer 
mit sich zu fähren. Sofern aber ein solcher Reisender 
auch f ör verwandte wissenschaftliche Zweige Beiträge 
liefern will, welche anderweitig so schwer za erhalten 
sind, der Feuchtigkeits- Zustand auüserdem auf Ver- 
witterung der Fels-Massen von grofsem Einflüsse ist, 
sind hygrometrische Beobachtungen gleichfalls sehr 
zu empfehlen. 

Hierfür genügt indefs ein recht feines Thermometer 
mit etwas langer Scale ^ deren Grade ^ nach Rkaumur oder 
CxLsnTs^ in halbe ^ oder wo möglich in Viertel -Grade 
getheilt sind. Letzteres ist um fo leichter zu bewerkstel- 
ligen^ als das zu andern Beobachtungen anzuwendende 
Thermometer^ welches der Geognost ohnehin bei sich 
führen mufs^ sattsam genügt^ wenn es nur bis 30 Grade 
über den Eispunkt graduirt ist^ und zur Untersuchung der 
Temperatur heifser Quellen das beim aräometrischen Ap- 
parate befindliche Thermometer verwandt werden kann. 
Wird dann mit jenem feinen Thermometer zuerst die Tem- 
peratur der Luft im Schatten mit hiniänglicher Genauigkeit 
gemessen^ sodann die Kugel ^ oder besser der Cjlinder 
desselben^ mit einem geeigneten Ueberzuge von Musselin 
umgeben^ und letzterer angefeuchtet^ dann gleichiklls im 
Schatten und nach Verlauf von etwa 15 Minuten der Stand 
des Thermometers abermals abgelesen, so erh&lt man durch 
die letztere Beobachtung den sogenannten Thaupunkt, und 
aus dem Unterschiede beider Beobachtungen die psychro- 
meäische Differenz. Je tiefer nämlich das Thermometer 
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mit befeuchteter Kugel unter die vorher gemessene Tem- 
peratur herabgeht ^ desto mebr Wärme wird zur Verdam- 
pfung der Flüssigkeit absorbirt^ und um so trockener ist 
die Atmosphäre^ der Thaupunkt aber gibt unmittelbar den- 
jenigen Wärmegrad an^ bis zu welchem die Luft mit Was- 
serdampf gesättigt ist^ also die Dichtigkeit des letzteren. 
Weitere Erläuterungen gehören ins Gebiet der Physik. 

8) Apparate zur Bestimmung der Dämpfe von Fn- 
marolen und der in Mineral - Wassern enthaltenen 
Kohlensäure nach H. Abich. 

a) Haupt-Bedingung bei Untersuchung von elastischen 
Flüssigkeiten^ welche den Fumarolen der Solfataren^ so 
wie dem Innern der Krater von Vulkanen entsteigen^ 
ist: beliebige Mengen der zu prüfenden Gase an jeder 
Stelle leicht und vollkommen frei von atmosphärischer Bei- 
mengung aufzufangen. Leicht und schnell sind y vermittelst 
folgenden Apparates^ sichere qualitative Resultate zu er- 
halten. Eine Flasche von starkem Glase und möglichst 
cylindrischer Form CFig. SO) wird unmittelbar über dem 
Boden durchbohrt und die Oeffnung mit genau passendem 
Korke verschlossen ^ durch welchen ein gebogenes^ luft- 
dicht eingefügtes , Glasrohr a im Innern der Flasche aus- 
mündet. Die obere Krümmung des Rohres befindet sich 
in gleichem Niveau mit dem unteren Theile des Korkes^ 
der den Hals der Flasche gleichfalls luftdicht verschliefst 
und vom offenen Rohre b durchsetzt wird^ welches bis 
zum Boden der Flasche hinabreicht. Oben ist dasselbe ge- 
krümmt und zur Aufnahme einer beliebigen Verlängerungs- 
Röhre mit Cautschuck versehen. Nachdem man dem^ nüt 
Wasser oder Quecksilber gefüllten^ Apparate^ in mösj 
liebster Nähe des Emanations - Punktes der Dämpfe^ eine 
passende Unterlage gegeben^ und das^ so tief und dicht 
als es seyn kann^ ins Innere der Fumarolc gesenkte Ver- 
längerungs-Bohr c selbst eine Zeit lang dem Durchgang 
der Dämpfe ausgesetzt hat^ wird dasselbe^ vermittelst des 
Cautschuck- Röhrchens ^ mit dem Rohre b in luftdichte 
Verbindung gesetzt. Durch blofses Umdrehen und Her- 
untersenken des Rohres a wird nun der Eintritt von Däm- 
pfen in die Flasche schnell bewirkt^ der durch Wieder- 
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20. 




Auftiohtang des Roh- 
res nach Belieben zn 
hemmen ist« Ist die 
Flasche calibrirt, hat 
man sich nar mit ei- 
nem kleinen pneuma- 
tischen Apparate ver- 
sehen^ so ist ersicht- 
lich^ wie man leicht 
und durch Anwendung 
einer geringen Menge 
Quecksilber y vermit- 
telst zuvor in die Fla- 
sche gebrachten kau- 
stischen Kali's ^ den 
etwaigen Gehalt an 
Kohlensäure^ u. selbst 
quantitativ^ auf der 
Stelle bestimmen kann^ 
indem man nur nöthig 
hat^ das Rohr a nahe 
Ij am Kork unter Queck- 
silber abzubrechen^ 
um die Absorption der 
[L-.3 Kohlensäure wahrneh- 
men zu können^ deren 
Volum durch die ca- 
librirte Flasche so- 
gleiGh angezeigt wird. Entsprechender für die qualitative 
Untersuchung der Gas -Gemenge wird der Apparat durch 
Anwendung präcipitirender Flüssigkeiten^ welche man zur 
Absperrung anwendet und leicht in besonderen Fläschchen 
mit saeh führen kann. Da man es in seiner Gewalt hat^ 
die absperrende Flüssigkeit^ so oft man will^ wieder in 
die calibrirte Flasche zu bringen und bestimmte Gasmengen 
aufs Neue hindurch zu leiten 5 so dürfte eine spätere^ mit 
leichten Mitteln zu bewirkende Absonderung und Bestim- 
mung des gewonnenen Niederschlages auch wohl für an- 
nähernde Schlüsse auf den quantitativen Gehalt gewisser 




Oase ID einem gegebenen Volnm des Gemenges brauchbar 

sejrn. 

b) Um auf mdglicbst schnelle und einfoche Weise den 
''■' Gehalt an freier Kohlensäure in besonders 

reich damit yersehenen Mineralwässern^ 
unter Vermeidung jedes Verlustes wäh- 
rend der Manipulation eu bestimmen^ dient 
ein möglichst fein calibrirter Cylinder von 
wenigstens 10 Kubikzoll Inhalt (Fig. Sl). 
Er wird durch einen Kork luftdicht ver-^ 
schlössen^ in welchen zwei enge Glas- 
röhren a und b^ gleichfalls luftdicht ver- 
schlossen^ eingepafst sind. Die offene 
Bohre b ist unmittelbar über dem Korke 
abgeschnitten^ und reicht mit ihrer un- 
teren Oeffnung bis auf den Boden des Cy- 
linders. Die zweite Röhre a^ von unge- 
fähr gleicher Länge ^ muCs^ ihrer Bestim- 
mung gemäfs^ im Korke auf und nieder 
zu schieben sejn. Hat man nun^ durch 
^.j einen vorläufigen Versuch^ ermittelt^ in 
"^•welcher Menge und Verdünnung eine^ 
schon in voraus präparirte , Mischung von 
Chlor-Baryum und Ammoniak anzuwenden 
ist^ um einem ^ dem Inhalte des Cjlinders 
gleichkommenden^ Volum des zu unter- 
suchenden Wassers alle Kohlensäure zu 
entziehen^ so wird eine^ zur gänzlichen 
Ausfällung der Kohlensäure etwas mehr 
als hinreichende Quantität jenes Reagens 
in den Cjlinder gebracht^ und der Stand 
dieser Flüssigkeit in demselben genau an- 
gemerkt. Das Rohr a wird hierauf bis zu 
einiger Entfernung seiner unteren Mundung 
vom Propfen in die Höhe gezogen^ und 
der Apparat^ durch Gewichte beschwert^ 
hierauf schnell bis an die obere Mündung 
des Rohres a in die Quelle gesenkt. Nach- 
dem der Cylinder sich bis zu dem Punkte, 
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wo 'die aufisCelgende Flüssigkeit die Röhre a verschllefiit, 
geffillt bat^ und die vorhandene Kohlensäure auf diese 
Weise mit Vermeidung jedes Verlustes durch Entweichung 
in Innern der Quelle Tollsüindig gefallt ist^ M^ird der 
Apparat heraufgezogen. Ist man mit Trichter und Papier 
▼ersehen , so läfet sich das gewonnene Pracipitat^ welches 
die sämmtliche Kohlensäure enthält^ die sowohl im flreien 
als gebundenen Zustande in einem ^ vermittelst des cali- 
brirten Cylinders direct bestimmbaren Volum des Wassers 
enthalten war^ sogleich filtriren und kann so für weitere 
Untersuchung aufbewahrt werden. 

VoeGSNDOBFF^ Ann. d. Ph js. Bd. XLII^ S. 167 ff. 
> 9} Zar Ausmittelang eines merkwürdigen, and 
■ehr wichtigen, Verhaltens der Erdbeben, nämlich 
der Riehtiing, welche dieselben nahmen, hat Caccia« 
TORR in Palermo ein einfaches Instrument erdacht, 
das Geologen, welche Gegenden bereisen, die oft 
durch BehuDgen des Bodens heimgesncht werden, we- 
sentliche Dienste leisten dürfte. 

Der Sismometer oder Sismograph (Fig. 89) ist 

3%. 




ein kreisrundes Becken^ etwa 10 Zoll im Durchmesser^ 
mit acht Oeffhungen^ in gleicher Höhe und in gleichen Ab- 
ständen. Auf der Aussenseite umgibt dasselbe ein ring- 
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förmiger Wulst ^ welcher von eben so vielen , den Oel^ 
nungen entsprechenden^ Rinnen dorchforcht ist. Alles ruhl 
auf einer massiven IScbeibe , die acht kleine Becher trägt^ 
welche den Binnen untergestellt werden. Man gieOst nun 
das Becken voll Quecksilber, orientirt dasselbe mit seinen 
a<^t OeffjQungen nach den Welt -Gegenden und stellt es 
an einem ^ vor zufälligen Erschütterungen gesicherten^ 
Orte auf. Alit Hülfe des Sismometers lafst sich eine be« 
stimmt ausgedrückte lineare Fortpflanzung der Erdstofse 
in den meisten Fällen mit Sicherheit angeben. 

PoooENDOBFF^ Auu. d. Phjs. Bd. XXiy^ S. 69 ff. 

Ein anderes Verfahren, am die Riohtang eines 
Erdbebens zu bestimmen, wurde von Babbagb an- 
gegeben. 

Man füUt ein Glas-Gemfii (Fig. 98) zum TheU ndl 





irgend einer zähen Flüssigkeit^ welche durch ihre Wellen 
an zwei entgegengesetzten Seiten des Gef&fses anzeigt^ 
wenn demselben eine Erschütterung der Erde mitgetheilt 



vmHkaiL saebl man ein« IMe imtdk die beUten fttfekileB, 
eiumder gegenüber stehenden^ Punkle der Welle^ so Ifll 
dadorcli die Richtang des Storses seu erhalten^ welober die 
Welle erzeugte. Es aey ab ein balhkogelfdniiiges^ irde« 
Des oder (ß&aernea, Oef&ik von bestinmCer' 0rdfte^ mll 
Theriak^ oder eUier andern geeigneten Substanz^ geffillt» 
Im Innern des Gel&llies isieht man^ rma Theriak bis zum 
Bande^ in gleiehen Abständen^ wagereehte Linien^ setzt 
das Gefäft auf ein vertikales Fufe-Gestell c, und befestigt 
das Ganze im Boden de^ wo es vor zufSlligen Erschatte- 
mngen^ oder vor dem Einsturz von Ctebänden wfihrend 
eines Jfodbebens gesichert ist. Um das Innere des Betäbea 
rein za erhalten 5 wird es mit einem runden^ genau an- 
schließenden^ Glasdeckei versehen^ auf dem^ wie in f, 
die Welt-€regenden angemerkt sind^ um^ ohne das OeflUb 
zu berühren^ die Richtung der^ duroh einen Stofs erzeug- 
ten^ Welle sogleich erkennen zu kdnnen/ An Orten ^ wo 
die Yinrrichtung nicht gegen das Wetter geschätzt wäre^ 
versieht man sie mit einem conischen Dache g. Instru- 
mente 5 nach diesem Princip vollkommen gleich gefertigt^ 
wurden in^ von Erdbeben öfter heimgesuchten^ JLändstrichen 
zunial^ angewendet werden können^ um über Richtung der 
8td£se^ und in so wolt über ihre Intensität Aufklfirung za 
eriialten^ als grössere oder geringere schwankende Bewe- 
gungen des Bodens die z&he Blüssigkeit im GefiUke mehr 
oder weniger heben. 

On the eeonomif of machinery and mamtfaeUtreB, see, 
eäit. p. j5(^. und Anleit. zum naturwissenschaftlichen Beob- 
achten (Geologie von Dl LA Bbohb^ ans dem Bngiisohen 
von RxBBOCK^ S. tt2y. 

InHrumeHte und VarricMungen zum Zeichnen von Profiiem 
und perspectivisehen Ansichten. 

Freie Handzeiohnung ki für reisende OeognoiteB 
ein sehr wesentliclie» HOlfsmiltel zum Behuf der Anf- 
Balune von Profilen und Ansichtott» 

Zeichner versehen sieh mit einer Mappe ^ oder mM 
einem Zeichnen -Taschenbuch. ^ Stifte aus gegossenem 
Ztain^ besser ans wder Composltion^ welche zum GieDMB 
d^tmdm geognott. s. Aufl. 4 
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der BmcJubriiokerfrTjpeA^^^iiraitcilili wira^ — dorn Abbrecben 
der SfdtjBeii weniger «pgesetst — dienen, «m auf Perga- 
ment, oder auf, jnU ÜKink und he\m snbereiteten, Papier 
EU zeichnen, — B1^3tift-Zelchaung^n aof Pa|^r zieht man 
durch Milch, um ake balldbarer zu machen. — Farblose 
Anaiditen lasten eich mil aohwamer und wei£ser Kreide 
auf graues oder blaues Bai»ier besonders gut aufüragen. 

Allein viele Gebirgsfbrsoher sind in der Knnst, 
schnell and leicht Skitzen za entwerfen, wenig; oder 
mcht «rfahrea und bedienen sich darum mit Vortbeil 
gewisser Oerathsobaften and Vorriohtangen, snr Auf- 
nahme von Oegenden and eam verkleinernden oder 
vergröf^ernden Nachzeichnen ersonnen; selbst dieje- 
nigen, welphe im Zeichnen geübter sind, werden, 
vßriuitte^t solcher jBerathschafteii, ibrfß BUder schnel- 
ler anordnea und sidiercr eintheikn können. 

Es gehört hierher vorzüglich die Camera Clara oder 
lucida^ ein Werk^.eug , das , wegen der Reinheit der Bil- 
der, die durch seine Beihii^fe erhalten werden, so wie um 
der Leichtigkeit willen, womit sich dasselbe überall, auch 
bei schwacher Beleuchtung, anwenden läfst, als sehr 
werthvoll gilt. Die Camera clara, wie sie Wollaston 
angegeben, besteht aus einem Prisma mit trapezoidalor 
Grundfläche ; einer der Winkel mifst 90* , der gegenüber- 
stehende 135°. Man kann dem Prismn eine solche Stellung 
g^en, dafs der abzuzeichnende Cregenstand auf einer der 
innem Seiten desselben sich abspiegelt, indem es dem Be- 
obachter scheint, als läge das Bild weit hinter der abspie- 
gelnden FUkhe; bringt man nun ein P^pierhlatt dahin^ so 
zeigt sieh das Object auf diesem mit aUen seinen Umris- 
sen, und bei der Durchsichtigkeit des Prisma vermag man, 
da Hand und Bleistift nebst den Strichen des letztem ge-* 
sehen werden, das Bild abzuzeichnen. Indessen verband 
die so beschaifene Camera ciara mit ihrem Oebranohe 
mwches Schwierige; namentlich wurde lange Uebung er- 
fordert, um das Aiige so ^ liAlten, daCs Bleistift und 
dessen Sitriche deutlich erschienen, denn ward das Bild 



utark aoügedrüdct^ so sah man den Strich nicht, und um« 
gekehrt Diesen Uebelstanden abzuhelfen, bezweckten die 
Verbesserungen, welche Amici u. A. mit dem Instrumente 
versuchten. Wir verweisen, da eine umfassende Schil- 
derung für die Absicht der Agenda zu weit führen dürfte, 
auf nachstehende Literatur. 

WoLLASTON, Gilbkbt's Auu. xd. Phys. ; XSXXV, 858. 
Abhci, Ann. de Chim,; XXn, 137. Bkrzmlius, Jahres- 
Bericht; vierter Jahrg. ; S. 42. GnnLsa's pbysikaL Wör- 
terbndi^ neue Bearbeitung; 11, M. 

Bei PisTOB in Berlin (MauerstraCie, No. 84) findet 
man die Camera clara im Preise von 9 bis zu 15 Bthlr. • 
und Mechanikus Apbl in Göttingen liefert solche um 8 
bis 17 Rthlr. 

Ein Apparat, einfach, wohlfeil und besonders leicht 
zu transporttren, ist folgender. Ein Quadrat-Bahmen von 
Holz wird durch scharf angespannte Fäden, am besten von 
rother Seide, oder durch Draht, in eine beliebige Zahl 
unter einander gleicher kleiner Quadrate getheilt; dieselbe 
netzförmige Eintheilung trägt man , in dem nämlichen Ver- 
hältnisse, oder nach gröfserem oder kleinerem MalSsstabe, 
mit sehr schwarzen Linien auf rein weiCses, nicht zu dün- 
nes Papier. Weiter ist eine ähnliche Vorrichtung zum 
Fixiren des Auges erforderlich, wie bei dem später zu 
beschreibenden Transparent-Apparat. Der Quadrat-Rah- 
men wird nun senkrecht auf ein Stativ gestellt, oder durch 
Zwingen, mit Schrauben versehen, an einen Stab, an ei- 
nen Baumzweig u. s. w. befestigt; auf das mit Quadraten 
bezeichnete Papier legt man dünnes, etwas durchschei- 
nendes, und bedieut sich mehrerer kleiner Zwingen aus 
Blech, um beide Papier -Blätter auf der Zeichnen -Mappe 
festzuhalten; eine Vorsicht, welche bei windigem Wetter 
nie zu vernachlässigen ist. Beim Zeichnen selbst sucht 
man zuerst einen Gegenstand, der in einem der Quadrate 
des Riyunens, es sey in dessen Mitte, oder an einer der 
Seiten, dem Auge beim Durchsehen sich darstellt, trägi^ 
^ in der Natur in dem Fadeur oder Draht-Netze Er- 
teheinende in das entsprechende Quadrat auf das Papier, 
und verfolgt so ein Quadrat nach dem andern, indem das 
VerhältniCs der Gegenstände zu dem Quadrate stets sorg- 
sam boAChtet wird. 
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Diese Vorrichtaiig gewährt eine «ebr genftue lieber-« 
tragnog der Lage der iG^egenstäDde ; man kann^ so wie 
einmal eine Linie ^ mehrere Quadrate durchlaufend^ be- 
stimmt worden, die Zeichnung unterbrec6en^ und später^ 
den alten Standpunkt aufsuchend y mit aller Sicherheit fort- 
fohren> endlich lädst sich^ je nachdem man die Quadrate 
auf dem Papier mehr oder minder groCi madit^ beliebige 
Verkleinerung der CrCgenstände erhalten. 

Ein anderer sehr brauchbarer Apparat, um deswillen 
besondere Empfehlung verdienend, weil auch der im Zeich- 
nen ganz Ungeübte denselben mit Sicherheit anwenden 
kann, wird auf folgend^ Art zusammengesetzt. Eine Glas- 
tafel (Fig. 24), von ungefähr 16 bis 18^^ Lange, und 
10 bis t2'* Höhe, erhalt einen leicht aber stark gearbei- 
teten Holzralunen. Eine Holzschraube (a) dient um die 
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Tafel an das Stativ (b), welches^ der mehr festen Stellung 
wegen ^ unten in drei mit Stacheln versehenen Fufsen en- 
digt, vertikal zu befestigen. Vermittelst der beweglichen 
Holzstabchen c und d wird dem Auge, durch die kleine 
runde Oefftaung bei f, ein fester Punkt gewährt. Die Glas- 
tafel bestreicht man^ vor dem jedesmaligen Gebrauche^ 
mit einer sehr verdünnten Auflösung von arabischem Gummi 
in Wasser, und nun wird auf dieselbe mit nicht zu harten^ 



53 

elwas f^Umf seifenartigeii Stiften — wie solche su Ittho- 
gn^hisehen Arbeitea in Kreide-Manier dienen^ .•** gezeich- 
net. Auf sogenanntes Pappel-Papier lassen sich die Umrisse 
leicht^ vermittelst des Dorchzeichnens^ schnell übertragen^ 
und die Glastafel wird^ durch Abwaschen h. s. w.^ zu 
neuem Gebrauche yorbereitet. 

Nachtheile dieses Apparats^ im Vergleich zu dem zuletzt 
beschriebenen^ sind, dab derselbe eine Durchzeichnung 
nothig macht, und da& er sich minder bequem transpor-. 
tiren laCst| sdlein in seiner Anwendung wird man ihn um 
Vieles lichter finden. 

Einen ähnlichen Thinsparent- Apparat, um getreue 
Nachzeichnungen zu erlangen, beschreibt Bbonn, Brgeb- 
pisse naturhistorische.r Reisen; I, 838. 



Kleiduog und andere Reise -Geräthschaften 
und Bedürfnisse. 



Kleidung, 

Die Kleidang des reisenden IGeognosten sey 
zweekmftfsig , beqaem , die freie Bewegung der 
CHieder möglichst wenig hemmend und der Gesund- 
heit j^nträglich; dabei müssen Jahreszeit und Gegend, 
in der man reisen will,. beachtet werden. 

Rock, kurz, des Steigens wegen, und, nach aufsen 
und innen, mit mehreren starken geraumigen Taschen. Das 
Tuch wfthle man, der Sonne wegen, von grauer, oder 
anderer lichter Farbe. 

Westen von verschiedenem Zeuge ^ IKir wärmere, 
wie für höhere. und kältere Gegenden. 

Beinkleider, lang, weit^ aus nicht zu leichtem 
Zeuge. ^ 
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Zur Kopf-Bedeckung^ ein weiber Strohhut^ oder 
eine leichte biegsame Mütze ^ nach vom und hinton mit 
^em Schilde versehen; das Fotter am besten ans Glans- ' 
leder. 

Als Fufs-Bekleidung^ Schuhe und Tuch- oder 
Leder-Kamaschen ^ letztere mit Schnallen versehen^ beide 
nicht zn kurz^ um das Einfällen kleiner Steine zu hindern. 
Wesentlich ist^ dab im Innern der Schuhe keine Naht 
hervorstehe^ welche die Haut verletzen könnte^ daCi man 
einen festen^ sichern Tritt in den Schuhen habe^ um C^ 
fahren > so weit es seyn kann^ zu vermeiden^ und daCi dio 
Fübe gegen Nässe und Stein-Trümmer möglichst geschätzt 
sind; daher die Sohlen starke mit Eisen-Nägeln versehen^ 
das Leder haltbar, Haben die Sohlen aufserdem starke^ 
8 bis 9'" von einander angebrachte^ Schrauben^ de^n 
Kdpfe von Stahl und vierseitig pyramidal sind , so können 
diese sehr gut statt der Steigeisen dienen. Am besten ver- 
sieht man sich nüt doppelter Fufs- Bekleidung; das eine 
Paar Schuhe dient sodaAn für ebene Wege^ das andere 
für Felsboden ^ Gletscher u. s. w. Im Alpen-Gebirge sind 
eigentliche Bergschuhe unentbehrlich; denn gewöhnliche 
Schuhe werden oft schon nach einer Tagereise unbrauch- 
bar^ der Schnee lost sie auf ^ durch scharfe Stein-Trümmer 
serreifsen dieselben sehr schnell u. s. w. Alpen- oder 
Bergschuhe müssen Sohlen von mindestens Q'" Dicke ha- 
ben; das starke^ aber dennoch zugleich weiche^ Ober- 
leder^ von dem der ganze FuCsrücken umschlossen seyn 
mufs^ wird, unmittelbar von der Sohle an^ einen bis an- 
derthalb Zoll hoch^ mit anderem Leder übemähet^ damit 
der Fufe gegen Stdfse möglichst gesichert sty. Die Sohlen 
läfst man mit Nägeki und Schrauben versehen^ wie bereits 
oben erwähnt. ^ 

Zum Schutz gegen anhaltenden Regen und Schnee^ ein 
Mantel aus Wachsleinwand (der indessen häufig nn* 
bequem wird, indem man unter demselben durch Wäme 
leidet), oder ein leichter Regenschirm, welcher zu- 
gleich g^en die Sonne dienen kann. 



Bergstock, SteigeiHn, SirMie, Sehneehuite, . LeUetn. 

Fernrohr. Fufs- und Lachtermafe, Zeit, wollene Beii- 

decken u. 8. w. Kessel, Kohlenbecken, Blcisehälg, Bol%' 

kohlen u. s. w. IWaffen. Pafs. Lebensmittel. 

Fär Hochgebirge bedarf man eines leichten, festen, 
sechs bis sieben Fufs hohen Bergstockes, aosFioh- 
ten-, oder anderem trockenen Hoke, am untern Ende 
mit einer Eisenspitze versehen. Er ist von wesentli- 
chem Nutzen nm sich weiter zu schaffen nnd sichert 
zugleich gegen den Fall. Manche Bergstöcke haben 
am Obern Ende einen zuröckgebogenen Hacken, theila 
um Baum-Zweige an sich zu ziehen, theils zum Fest- 
halten an Baumstämmen oder Fels-Randen , wenn der 
Beisende sehr steile Stellen ej klimmen will, wobei 
jedoch besondere Vorsicht nöthig ist, um das Ab- 
wärtsgleiten zu vermeiden, welches in groCse Gefahr 
briogen kannte. 

Eide Laoge voti 7 Fnr* ist nleM zv gtift^, um bei 
stftreffen Felsen > attf,^le(;s«hern^ 8chneefel4ertf «; s. w.^ 
cteni HaUungsj^mik« ft» eto^r Kntfernim^ sAebe» zu le^B- 
nen^ aueh darf dei' Stock nicht; za (Mtm i^eyn^ hidem bei 
steäem Ansteigen oft die ganze Kc^i^^erlast auf ib«^ raben 
raufs. Atä untern Ende lasse man eine starke , darcfa eitt«ii 
Ring zu befestigende^ Eisenspit^e nieht Mos aBlrelben^ 
sondern anscltrauben. 

In manchen Gebirgen, besonders in solchen, wo 
Granit oder Sandstein vorherrschen, leisten aus 
Stricken gefertigte Sandalen wesentliche 
Dienste nnd sichern so ziemlich vor dem Fallen. 

Stricke^ von der Stärke eines kleinen Pingers, in Oel 
getränkt, mit Darmsaiten zusammengenäht, werden an den 
Sablen durch Riemen festges^mallt. 

Un suf Schnee, auf Gletschern, oder, was oft 
noch gt^ihrticher, auf dem dürren, glatten Grase 
stäler B^gwiesen mx gehen, ohne auszugleiten, sind 



Mgespitste FQfs- oder SteigeolMii dder Steige, 
baekeii erforderlidi. 

BiMüftreilStti Ofig. 85) der Ferse seBM ameUlersend^ 




wendeo mit drei Sisen-SpitEen versehen^ und Biemen mit 
Schnaaen dienen^ um die Eisen an den Schuhen zn be- 
ffestilfsen« ^ Weniger zweGkm&Tsig sind die SteAgpiaen, 
welche €temsjäger gewohnlich gebraachen; sie sind auf 
Felsen sehr unbeqaem^ und in manchen Fallen selbst 
gefihrlich. Ueberhaapt hat man beim Tragen von Fub- 
eisen Versieht aasnwenden^ am niclit in Kluften^ an ran- 
kenden Gewachsen o. s. w. hängen zu bleiben« Cteht man 
abwechselnd über trockenen und nassen Boden ^ so dehnen 
sich die Biemen aus^ womit die Steigeisen angeschnallt 
werden; sie lassen nach^ dieb hat eine Verrückung der 
Ksen zur Folge ^ und der C^birgs -Wanderer kann^ be- 
findet er sich gerade auf bedenklicher Stelle^ in die grdfste 
Gefkhr getathen. 

Bei Wändeningea in Hooligebirge hat man siohi 
mit mehreren langen Stricken zu versehen, ferner 
mit Beilea ntid Schneehantn* Jener bedarf man, 
um in Spalten ) Grotten n. •• w« sich hinabznlassen, 
oder um mit Vorangehenden nnd Nachfolgenden sich 
ensaaunen cn binden; Bnlere sind, attaBen sie in^ 
mit Schnee oder Bin orfttllte, Spalten, na retten, 
LeMero werden vor Seftdir drohenden Stellen ge- 
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wiumt. Beile «nd Haoeii diesen «im Haaen von 
Stufen in Eisw&nde, welclie erstiegen werden sollen. 

Starke Leitern, znm Uebersehreiten breiter 
Klöfle in Oletschern u. s. w. ganz aoentbelirlich, 
selbst für die geübtesten und kühnsten Oebirgs- Be- 
wohner. Ihre Länge läfet sich vergröfsern durch 
daran zu befestigende Holzstangen. Reisende und 
Führer binden sich, vermittelst langer Stricke, die, 
in gegenseitigen Entfernungen von ungefähr 10 bis 
19 Fufs, um die Hühen geschlungen werden, an ein- 
ander; so lassen sich dann selbst Abgründe von un- 
ergründlicher Tiefe mit sehr verminderter Gefahr 
überschreiten 

Zur Orientiruog, was weiter entlegene C^egen- 
stande betrifft ^ um mit Stellen, die man nicht errei- 
chen kann, mit unersteiglichen Höhen, mit fernen 
Gebirgen u. s. w. in Etwas vertrauter zu werden, 
dient ein achromatisches Fernrohr. " 

Gegen den Scfaneeglanz schätzt man die Augea durch 
grane Brillengläser^ oder durch eine schwarze Florkappe. 

Bin Fufsmafs, das in häufiger Beziehung nüts- 
lidi werden kann, läfst sich am Reisestoch bequem 
anbringen. Auch ein Laohtermafs ist diensam^ 
bei Bestimmung der Mächtigkeit stärkerer Schichten 
und Bänke u. s. w. Um die Höhe von Felswänden, 
deren oberer Theil zugänglich ist, zu messen, verr 
si^t man sich mit einer Schnur, die an einem Ende 
ein Bleigewicht hat. * ^ 

Waffen sind meist eine nutzlose Bürde; denn 
beim treuherzigen Sinne der Berg-Bewohner findet 
man diese, in der Regel, weit eher bereit, Beistand 
zu leisten, als dafö von ihnen Gefahr zu besorgen 
wäre. 
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Nur In den hocteten Gebirgen^ wo man Raubthiere^ 
Bartgeier u. s, w. zu fiircliten hat^ gewähren Waffen mi(^ 
unter gute Dienste. In Europa sind Uogarn^ Spanien^ die 
Türkei und gewisse Theile des Russischen Reiches die Län- 
der^ wo das Tragen von Waffen auf Reisen^ wenn nicht 
noth wendig^ dennoch häufiger Brauch ist. ^ 

Dagegen versäume der reisende Geognost nidit, 
sieh mit einem Passe zu versehen; er ist ihm in 
gewissen Staaten sogar unentbehrlich, um nicht für 
einen politischen „Reformer^', für einen Demago- 
gen oder Carbonaro, gehalten zu werden. 

Lebensmittel, wenn man för einen oder meh- 
rere Tage sich in ganz unwirthbarem Gebirge bewegt. 
Auf sehr beträchtlichen Höhen pflegt indessen die 
Efslust häufig abzunehmen. 



Art zu reisen. Beisez;eit. Wahl der Gegend. 



€tebirgsforscher bewegisn sich am besten zu Fnfse. 
Mit dieser Art zu reisen ist die grüfste Freiheit 
verbunden; man wird am wenigsteri abhängig, kann 
leichter alle zugänglichen Stellen besuchen, und an 
den wichtigern nach Bedurfnifs verweilen. Dabei sind 
Fufsreisen bei weitem die am meisten unterrichten- 
den, denn sie führen zur gründlichem Beobachtung 
und zur bessern Entwickelung und Anwendung er- 
langter Kenntnisse* * Beginnt man mit kleinen Tage- 
reisen, 80 ist ailzugrofse Anstrengung keineswegs zu 
befürchten. 

Redliche, vorsichtige und geübte, der Gegend 
vollkommen kundige^ Führer sind wandernden Geo- 
gnosten unentbehrlich. Bei Reisen im Hochgebirge 
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sebe man zugleich darauf, dafe dieselben gehörige 
Gescbicklichkeit im Steigen besitzen und vertraut sind 
mit Gefahren, welche man zu bestehen haben könnte. 

Den gewählten Führern leiste man wibedingte Folge; 
Zeitverlust^ YerirruDgen^ selbst GefUiren^ entstehen aus 
der Vernachlässigung dieser Regel. 

In Landern^ welche besondere Vorsicht rathlich ma- 
chen^ wende man sich^ der Fülirer halbier^ an die Orts- 
Vorstande. 

Tragt der Fuhrer Reisesack ^ oder Ranzen^ welcher 
Kleidungsstücke^ Wasche^ Gerathschaften u.s. w. enth&lt^ 
so beachte man^ dafs die Last nicht über 40 Pfund be- 
trage; denn melir kann dem Führer^ für längere Zeit^ nicht 
aufgebürdet werden. 

Von Eingebornen Nachrichten und Erkundigungen ein- 
zuziehen^ ist rathsam^ aber es gehört dazu gar oft eigene 
Vorsicht^ und eine besondere Methode^ welche man nur 
durch Uebung erlangen kann; denn Niemand hat das Schick- 
sal von der Menge melir miCskannt und irrig beurtheilt zu 
werden^ als der reisende Geolog. 

Zur Reisezeit wählt man, in so fern nicht be- 
sondere Absichten und Verhältnisse Ausni^hmen be- 
dingen, die Tage des Sommers fftr Hochgebirge. 

In vielen Gebirgen liegen die meisten^ und fast die 
merkwürdigsten, Punkte auf flöhen^ die der Schnee häufig 
erst im Julius verläCst. Auch ist ^ in mancher dieser er- 
habnen Gegenden^ die Dauer des Sommers so kurz^ daCs 
die Zeit der Beobachtung auf wenige Monate beschränkt 
wird. Die erhabensten ^Stellen in Europa lassen sich am 
sichersten in den Monaten Julius, August und September 
ersteigen. In den Pyrenäen ist der Herbst oft ausgezeich- 
net schon, dagegen hat man in den Monaten Junius und 
Julius nicht selten mit häufigen Regengüssen zu kämpfen. 
Für die Alpen läCst sich kaum irgend eine bestinunte Regel 
feststellen. 

Welcher Monat — das sehr Verschiedene der Jahr- 
gänge unter sich abgerechnet — in diesen oder jenen Ge- 



60 

birgen das beständigste Wetter bringe^ daraber belehren 
bestehende Brfahmngen. 

In' niedrigen Gebirge« verdienen Frühling und 
Herbst den Vorzug för geognostische Reisen. 

Besondere Rücksicht^ was die Wahl der Zeit betrifft^ 
ist in Tropenländem nothwendig^ von allen natorhistori- 
sehen Reisen können geologische^ ihrem ganzen Wesen 
nach^ der C^sundheit am leichtesten Nachtheil bringen. 

Was die Whhl der Gegend betrifft, so ent- 
scheide sich 4er Anfänger, welcher Reisen vorzög- 
lioh nm der eignen Belehrung ] willen unternimmt, wo 
mdglich stets för eine solche, die nicht ea yerwickelt 
ist, und über deren Verhältnisse bereits gründliche 
Schilderungen vorhanden sind« 

Ein Landstrich^ welcher durch Bestimmtheit and Un- 
verhuUtes der Verhältnisse der Einbildungskraft keinen 
zu grofsen Spielraum läfst; ein Gebirge^ reich an geo- 
gnostischen Thatsachen^ die zu gnlndlicher Kenntniss über 
dessen innere 8tructur fuhren; wo^ auf nicht zu weit er- 
strecktem Räume ^ mannichfache Fels-Gebilde vorkommen^ 
und man keiner^ oder möglichst weniger, hypothetischer 
Brgättzungen bedarf^ sondern, bei aufmerksamem Beob* 
achten, die geognostischen Erscheinungen in ihrem Zusam* 
menhange zu verfolgen vermag; solche G^egenden eignen 
sich ganz -besonders für die Absichten des Anföngers; denn 
hier braucht er die Lücken- der Beobachtung nicht mit 
Wahrscheinlichkeiten und Vermuthungen zu erfüllen, um, 
durch eine Reihe mehr oder weniger unsicherer Schlüsse ^ 
ein der Wahrheit sich näherndes Resultat zu erhalten. 

Die Bestiikimiing des Ortes, wo eine geognostische 
Reise anfangen soll, ist thioiils von der Gegend abhän- 
gig, welcher die Untersuchung gilt,^ theilsauch davon, 
ob man sich aufserhalb, oder im Innern derselben be- 
findet; im ersten Falle beginnt man die Untersuchung 
von Anfoen nach Innen, im eweiten verfährt man auf 
umgekehrte Weise. 
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Das Brsteigea einzelner, sehr hoher , Berge mnfs 
mit n^thiger Vorsicht geschehen. Man gehe mög- 
lichst langsam, um das Blnt nicht in zu starke Wal- 
lang zn bringen, am die Bein-Maskeln nicht über- 
mafsig anzugreifen, am dem KOrper seine volle Kraft 
zu. lassen. — Ferner ist es gat, nicht in gerader, 
sondern in einer Schlangen-Linie bergauf zu steigen, 
beim Aasrahen sich stets umzuwenden, und nach dem 
Thale hinzusehen u. s. w. Mehrere, einen steilen 
Berg ersteigend, dessen Abhang mit losen Felsstücken 
und Blöcken bedeckt ist, dürfen nie in einer Ridi- 
tang hinter einander hergehen ; berabrollende Massen 
bringen leicht für die zuletzt Gehenden grofse Gefahr. 
— Wo es thunlich, ersteige mah die Berge bei hei- 
terem flimmel, wenn sie frei von Dünsten sind, in den 
Morgen-Stunden nuf der Westseite, und begebe sich 
auf der Ostseite hinab, so werden die Sonnenstrahlen 
vermieden.— Sp&te Jahreszeit vermehrt Gefahren, wdl«« 
die man von den ungeheuren Schneemassen zu be-* 
sorgen bat, indem diese sich h&uflger losrelften von 
steilen Berg-Geh&ngen. 

An zweifelhaften Tagen, wo hohe Berge von 
dichten Wolken umhüllt sind, unteriasse man das Er- 
steigen derselben; auch die kundigsten Führer ver- 
mögen sich dann oft nicht zurecht zu finden. 

Die ersten Tage, wenn deren mehrere erforderlich 
sind, um die Höhe eines Berges zu erreichen, lege 
man nur kurze Strecken zurück, um die Kr&fte zu 
schonen, deren man beim Besteigen des Gipfels am 
meisten bedarf. Bedient man sich auf felsigen Höhen 
der Steigeisen, so gilt als Hauptregel, dafs der eine 
Fofs erst dann vorwärts gesetzt werden darf, wenn 
man mit dem andern sicher and fest zu stehen gewifs 
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Fnfses einen Bogen begehreiben, uin nicht an den 
andern zn stofsen, und mit Riemen oder Bisen hfingen 
zu bleiben. 

Auf Gletscher, auf j&he Schneefelder, wage man 
sich nie ohne erfahrne Wegweiser« Gletscher dürfen 
nicht während der Mittagshitze besucht werden, weil 
man zu dieser Zeit leichter durchbrechen und in Spal- 
ten sinken kann ; eben so wenig, wenn frischer Schnee 
gefülen, denn gef&lirliche Stellen sind sodann oft 
überdeckt; auch an Abenden nach sehr heifsen Tagen 
ist das Ueberschreiten derselben nicht rfithlich, indem 
die Wärme der Sonne die Hülle vom Schnee und Eis 
aufgelockert haben kann u. s. w. 

Das Gehen auf den Abhängen eines, mit Schnee 
bedeckten Berges ist nur dann mühevoll und gef&hrlich, 
wenn der Schnee zu fest und glatt, oder zu weich und 
nachgebend ist ; hat der Schnee eine solche Beschaf- 
fenheit, dafs er den Eindruck der Füfse annimmt, ohne 
sie gänzlich einsinken zu lassen, so gewährt er den- 
selben die Tortheilhaftesten Stützpunkte beim Gehen y 
und das Erklimmen mancher steilen Gehänge in den 
erhabensten Gebirgs-Partieen bleibt nicht selten nur 
bei höchstem Schnee möglich. 

Hierin ist der Schnee wesentlich verschieden vom Sande 
find von der Asche der Vulkane^ welche im höchsten Grade 
ermüden^ indem diese losen und lockern Massen unter den 
Fiifiitritten weichen. 

Belehrungen der €tebirgs- Bewohner^ Stellen betref- 
fend y wo ^ nach langen heftigen Regengüssen^ oder wäh- 
rend grofser Stürme u. s. w. Felsenstürze dtatt zu haben 
pflegen^ lasse man nie unbeachtet; dasselbe gilt von Ge- 
genden^ in weliihen Lavinen zu besorgen sind u. s. w. . 



Zurechtfinden und Ausmittetüng günstiger 
Beobaehtongs «- {Stellen. 



Um in der za bereisenden; darch Karten mehr 
oder weniger bekannten, Gegend sich im Allge- 
meinen znreoht zu finden, — um ein Bild des 
Ganzen, einen Areien, lehrreichen lleberblick zn er<* 
faaiteii, von Lage und Umfang einzelner Berge, von 
Zusammenhang und Gruppirung der Gebirge, von 
ihren Zugängen, von Ebenen u. s. w. — besteige man 
die erhabensten Stellen, Bergspitzen, Thürme u. s. w«, 
die eine umfassende und mannichfache Aussicht be- 
herrschen. Auf solche Weise gewinnt man weit mehr 
klare Vorstellungen von allen wissenswerthen Ver- 
h&ltniBsen, als durch bereits vorhandene Beschreibun- 
gen, auch wenn diese streben nicht nur Umrisse im 
Grofsen, sondern selbst alle Binsselnheiten des Bodens 
treu darzustellen. 

An solchen Stellen lassen sich Qebirgs-Gruppirungen 
und Verzweigungen u. s. w. nicht selten vorzuglich deut* 
lieh auffassen; niedrige flache Vorgebirge erkennt man 
an ihren langen und sanften Abdachungen^ an dem gefal«' 
ligen Gerundetseyn aller Hanptmassenr .... Mitteige-* 
birge zeigen sich höher ^ mit steilern Abstürzen^ die 
Massen mehr vereinzelt^ die Umrisse schärfer^ bezeich^ 
nender .... Hochgebirge steigen schroffer empor ^ sie 
i^d rauher^ haben auffallend kühne Gestalten^ das Ate- 
riasene der Gipfel^ das Getrenntse^rn der koLosaaleii Mas- 
sen durch tiefe engsohlige Thaler u. s. w. gelten ^ be^ 
zeichnende Kriterien. 

Gegen leicht mögliche Täuschungen^ in Hinsicht de» 
Relativen der Weite enüegener Gegenstände^ hat man 
sich zn bewahren. Feme Berge scheinen oft mit näher 
gelegenen in einer Ebene befindUch; jene steUen sich als 
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dieseai verbniideii 4ar, man w&Imet Ke^n zu sehen ^ ob* 
wohl die Berge vereinzelt sind u. s. w. 

Absolute Eotfemungen^ selbst von nicht weit gelege- 
nen Gegenständen^ lassen sich^ aus erhabenem IStandpunKte/ 
nur selten mit Sicherheit schätzen ; das Durchsichtige der 
Luft> der Mangel an Dünsten ändern die Perspective u. s. w. 

Ferner mnfs das Haupttbal darchgangen werden, 
indem hier oft schon vorläufig, in Betreff der Innern 
Gebirgs- Beschaffenheit, wichtige Anfsehlüsse, för 
den Verfolg der Untersnehung eine Richtschnur ge« 
während, za erlangen sind. 

Alle für geognostisobe Beoh»cli.taiigeD 
in irgend einer Hinsicht besonders günstige 
Stellen sind anszamitteln and anfzuz^eichnen« 

Viele solcher' Punkte lassen sich allerdings oft erst 
während der Heise selbst nach und nach erfragen > oder ' 
bieten sich ^ im Verlauf derselben^ dem Gebirgsforscher 
durch ZuflAll. ^ 

Wo man Gelegenheit hat^ Felsen durch Pulver spren- 
gen zu lassen — vorausgesetzt^ dab einige Aussicht vor- 
handen^ die Arbeit könne zu interessanten Aufschlüssen 
fahren — da sey man auf Reisen mit Zeit nnd G^eld nicht 
zu sparsam. Gar manche^ an und für sich günstige^ Be- 
obachtungs- Stellen werden nicht selten auf solche Art 
gedoppelt wichtig^ und der Sammler findet dabei meist zu- • 
gleich reiche Ausbetate. 

Es gehören hierher ganz vorzüglich natürliche 
und künstliche BntbKffsangen jeder Art Beide 
haben unter sich verschiedenen Werth ; hat z. B. ein 
Berg -Gehänge nahe hei einander eine gröfsere und 
eine kleinere Entblöfsnng, nnd man fSnde an letzterer 
hei der n&mlichen Gebirgsart eine andere Schichten- 
Richtnng, als an jener, so verdient, in der Regel, 
die, an der gröftieren BntUöfsiing gemadite Beobaeb- 
tang den Vorzug. 



Tiefe Thiler, zamtl eoleke, dnreh welehe 
reUlsende B&che, Wasser mit starkem ^all, ihren Lauf 
nehmen, wo steile, weit erstreckte j^dswfinde, j&he 
Gehänge ohne Pflanzendecke, zu finden. Von beson- 
derer Wichtigkeit zeigen sich Qnerthfiler, wenn sie 
eine ganze Gebirgs- oder Hügelreihe darchsetzen, aof 
welche geognostische Untersuchungen sich zunächst 
beziehen, bei Fels -Gebilden, die nach der Tifingen- 
Erstreckung derselben ausgebreitet sind, indem man 
durch sie oft ein ziemlich vollständiges Profil erhält, 
Aufsehlufs über Sohlen-' und Dach-Gebirge, fiber auf- 
gesetzte Formationen u. s. w, 

Steile Bergschluchten, Wasserrisse, 
Hohlwege, welche, besonders nach geschmolze« 
nem l^chnee, oder nach heftigen Regengüssen, oft zu 
den wichtigsten Bemerkungen veranlassen« Tief eui* 
schneidende Schluchten geben in zahllosen Fällen 
Gelegenheit, von der Wahrheit angenommener Lage-^ 
mngsfolgen sich zu überzeugen u« s* w« 

Meeresküsten. Steile Abstürze längs des Stran- 
des entwickeln die Beschaffenheit der Felsmassen und 
ihrer Beziehungen meist mit besonderer Deutliohk^ 
Oft kann man hier Profile von ansehnlicher Hübe und 
auf weite Brstreckung verfolgen, die zugldch den 
Wechsel verschiedener Lagen wahrnehmen lassen, und 
man wird um desto weniger über das getäuscht, was 
regelrechte Schichte scheint, und häufig in geringer 
Entfernung wieder verschwindet. Nach dem Eintritt 
gewaltiger Hochfluthen wird dem Geognoüten oft eine 
günstige Gelegenheit nicht gewöhnlicher Art, um, 
wenn auch nur für einige Zeit, die Phänomene der 
Küsten untersuchen zu können; die Gewalt der Wo- 
gen, verbunden mit heftigen Stürmen, entfernt mehr 

Jtgenda geognost* a.Anfl. ft 



qM "tmilgof iMstritoMMie UfMheite, vwanlaM Brd- 

saht Ufer grOf«eref Flüsse und Pl«f8- 
bettln. Erstere saei^o sieb vorsugKob belehread, 
webn ehi Haupt -Gebirgsrflchen auf grdl^re Weite 
der Öftere naeb darebsebaitteD, ond sonaeb eine be- 
deutende Scbicbteafolge entbl^fbt wordea; maaehe 
Fe]8-*€iebilde, die sieh nur weaig erbebea, würden 
ia geiivissea Geraden Aist g&n2lieb Temifst werdea, 
batfea nicht Flüsse and Bftehe die Decke der sie übei^ 
lagemdea Fonnatlcnen durcbbrocben, uad so das tiefer 
liegende Gestein dem Forseber aufgedeckt. Flafsbet- 
ten föhrea die Erzeogiiisse hoher nad oft sehr ent- 
femler CiegeBd#a in mehr als einer Richtnog herhiä; 
hei aledrige« Wasaerstoade l&fst sich die Beachaffe»i- 
hek des festen Fefaeograadea eiforselten a. s« v. ««^ 
A«eh Bettln kleiner reifsendcr Gahirf«-* 
od^f >¥ildH.BAQiie sind hesondera isu heaoWea^ 
nicht selten finden^ aaah starken Rcgeagnaaen^ Bat^ 
hUtamgen atatt, w^iveh amn in den S^ad gesetzt 
^d, fihar dieae oder jene Vtrh&ltaisse d^ Gesteine 
mil Iles4toin4ie4t abiswirtheilea» 

Caiannatürao, JSr4fäU«^ BO wie ^ Al^ral^ 
D^n dar Gietaeher, hietan gmt hüMg hdo)^ m^ 
te t ass ala AafkoUissa. Metere, die 8«eiqdfiiiiii9, 
wtiafae die Gletscher vor sieh heraebiebeiii aind t9f 
den Gaognosten iirtchtig, äknu hier trifft men ^ter 
BtiNtalftdce Tdn 4nrclMUia miMgangk^ren Fffm». 

Felattaaaea and Bargsp itxea, flm von lei- 
der AlltvIal-^Daohe. 

6^ht aleiniye 9«l4er, nur in Bnaangehing 
mehr gi&istigt^ SteUoa^ heaoniere Aitftaierlnaafteü 
vMBftnef^ MBaoMMnigdeseiie 4MeWbaalte, Mnn in 
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^foflea trifft man zuweilen, mit grctfaem ZMtgewion, 
ttuf einmal, wa» man oft tn vielen Tagen nicht einzeln 
finden wfirde. 

Stellen, wo Wolkenbrüohe gefallen, 
weldie die lockere oberflächliche Brddecke hinweg- 
gefttbrt und das ftoste Gestein entblöfst haben. 

Steinbrüche, überhaupt alle Tagebaue, Kies-, 
Sand- und Thongmben, Torfsteehereien n. s. w. — 
Steinbrüche, tief in das Gebirge eingeschnitten, und 
in stetem Betrieb befindlich, werden^ besonders wenn 
der Boden eines Landstriches an vielen Stellen mit 
denselben aofgeschlossen ist, wepn sie glücklich an- 
gelegt und für den Beobachter 'glü'cbHeh geführt sii^d, 
ungemein wichtig für die Untersnchwig geognostischer 
VerfaftHnisse. Hier trifft man das Innere der FehK 
sdiichten entMOfst, und zugleich reinere Flftchen, an 
denen die Lnft und das Einwirken anderer zerstd- 
render Gewalten nicht, wie an vielen Felsw&nden, 
regellose Zerklüftungen und oberflftchliche Zersetzun- 
gen veranlafst haben; dabei wird durdi Steinbrüche 
oft allein das Voriiandenseyn nicht zu Tag ausgehender 
Fels- Gebilde bekannt. — Selbst seit l&ngerer Zeit 
verlassene Steinbrüche, in welchen eine vollständig« 
Reihe der Schichten und Bänke nicht m^r sichtbar^ 
bieten, in häufigen Fällen, dennoch einiges Anhalten. 

Bergwerks- Arbeiten sind in weit höherem 
Grade wichtig, als Steinbrüche, da sie zur Eenntnifs 
von Verhältnissen und Beziehungen führen, welche 
man über Tag nicht, oder nur unvollständig, und mit 
▼ielen Unterbrechungen, verfdgen kann. Benutzung 
bergmännischer Erfahrungen in Acten enthalten; Ein- 
sicht Ton Grubenkiurten ^nd Grubenrissen, besonders 
doTi i(9f ({eognQsta^hl^ Zwecke so werthvoUen, Fr^fii- 
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Eiflse; Ergebnisse marksdieiderischer Messungen ^ 
vorhandene 6&nge, Lager n. s. w. betreffend« 

Vorsicht in Benutzung blofser Sagen über alten 
Bergbau. ' » 

Beim Befahren Ton 6niben*6eb&nden sind, neben 
dem Auffassen neuer Thatsachen , sorgsame Veiglei- 
chnngen aller sich darbietenden Beobachtnngen , die 
Lagerungsweise der Felsmassen u* s. w. betreffend, 
mit dem nothwendig, was über Tag in solcher Bezie- 
hung ausgemittelt worden; tiefe Schachte, mit denen 
eine ganze Reihe von Gestein-Schichten durchsunken 
worden, müssen als vorzüglich lehrreich gelten; Stol- 
len, zumal solche, die an der Grenze zweier Felsarlen 
getrieben sind, oder mit welchen, bei stärkerem Sohich- 
tenfall, mehrere über einander gelagerte Gesteine 
durchfihren worden, bieten nicht selten Aufschlüsse, 
die für die Theorie eines ganzen Gebirges höchst wich- 
tig sind. Uebrigens müssen Beobachtungen in Gruben- 
Bauen mit gewisser Vorsicht angestellt werden« Be- 
sonders in Schachten übersieht man nur ziemlich kleine 
Fliehen ; solche Flächen zeigen mitunter nun gerade 
Abweichungen,; Anomalieen von aUgemeinen Regeln, 
welche zu irrigen Schlüssen führen könnten. Die Be- 
obaehtungen über Schichtung und liagerung müssen 
darum stets mit den über Tag angestdUen verglichen 
werden, damit man entweder ihre Uebereinstimmung 
ausmittele, oder sich übersseuge, dafs wirklich auf 
gewissen Punkten locale Abweichugen stattfinden. Da 
beim Befahren nicht immer alle wichtigen Stellen er- 
reichbar sind, 80 erkundige man sich bei Berg -Be- 
amten und Arbeitern sorgfUtig nach den Verhältnissen. 

In alleiTj durch Beigbau geschaffenen Weitungeu^ 
namenttich auch in Sink werken (Wöhren)^ verdiene 
das Entstehen secundärer Bildungen > Gypsspath^ Vitriole^ 



PbamMoolitli^ AUophan u. s. w. Beachtung f deH^chmi in 
Erzgruben das Verkiesen des Gruben -Holzes. 

UatersBohaDi^ der Halden und Fingen, beide 
bieten , in nicht seltenen F&lien , dnrch GeBtein-Brnch- 
stäcke, welche man trifft, über die Gebirgs«Be«ch«f- 
fenheit grofoter Tiefen Aufschluf»; in Pingen zeigen 
sich mitunter selbst Felsarten anstehend , welche aus- 
serdem in der nächsten Umgegend nicht gesehen 

werden u. s. w. 

» 

Vergleichung der über Bohr-Arbeiten geführ- 
ten Register ; Hdhe der Bofaflßcher über dem Meem- 
Niveau f Tiefen, welche mit ihnen erreicht worden; 
Natur und M&chtigkeit der, nach und nadi dnreh- 
bro«Aenep, einzelnen Felsschichten und ganzen For- 
mationen« 

Strafsenbau- und C^anal-Orabungen, 
wobei oft Gebirgs- Durchschnitte und interessante 
Schichtenfolgen entblöfst werden. Kunststra f ff e n , 
die Hoch -Gebirgszüge nach allen Richtungen durch- 
Bchneiden, gewähren in der Regel wichtige Auf- 
schlüsse über die Gesteine aufgebrochener Felsmasaen 
und deren Structur-Verhfiltnisse. 

manche KnnststraTsen erhalten ihr Material aus mehr 
fem gelegenen Steinbrüchen^ daher ist genaue El^kundi- 
gang erforderlich y um vergebenes Naofasuoh^i und unrich- 
tige Angaben zu vermeiden. 

Brunnen- und Keller-Grabungen u. s. w. 
Jene sind in manchen ebenen Gegenden besonders 
wichtig, wo der Boden auf Iceine. andere Weise auf- 
geschlossen, um über Natur und Mächtigkeit der, die 
oberste Erddecke ausmach^i^oQ) Lagen sichere Kunde 
zu erhalten, und mitunter selbst über die Gegenwart 
nicht zu Tag ausgehender Gebilde, welche in einiger 



TMft befifidücli mnd. Aach hissen sieh die Erjgeb^ 
nisse von Brannen-Grabangen mit den Verhältnisseil 
iiInftCbbatlidienThSlenl beobachtet, was Brstrecfenng, 
M&ehtigkeit der Gesteine n. s. w. betritt, m Be2l^ 
hnnif bringen. 

Tiefe Keller- Grabungen fikren nttanter zn in- 
Ceresiaatea Resultaten. 

Material zum Hausbau^ zum Strafsen-Ffla- 
ster u. s. w. — Die Alten benutzten zum Straüsen-Pflaster 
meist £e Gesehiebe der Gegend; oft wird man dadurch 
auf die ersten Vermuthungen^ das Vorhandenseyn dieser 
o#Gfr jeher Felsarten betreffend^ geführt. 

Trockenmauern^ aus grobem Steinen zur Befrie- 
digung von Feldern^ Weinbergen u. s. w. anfgefübrt. 

Aasgepflügte Felsarten - Brnchsiücke 
sind nnr mit Vorsicht zn benutzen« Zeigen sieh 
erstere noch frischeckig and scharfkantig, liegen 
dieselben, wenigstens stellenweise, gedrängter bei- 
sampen, so gewähren sie ein nngefähres Anhalten 
für das Grand -Gebirge. 



Sammeln der Behgata^e. ^ 

Zar Aaswahl der Belegstftoke geognosdseher Un- 
tetsüebongen eignen sich nicht sowohl lose Blddce am 
Falbe, oder an den Geh&ngen der Berge , als vielmehr 
die anstehenden Felsmassen selbst. Von jenen schlage 
man die Masterstöcke nnr in dem Falle ab, wenn 
ttber die nrsprüngliche Lagerstätte der Blöcke kein 
Zweif)Bl besteht, so z. B. wenn solche erst neaerdings 
dareh Felsenbrftcfae n. s. vt. davon entfl&mt wnrden. 

Besonders günstige Stellen zom Sammeln sind, 
anfter d^ Stäfaibrüohen — wo man den VortheU hat, 
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die Feiitrteii Mt grellere Weite eotWöM im eelMn, 
und sie vorzüglich Mfeh tmd rein an erMteo, -»^ 
nackte Wände in Thälern, in tiefen SddQchten, «m 
Ufer von Flüsden, zuniiil a!»ef am Meere« »-Oeetade. 
Haben die Sditchten «tärkeres Fallen, ^nd eini^der- 
selb^n an gewiesen Stellen nicht zngSngHch, so wM 
der Gteogno&t, verfolgt er die sich senkenden 9chioih* 
ien, in nicht beträchtlicher Entfernung , dennoch meist 
seine Absicht erreichen kOnnen. 

Durch den zerstörenden Bin^nfs der Atmosphäri- 
lien wird , bei vielen Gesteinen , der Charakter w« und 
Ott vmt nicht nnbeträchtliche Weite von den, dem 
"Page ausgesetzten, Wänden, — mehr oder weniger 
' verändert; nicht solche verwitterte Massen, sondern 
frische^ nnverähderte, eine Folgert in ihrer wahren 
Natur zeigende, müssen znm ^glammeln gewählt wen- 
den, es sey denn, dafs man daran die Merkmale der 
Gesteine Im zersetztem Zttstaa#e kenfu^n iemen wM(»^ 
wen ttUerding« Mneswef^' nrarlohtig ist, sondem im 
O^entbeil eftc« wertivdlen AofsciiHlssea über denen 
Besohatfeniieit Mhrt, indem die Vefwttienni^ billig; 
aaf eigenthftmiiche Weise analKsirt, «nd ^se xmr Br^ 
kenataills der fiemengtlMsle bd manchen s^eiMhaHen 
Felsaited veihilft 

Mneterslücke ftr geognostbscfae Sammlnftgen dür- 
fen ni<^t zu klein eeyn ; die loielsten unglef diärtigeti 
Gesteine , die Conglomerate a. s. w. efwi in kldsmi 
fisemplaren nicht nach allen ihren Merionalen eriteni^ 
bar. Bine Länge von'4 bis 4%'' •mf Z'^ Breite ist atti 
fiweokii|ä(l3igBten \ die HMie betragt In der fiegel oMt 
über «A''. 

Man schone ein etwas grolseres Format nicht um der^ 
gewib nur wenig theorern^ TrauBpertkosten willen; die 
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SanuBluBg eriangt^ dnrch eine gehörige Grdllie der fixem* 
plare^ einen weit hdbern Wertb^ als dnfy die kleine Oeoo- 
nomie liei den Fracbt- Ausgaben Röcksicbt verdiente. 

Bin möglichst gleiches Format der Stücke gew&hrt 
wesentliche Vortheile beim Einpacken und AnfsteUen, 
und rerleiht zugleich einer Sanunlung weit besseres 
Ansehen. 

Anfänger verseben sicb^ nm die Grofse der zu schla- 
genden Stucke stets im Auge zu behalten^ auf ihren ersten 
Wanderungen am besten mit einem Papp -Kästchen von 
dem gewählten Formate. ^ 

Dafs säulenartige ^ oder kugelförmig abgesonderte 
fitucke^ so wie andere^ bei denen die Erhaltung gewisser 
Gestalt ^Verhältnisse nothwendig ist^ schlaekige Massel 
U, f. w.^ eine Ausnahme von obiger Regel machen^ ver- 
steht sich. 

Sammelt man nur in der Absicht^ um Material zur 
Beschreibung zu erhalten^ nicht um das Gesammelte anf- 
subewahren^ dann braucht man sich allerdings an ein 
gleichmäfi^iges und gefälliges Format nicht zu binden. 

Die Exemplare müssen sorgsam geschlagen werden 
und nach allen Sdten frischen Brach haben, in so fern 
nicht besondere Rücksichten, z. B. eine charakteristi- 
sdlie Verwittemngs-Rinde n* s. w. Aasnahmen bedin^ 
gen. Das Geschick im Schlagen ist Sache der Uebnng, 
nor darch diese verschafft man sich die ndthige Ge* 
wandtheit and Sicherheit in Führang des Hammers. 
Das Zerschlagen geschieht am besten in der Hand, 
isa deren Schonung man die Linke mit einem Leder* 
-Handschah versieht; alle Unterlagen von Papier, 
Werg XL s. w. sind weniger sicher. Beide gröfl^ere 
Oberi&chen der Masterstücke, besonders jene, anf 
der sie liegen sollen, müssen flach, and die werth» 
vollem Beziehangen, in so weit solches aasführbar, 
auf der obern Seite sichtbar seyn. 
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Billige der widitiigeni Begeln beim Fomatisireii sind: 

1) Man unterauolie die Verhältnisse der Textur und 
jene der etwa vorhandenen Absonderungen; nach dem 
Verschiedenartigen derselben richtet sich die weitere Ver- 
fobrungsweise« 

9) Vor AUem schlage^man eine kleine frische Flfiohe^ 
auf dieser wird nun die Masse gespalten; anhaltendes 
Schlagen auf die Rinde würde viele Zeit kosten und den- 
noch nur verstümmelte Exemplare verschaffen. Bei Stücken^ 
,die einigen Umfang haben^ schone man keine frische Fläche^ 
sondern schlage so lange auf dieselbe^ bis das Exemplar^ 
w^enigstens im Allgemeinen der Umrisse^ die gewünschte 
Form erhalten hat. 

d) Ehe das zu formatisirende Exemplar die gehörige 
Picke erlangt^ meide man alle Schläge^ welche ihm eine 
rundliche Form geben kannten j^ sonst Mird es sehr schwie- 
rig^ demselben eine Fläche für eine gute Lage zu verschaf- 
fen; denn die mittlere Dicke leistet zu viel Widerstand^ 
and die Gewalt^ die man zum Abstuffen einzelner Theile 
anwenden mufo^ verunstaltet das Stück durch sogenannte 
Schlagflecken. Ist aber die Masse zuerst verkleinert^ bleibt 
dem Stück nur die gehörig^ Dicke ^ so wird in der Rich^ 
tung der Lange und Breite davon abgehaubn^ um Kanten 
zu erhalten^ welche^ Ist das Exemplar nach allen Seiten 
dünner^ als in der Mitte ^ sich leicht abschlagen lassen. — 
Bei allen Gesteinen^ die durch das Schlagen nicht etwas 
scharfe Kanten erhiüten^ bleibt das Formatisiren stets sehr 
schwierig. 

4) Dichte Gesteine — Jurakalk u. s. w. — mifslingen 
selten beim Formatisiren ^ besonders wenn man nur einige 
Fertigkeit im Schlagen ^rlangt hat. Ist der Bruch musche- 
lig und die Felsart nicht schwer zersprengbar ^ so wird 
man^ bei zu starkem Schlagen^ leicht ein Stück zertrüm- 
mern; zu leichtes Schlagen aber hat nutzlose Erschütte- 
rungen und Sprünge zur Folge ^ wodurch ein Exemplar 
verdorben werden kann. Nur die Erfiihmng lehrt den 
richtigen Grad mittlerer Stärke. 

5) Körnige Gtesteine fordern ebenfiüls besondere Vor- 
sicht^ da solche^ bei vorhandenen Absonderungen^ stellen- 
weise bald leichter^ bald schwerer zersprengbar sind. 
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^6} SddereHge Velsartea mäflttett Itot oiuie Aiuttihaie 
in schriigOT Richtung, längs den Kanlwn^ fbramteiit wer- 
ben; dnrch stetes schrftges AbMshlngen mit einem kleinen 
fiftmmer in der Richtung der schmälern Seiten und in je- 
ner des Gefüges^ erhält man leicht eine Fläche^ anf wel- 
cher das Stuck liegen kann. Bei sehr dunnschieferigen 
Gesteinen vollendet man das Fonnatisy*en sAcherer duroli 
Abbrechen mit der Zange, als d«t)h KanmenoUige $ 
auch bei Felsarten von erdigem Brudie und ven geringer 
Härte erlangt man auf solche Weise am besten seine Ab- 
(rieht. — Von manchen schieferigen Felsarten mufii man 
sich auch Exemplare £u verschaffen bemüht se3rn9 die ntchC 
parallel dem €^efüge, sondern unter reehtem Winkel mit 
demselben geschlagen sind) solche Stucke, welche ein 
Quer-Profil im kleinen Mafsstabe darstellen^ sind besen^ 
ders lehrreich für die Textur-Verhältnisse gewisser Gneiase, 
GlfaBlmerschiefer n. s. w. 

Y) Pordse Cksteine, manche Laven k. B., anch Bims«- 
fltelne u. s. w. lassen sich am besten dufoli den Meissd 
thetten; man setzt diesen an schicklicher Stelle a«f, und 
treibt ihn sodann durch gelinde Hammersohläge ein. 

Nie versäume man an Ort and Stelle die Muster- 
ntüoke ganz zu f ormatisiren ; oft verdirbt der letzte 
iSchli^ ein Exemplar, darum ist es geratbener, diesen 
da zu versnchen, wo es nicht an Material fehlt , um 
sich andere Stücke verschaffen zu können. 

Bei weitem nicht immer zeigen sich grofse Massen 
eanes und des nämlichen Gesteines darchans gleichför- 
mig, was ihre Zusammensetzung betrifft; eine Reihen- 
folge von Musterstücken der am meisten charakteristi- 
schen Abändei^ungen , der Mittel-Gesteine , der lieber- 
g&nge, ist zum Behuf geognostischer Schilderungen 
unentbehriioh» Jedes Exemplar mufs, in so fern dieb 
nur immer zu erlangen , alle Merkmale der Felemnase 
tn^en, deren Theilganzes ^ einst ausmaciite, um 
ein getreues Bild derselben zu geben. Auch von 6e- 
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stetneB, di« für den ersten AngenbUck Icein bes<Ml- 
deres Interesse zu gewähren scheinen, nnterlasse aiiii 
«lebt, Mnsterstücke za sammeln; gar oft werden sie, 
Hm apfiterer Vergteichnngen willen, höchst ¥ri<ditig 
«ad selbst nnentbehrliclu Das Nämliche gilt nach rml 
dem, über dem festen Ctotein seine Stelle einnehmen^' 
den, lockern Material, wie Grafs, Geschiebe n.s. w. 
Bei Lavenströmen beschränke man sich in der Aas- 
wahl keineswegs anf Exemplare von der obern Schla- 
ekenrinde; indem die Schlacken fast überall gleich 
rind, and in keinem Falle das Charakteristische der 
mittlem and antem Lagen zeigen, üeberhaapt Ter« 
dient das Sammela an Fenerbergen, an noch thätigen, 
wie an aasgebranntea , in so fem man die Bfläaterai^; 
vulkanischer Erzeugnisse dabei im Aage hat, beson- 
dere Rücksichten; »an wähle nicht Mos Seltenieilen, 
zofäliige Brscheinwigen, sondern Stücke, an wdehe 
sidi für die vnlkanische Theorie mehr nnd miopier 
wichtige Schla&folgen anrdhen lassen, die zor Auf« 
indang geognostisdier Analogieen geeignet silid vu s.w« 
Für Handstücke von Erzgängen ahd Lagern sind 
Halden in der Regel die ergiebigsten Fundstätten. 

Je sorgfältiger, je amsichtvoller man aaswittilt 
beim Sammeln, je weniger man dabei die Beziehangen 
aas dem Aage verliert, die gewisse Exemplare wegen 
der Aufklärung werthvoU machen, welche sie über 
das Genetische, oder über andere wichtige Verhält- 
nisse eines Gesteines, als dessen Repräsentanten sie 
dienen sollen, gewMiren, um desto reichhaltiger wird 
der Stoff für die demnächstige Beschreibung, und Über 
Vieles bieten ohnediefs^ erst spätere Untersuchungen 
den gewünschten Aufschlulb, Untersuchungen, zu 
denen es in der Regel, während der Reise, an SBcdt 
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oder Gelegenbeit fehlt, für die aber begreiflich ein 
mdgftehst vieUrtigee Material erfordert wird. Dabei 
gewinnt eine Felsarten -Sammliihg am so ^öfiiem 
Werth, je getreuer and mannichfaoher die Belege sind, 
die sie zur geognostiscben Gesehiohte einer Gegend 
aufzuweisen hat. 

Versteinerungen jeder Art missen auf geo- 
gnostischen Reisen besonders beachtet werden; denn 
in den meisten Fällen gelten dieselben als sehr be- 
zeichnend fdr die Alters -Verhältnisse der Gesteine. 
Nur selten begünstigt indessen der Zufall den Reisen- 
den so, dafs gerade während s^ner Gegenwart in 
/Steinbrüchen, auf neu gepfügten Felden u. s. w., die 
interessanten Erscheinungen vorkommen; darum ver- 
säume er nie Nachfrage und Bestellungen bei Arbei-* 
lern und Landlenten. In gewissem Grade zersetzte 
Gesteinmassen sind für die Beobachtung, wie für das 
(Sammeln, oft vorzüglich geeignet, indem diese nicht 
selten erst bei solehon Verhältnisse besser unterscheid- 
bar werden, während man häufig auf dem Bruche 
fjrischer Felsarten nur undeutliche Spuren derselben 
wahrnehmen kann. Wo mdglich sammle man, neben 
den losen Petrefaoten, bei deren Auswahl auf gutes 
Erhaltenseyn aller Theile zu sehen ist, auch die verstei- 
nerten Beste in den Felsarten, welche sie umschliefsen« 
Der GeognojBt murs sich oft mit sehr unvollständigen 
und nicht charakteristischen Exemplaren fossiler Or- 
ganismen begnügen. Er nimmt sie mit sich, in der 
Hoffnung, in seiner schon erworbenen, oder allmählig 
noch zu erwerbenden, Sammlung deutlichere, wohl 
bestimmbare Exemplare derselben Art aufzufinden, 
und, durch Vergleichung mit letzteren, zur Bestim- 
mung der ersteren zu gelangen, So namentlich in 
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Ansehung der Steinkerne, welche den Formationen 
mancher Oegfenden allein eigen sind, und als nonfttzer 
Ballast, der eine^ Sammlnng nleht verschönern 
könne , nur zu oft znrtckgeworfen werden , während 
ein fleifsiges Vergleichen mit besser erhaltenen Exem- 
plaren derselben Felsart ans andern Localit&ten doch 
endlich zur Bestimmung der Art, und diese, in andern 
Fällen^ wieder zar Bestimmung des Gesteines führte 
Sehr wichtig ist es ferner, Petrefacten in mehrfachen 
Exemplaren zu sammeln, tbeils weil seltener ein 
Mnsterstnck alle wesentlichen Merkmale zeigt, theils 
weil nicht unerhebliche Varietäten mitunter schon bei 
der Art selbst vorkommen, oder durch die Art der 
Versteinerung hervorgerufen werden, und weil so 
selbst das geübteste Auge an Ort und Stelle nicht 
immer sogleich im Stande ist, richtig zu beurtheilen, 
und die zweckmäfsigste Auswahl zu treffen. Da, wo 
Petrefacten in losen oder nicht festen Massen, Sand, 
Thon n. s. w. in grofiser Häufigkeit vorkommen, ist es 
oft besser , beträchtlichere Stücke des Ganzen einzu- 
packen, als die Ausscheidung der Concbylien u. s. w. 
gleich zur Zeit des Sammeins vorzunehmen. Um lose 
Vn^teinerungen von den ihnen anhängenden Thon-, 
Lehm- oder Mergel -Theilen zu befreien, damit die 
Formen -Verhältnisse deutlicher hervortreten, weicht 
man dieselben in verdünnten Essig und reinigt sie 
q^äter durch Abwaschen. Auf ähnliche Weise lassen 
sieb auch die, noch im Mutter -Gestein eingeschlos- 
senen, Petrefacten mehr entblöfsen; sie werden diM- 
dorch deutlicher und leichter bestimmbar. 

Um Petrefacten, welche mit dem Gestein verwach- 
sen sind , — namentlich wenn sie eine davon verschie- 
dene Consistene haben, oder an den Berühmngsflädien 
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nrfiider YdUkommen snsammeiibäigeii, vnß sich mdh 
dier kleiaon- Probe bald ergibt (Knoeliea in Kalk und 
ttyfB<f Cniataoeen und Conehylien in Kreide,) -r ▼os 
4ep Fekart zu scbeiden, müssen oft feinere Werk-^ 
zeqgf 9 kleine md verschieden gestaltete Meissel zu 
BUfe gencnnmen, vor deren Anwendung aber den» 
Oeateinsjtücke eine feste, doch nicht gespannte, liage 
gegebeir4i?erdeH, bei welcher letzterer es leicht zer- 
•fireogt werden würde. Das richtige Ansetzen der 
Meissel lädst sich nur in Folge längerer Uebnng er- 
lernen, und man darf sieb nicht verdriefsen lassen^ 
'iaun^ nur sehr kleine Stücke damit wegzunehmen. 

Bei Versteinerungen läfst sich nicht wohl Gleich- 
heit des Formates erlangen, indem hier keine Bestim- 
mnng des Maximums der Grdfse möglieh ist; nur b^i 
Felsarten, weldie Petrefacten eingeschlossen enthalten, 
kann man diese, so sehr zu empfehlende. Bücksiebt 
beaehten. 

Bie gesammelten Felsarten -Handstücke und Ver- 
steinerungen pflegt man mit Bezeichnungs-Zetteln (Eti* 
ketten) zu yersehen, auf welchen sämmüiche Angabea 
eine Stelle finden, die Oertlichkek, Lagerungsweise, 
so wie überhaupt alle denkwürdigen Bedehnngen und 
^näheres wichtigen Umstände betreffend. Besser ist es, 
BMui trägt sämmtlicbe Bemerkungen in das Memoran- 
den-Buch und vereint jedes Exemplar mit einer, aa 
demselben zu befestigenden , Nummer. Ein Gläschen 
mit einer Aufiüsung von Gummi -Traganth^ das im 
Reisesade seine Stelle findet^ leistet für solchen Behuf 
gute Dienste. Die Nummern müssen für das Ganz« 
einer Reise fortlaufen. Mit der letztem Verfalmuigsart 
ist weniger Zeitverlust verbunden, man hat keine Vw- 
weehselung der Stücke und der Beaeichnnngs - Zettel 
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»I bcflOfgen, luid die ganze Ausbei^ einer geocw^ 
fluschen Wanderung ist demnächst sehr schnell, nach 
dar Folge der eina^elnen Orte, welche hesnoht worden, 
geordnet, wen hei Aaaarheitang der Beise-Bemerloin-« 
genVortbeil hringt; dasMenioranden-*BiiGh ist zngleipiji 
dar raisonnirende Catalog zn solch einer Snite, 

Bei grdfoern Reisen, znmal wenn man Ajbsicht 
nnd Gelegenheit hat Vieles zu sammeln, oder wenii 
Mehrere eine geogoestische Wanderung gemeinsohaft«* 
liob maohen, yef sieht man sich, zum Behnf de9 Tra^ 
gens, am besten von Ort zn Ort mit einem Pferde] 
oder mit einem Eeel, ^nr Aufnahme der einzelnen 
Baadatüeke dienen stark gearbeitete K^^be, mit Deckelq 
versebe«, nnd mit den ndthigen Abtheilnngen, im 
Reiae-Ger&thschaften jeder Art , ferner Karten , Bacher 
n. «• w., selbig I^bensmitlel, eine Stelle finden z^ las-* 
sen. Auf Reisen, wo nicht in so betr&ehtlicher Menge 
gesammelt wer^n soll, leistet, zu gleichem Behuf ^ 
ein fiadE i^n I^eder, auch von starkem Zwillich, oder 
vom anderrai dauerhaftem Zeuge, mit Riemen zui9 
Tragen ¥erseben, wesentliche Dienste. Beide Ver- 
ÜÜMniagsweisen verbinden mit dem Vortheil der B^ 
quemlichkeit ^Migleieh jenen grpfserer Sicherheit )iin* 
fliditlich der gesammelten Oegensti^nde, indem dies^, 
^»«itrant man »e den Trägern einzeln an, leichteir 
verloren werden können. — S^ oft Jl^at^ial genng 
vofiianlen, um eine Ki^te, deren i^rke mit dem 
aulfepttebttenden <]fewiebt in geh$rigeni Yerhfiltnij^sie 
wBjm mulb, zu füllen, wird diese verpackt. Hauptreget 
beim Packen ist, dafe die Exemplare gegtu jede Reibnpg 
geeeUüzt weNea, damit sie ihre ganze Frische hP-* 
wabran« Die Felearten«*-Sttt<^ werden einzeln, segleicii 
an Oüt nad^äteUe» mit zweiA^elien Papier*Bogen nm« 
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wickelt; die enten, die Steioe unmittelbar berikfaren-^ 
den, wo möglich weiche, die aassern f^iker, und 
beide so grofs, dafe sie nach m^reren Seiten, zur 
Schonung der schärfern Kanten und der fdschenEcken, 
umgebogen werden können. (Dafs man sich zu dem 
Bnde von Ort zxl Ort mit dem erforderlichen Papier 
rersehe, desgleichen mit Werg, Baumwolle oder 
Wolle, mit Bindfaden n.s. w. versteht sich von selbst) 
Den Boden der Kiste überlegt man mit einer Schichte 
▼on fleu, Hexel, Moos, oder mit einer Lage von 
Blättern u. s. w. AUes^ zum Packen zu verwendende^ 
Material mufs gehörig trocken sejn, indem sonst za 
befürchten, dafs die Umwiekelun'gs- Papiere faulen 
und die Schrift der anzuheftenden Nummern, oder der 
Bezeichnungs- Zettel, unlesbar werde. Nun bringt 
man die Stücke, aufrecht gestellt, d. h. nicht mit 
der gröfeern Fläche dem Kasten-Boden parallel , lagen- 
weise neben einander und preist sie dicht zusammen y 
damit auch bei der stärksten Bewegung der Kiste keine 
Verrückung, kein Reiben statt haben kann. Etwa 
noch bleibende Zwischenräume werden mit Moos, Pa- 
pier u. s. w. ausgefüllt Auf die erste Schichte Steine 
folgt, damit die Exemplare nicht unmittelbar über ein- 
ander liegen, eine abermalige Schicht von Heu, Hexel 
u. s« w., und bei der obersten Lage der Art, «at 
welche unmittelbar der Deckel kommt, ist vorzü^ich 
jeder freie Raum sorgfältig zu vermeiden. — Muster- 
stücke weicher, oder sehr zerbrechlicher Gesteine, be- 
sonders solche, welche in gewissem Grade zersetzt 
sind, und durch Druck leicht ganz zerbröckelt werden 
könnten, mufs man, durch Umwickeln mit zartem Pa- 
pier, dnr^ Hüllen von Moos u. s. w., zu schützen 
suchen. — Sand, vulkanische Asche u. s. w. finden 
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in starken Flasöheo, oder in Sehaditein ihre Stelle; 
nur im NothMle wählt man Papier- Taten. — Banä" 
fltfteke nüt Versteineningen, mit Pflanzen -Ahdrflokeo 
n« 8. w. müssen da, wo sie diese enthalten, mit einer 
Ueherla^e von Wexg n. s. w. versehen werden. Lose 
zerbrechliche Conchylien und Coralleo verpackt man 
am besten, indem man sie, reihenweise, mit Baam- 
wolle oder Werg umhüllt, in Papierbogen einrollt, 
nnd nun eine Papierrolle fest neben die andere legt, 
so dafs sie sich auf keine Weise bewegen können. 
Dan Schichten dieser Versteinerungen mit S&gemehl, 
Kleie, Hexel u. s. w. hat den Naohtheil, dafs diese 
Stoffe allmahlig in die inneren Höhlungen eindringen, 
sidi daher aussen vermindern, dafe die Versteinenui- 
gen, alo die schwereren Körper, sich nach und nach, 
auf dem Böden ansammeln, die Kleie sich darüber 
setzt, und dafs so leere Räume und lose Lagen ent- 
stehen, und Reibung nicht verhütet wird. Dieses Ver- 
Cshren bleibt wenigstens, ohne noch andere Vorsichts- 
MaClsregeln, immer gefährlich. 



Allgemeine Regeln. 



Die Untersuchungen der Geologen im Gebirge 
haben im AUgemeinen den nämlichen Zweck. Sie be- 
absichtigen die Ausmittelung der Beschaffenheit, des 
Bestandes der Berge, die Bntdec^ng der verschiede-, 
neu Ursachen, welche bei Bildung derselben thitig 
gewesen, so wie jener, die ihren gegenwärtigen Zn- 
stMid herbdgeführt haben, oder zum Theil auch noch 
darauf einwirken. 
Agenda geognott, s. Aafl. * 6 



Dia Erste, was buchtet werde« anifB, sind die 
VerhSltnisse des Aenssern. Neben dem All- 
gemeineii und Besondem des Geogrsphiseben, den za 
erforschenden Landstrich betreffend, hat man Lage, 
BrBlpeckang, Hdbe der Berge nnd Gebirge, Verein- 
aelimg derselben, oder Zusammenhang mit andern 
BergSMssen n. s. w. za erdrtem ; ferner die physie- 
gnomlschen Beziehnngen, den Gebirg^an, die Rich- 
tung ond Verzweigung der Ketten, Scheidung der 
Berg^üge durch Thäler nnd fibenen, Vegetation u. s. w. ; 
daran reihen sich , je nach dem Versdiiedenartigen 
der £u untersuchenden Gegend,, die Beobachtungen 
ttber Schneegrenze, Gletscher, Quellen, Flusse, See'o, 
Meer, Vulkane, Erdbeben q. Sv w. Sodann wendet 
man sich zur Erforschung der innern Zu- 
sammensetzung und Verhältnisse der Berge und 
Gebirge. In dieser Hinsicht müssen die vorhandenen 
Gesteine, nach ihrem Bestände und den Stmctur- 
Verh&ItnisSen^ nach beigemengten Theilen, Uebergfin- 
gen, Verbitterung u. s.w., genau untersucht werden, 
* nnd eine besondere Beachtung ist den organischen 
Resten zu vergönnen ; denn die Geognosie' unserer 
Tage verlangt, dafs man Rechenschaft ablege von 
dem Zustande der Lebenwelt in jedem Zeiträume der 
Erd-Geschichte; sie will die Thiere nnd die Pflanzen 
kennen^ welche Opfer der verschiedenen grofsen IJm- 
w&lznngen geworden, die der Planet erlitten, selbst 
naoh den Bittzelnbeiten, dieser odec jener Katastrophe 
angehdr%. Neben solchen, der mebr speclellen Cha- 
raktoistih der Felsarten geltenden, Untersuchungen 
hat^inaa das Getheiltseyn der Massen, dureh Schich- 
tnag, Abaoadeiting, oder Zerklüftung, zu beachten, 
nnd daran die Ergründung der gegenseitigen Lage- 
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i'aBgs- Verli&ltniflse zu reihen , um io einem geogno- 
etisehen fiem&lde geschichtete und nngesohichtete 06- 
iHlde, nomuile nnd abnorme, jene nach den bekannten 
Perioden geschieden, darstellen zu können. Brz- 
Lagerstfitten , GSnge und Lager, ferner Brdf&lle, 
Felsenstürze, Höhlen n. s. w. müssen gleichfalls be- 
rücksichtigt werden. 

Um vertraut za werden mit den mannidifiachen, 
einer Gegend zustehenden, Felsarten ^ nnd so, nach 
und nach, eine Uebersicht aller vorhandenen Forma- 
tionen sich zu erwerben, hat man nicht selten vidartige 
Schwierigkeiten za überwinden; detfn die einzelnen 
CKieder der Kette zeigen sich h&nflg nur von gmnger 
Verbreitnng nnd sind nicht immer alle leicht erkenn- 
bar. Man hat darnnl den Wechsel verschiedenartiger 
Gesteine, beim Besteigen von Bergen ti. s. w., an- 
zumerken, um so die, hier und dort aufgefundenen, 
Theile allmfthlig in Gedanken über einander zu schieb« 
ten, nach Regeln, welche aus dem bisher allgemein 
Angenommenen, aus den Beobachtungen der bewähr- 
testen Gebirgsforscher, sich ergeben. 

Zar Erreichung der mannichfachen angedeuteten 
Zwedce führen Durchschnitts-Reisen und 
Grenzreisen. 

Eine befdedigende Kenntnifs der allgemeinen 
gegenseitigen Beziehungen der Gesteine ist, in den 
meisten Fielen , nur durch wiederholte , mit Sorgfalt 
angestellte, Beobachtungen zu erlangen ; denn gar oft 
bieten sich, bei der zweiten Bereisung, ganz neue, 
unerwartete VerhSltnisse, wichtige Erscheinungen, 
welche flrüher unbeachtet geblieben, und deren Ver- 
band mit bekannten Stellen erst aufgesucht werden 
maßt. •— Auch Zeit, W^erung, und das Vielfache 
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der Oegenst&nde, machen^ zumal in aasgedehntea 
Gebirge^ 9 es h&altg anmdglieh, daHi man die Unter- 
BQobnng anf einmal beendigen liann. — Bine bloihw 
Dnrohsohnitts- Reise vermag, besonders b^ 
grofeer Manniohfaltigkeit von Felsarien nnd ihren 
Lagemngs- Verhältnissen, beim raschen nndh&uftgen 
Wechsel der Gebirgsmassen, wo jeder Schritt die 
Anfinerksamkeit des Reisenden in Anspruch nimmt, 
oder in fächern Landstrichen, wo die Formationen 
über grofiie Räume ausgebreitet sind, nnd oft sehr in 
einander verfliefseii , — bei weitem nicht immer branch- 
bare Beobaehtnngen in hinreichender Menge sn ge- 
währen, nm daraus ein vollständiges Bild zu gestal- 
ten, um die scheinbar vereinzeinten Thatsa^ien in 
Vwband zu bringen, und so ein bestimmtes Urtheil 
über das Geognostische einer Gegend zu erhalten; 
denn so lange nicht eine allgemeine sichere Regel 
vorhanden, treten die Ausnahmen zwischen der Regel 
zu entstellend und verwirrend auf, und häufig ergibt 
sich erst durch wiederholte Untersuchungen, was Re- 
gel ist und was Ausnahme. 

Nie versäume man übrigens, das auf Durchschnitts- 
Reisen Beobachtete aufzuzeichnen ^ denn selbst flüch- 
tige Wahrnehmungen zeigen oft schon, wie wichtig 
und belehrend eine nähere Untersuchung werden 
ktfnnte; so wie überhaupt in der Regel keine, mit 
Sorgfalt und Umsicht aufgefaßte, BemerJ^nng ganz 
überflüssig ist Lassen solche Angaben auch, in 
Betreff allgemeiner geognostischer Verhältnisse, viele 
Zweifel und Fragen, so müssen sie dennoch immer 
als lehrreiche Beiträge zum Ganzen gelten. Selbst die 
Kenntnifs der Lücken, welche sich in der Uebersicht 
noch vorflnden, ist nicht ohne Werth, indem wir so 
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die Ofe a a g a uateres WMwens erfahreo, mid zur Er- 
Weiterung desselben Anlafs erhalten. 

Grenzreisen nnternimmt man, um die gesammte 
Verbreitung einer Formation, und ihre Beziehungen 
zu nachbarlichen Gebilden kennen zu lernen. 

UntersuchuiigeB^ wie dle^ von welchen bis jetet die 
Rede gewesen^ beziefien sich^ wie leicht zu erachten, 
mehr aosschlieC^ch udd unnitteNNir auf Geologie, als 
Wissenschaft; andere Beobachtnagen habea die Beftiedl- 
gung gewisser measohlicher Bedürfkiisse und Beqneadlch- 
keit^i zum Zwecke, sie beDftssen sich mit der auf Berg- 
bau, Ackerbau^ Baukunst, auf die Anlegung von 
Kanst-Strarsen und Kan&len, auf Brunnen-Bob- 
rangen u. 8. w. angewendeten Geognosie. Auch ober' 
UntersBchungea letalerer Art einige Andeutuagen, eiidge 
allgemeine Winke ^$ umftissendere Bntwi<dielungea wären 
um so weniger hier an ihrem Orte, da viele der au be- 
folgenden Regeln sich erst aus dem ergeben, was in spä- 
tem Abschnitten der Agenda enthalten ist; dagegen lassen 
sicli jetzt gewisse Einzelnheiten erwähnen, für die im 
Verfolg weniger leicht eine geeignete Stelle auszumitteln 
wäre. 

Bei Reisen, mit denen z. B. der Zweck ver- 
bunden ist^, das Vorkommen von Brzen, von 
Stein- oder von Braunkohlen, von Steinsala 
u. s. w. in Gegenden aufzusuchen, wo man jene 
Substanzen bis dahin vermifste, leiten, neben dem 
allgemeinen geognostischen Wissen, noch manche beson- 
dere Erfahrungen. Wer Erze sucht, muDs mit der Structur^ 
mit dem Bau, mit der Zusammensetzung der Räume ver- 
traut seyn, innerhalb deren man solche metallische Stoffe 
zu treffen pflegt; er mufs zum voraus wissen, dafs diese 
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Begbe Anleitaog zum ntturwiisentchaftlicheo Deobachlen 
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mid jese OeMrgstften Mhere oder f>;eriiigere Wabnchein» 
lichkelteii gew&hren^ iodesseD andere jede Hoffnung aut- 
scUieflien. Wer in Kreide-Ablagerungen^ in Jura-Gbebilden 
Q. 8. w.^ nach Kupfer- oder Zinnerzen suchen woUte^ - 
würde Zeit^ Arbeit und Mühe fruchtlos aufwenden. Die 
bedeutendsten Summen wurden verschwendet^ weil man 
Steinkohlen In Landstrichen zu finden vermeinte^ wo die- 
selben nicht vorhanden sejn konnten. Allerdings dürfen 
Srze> Stein- und Braunkohlen und Steinsalz^ nichts wie 
man IHiher und indem man die ganze Erdrinde im Auge 
hatte j als auf diese oder jeiK Gesteine beschränkt zu be- 
trachten sejn^ si^ dürfen keineswegs als Allein-Eigentiium 
gewisser geologischer Zeiträume gelten ; allein das ist aus- 
ser Zweifel^ dafs auf bestimmten Räumen^ Räume ^ deren 
Erstrecknng zum Theil sehr bedeutend^ Steinkohlen n. s. w.^ 
ihre bestimmte geognostiscfae Stellung behaupten, dab man 
viele Tausende verschwenden würde , wollte man sie unter 
andern Terhältnissen aufsuchen. 

Wie verhält es sich mit geognostischen 
Untersuchungen, wobei man vorzugsweise den 
Ackerbau im Auge hat? — Unverkennbar ist der 
Zusammenhang zwischen dem Werthe eines Bodens und 
dem darunter liegenden festen Gestein. Jeder erfhhme 
Oekonom weUb^ dafs in Gegenden, wo verschiedenartige 
Gesteine sich finden, Natur und Gute des Bodens von den 
anter demselben anstehenden Felsmassen abhängig sind. 
Landwirthe kennen diese Thatsachen^ ohne daCs sie^ we- 
nigstens nicht in allen Fällen, deren €k*und anzugeben 
wüftten ; ihre AbtheÜungen des Bodens in schweren und 
leichten, in kalten u. s. w. beruhen darauf. Zuweilen 
entsprechen die Linien, zwei Kultur-Arten scheidend, ge- 
nau den Grenzen der unteriialb des Bodens vorhandenen 
beiden Gosteine; Erfahrung hat dargethan, daCi auf einer 
jener Boden -Arten nicht der nämliche Anbau gelingt^ 
welchen die andere zuläfst. Nun besteht aber jede frucht- 
tragende Erde, wenn sie nicht herbeigeschwemmt, oder 
sonst herbeigeführt worden^ aus Th eilchen des darunter 
liegenden Gesteines, untermengt mit verwesten vegetabi- 
lischen Substanzen und mit animalischen Theilen , jene vom 
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ABban^ diese xam Dünger herrührend. Die MlQortt](en> 
welche in die ZasanmensetBiing der Felamasaen eingehen> 
sind der Zahl nach gering. Einige derselben verwiltem 
leichter^ andere schwieriger; beide Eigenschaften können 
Vortheile br^gen : die onisersetzten Theile gestatten Apeien 
Zotrit^ von Wasser und Litft^ die verwilteHen^ die auf» 
gelösten^ mengen sich leichter mit nährenden Steffen. 
Fmchti^arkeit oder Unftuchtbarkeit ^nes Bodens hangen 
sonach urspringlich von der Zusammensetaung der Fels* 
anken^ ron ihrem mineralogischen Charakter^ ab; über 
Flächenränme von nicht zu bedeutender Erstreckung blei- 
ben jene Eigenschaften ungefähr die nümüchen. Da nun 
ein^ aus denselben Mineral ^Massen bestehender^ Boden 
für den liandbau von ungleichem Werthe sejrn kann^ je 
nachdem er feucht oder trocken ist^ so haben untersuchende 
Geognosten zu beachten^ wodurch die eine> oder die an* 
dere der letztem Eigenschaften bedingt wird. Bei gleicher 
Verdunstung^ bei der n&mlichea Regenmenge^ hängt die^ 
Trockne eines Bodens davon ab^ ob dessen Theile das 
Wasser leicht hindurchziehen lassen^ und diese Eigenschaft 
ward durch die^ unter demselben befindliehe ^ Felsart be- 
stimmt. Trockner Boden ^ aus zersetzten, Gesteinen eut- 
standen> welche Wasser nicht an und für sich einsaugen^ 
wird in der Regel gering machtig gefunden^ auch spülen 
ihn Regengüsse meist leicht hinweg, liose Felsblö^ke^ 
einzeln zerstreut liegende grdfsere Steine ^ wirken auf 
eigenthümliche W^e; sie halten die Feuchtigkeit im Bil- 
den zurück, denn es hindern dieselben die Verdunstung > 
welche aufserdem statt haben würde. Mancher trockne 
Boden würde, unbedeckt mit solchen Blöcken und Steinen^ 
nicht zureichende Feuchtigkeit in sich bewahren können. 
In Gebirgs -Landern wirken die Blöcke in anderer Welse 
wohlthätig: sie verdichten Nebel und niedrige Wolken und 
fuhren deren Feuchtigkeit dem Boden zu. Thonige^ oder 
andere Schichten, die für Wasser undurchdringlich sind, 
haben zur Folge, daCs der über denselben gelagerte Bo- 
den, wenn er nicht die nöthige Mächtigkeit hat, die Nässe 
zu lange hält. Untersuchungen : wie mächtig jene Thon- 
oder andere La^en, sind vor Allem noth wendig^ desglei- 



ohen Brfbnchniig der B^sebaffenheH; tiefer anstehender Ge- 
steine^ darnach vermag man zu bestimmen^ welche Eni- 
wässerongs-Bf ethode in einzelnen Fallen die anwendbarste 
s^3m wird. — Durch Bfengung der Bestandth^e zweier^ 
oder mehrerer Gesteine erhält man nicht selten einen Bo- 
den^ welcher dem^ über jedem derselben nrsprüni^ck 
vorhandenen^ vorzuziehen ist Zuweilen zeigt sich dieser 
feinflafe^ ohne dallsi des Landmanns Hand dabei tiiatig war^ 
ohne daib Mengnngen vorgenommen und eteem gewissen 
Boden andere Mineral-Massen zugefügt worden; man deht 
nämlich^ längs der €h*enze zweier verschiedenen Fels- 
arten ^ da^ wo deren Bestandtheile sich zufällig mit ein- 
ander gemengt haben ^ augenflEUlig gröfsere Fruchtbariceit 
herrschen« -* Gowlsse Gesteine geben ^ durch ihre ober- 
Oächliche Zersetzung^ ähnliche Bodenarten. 0er Geo- 
gnost beachte^ in solchen Fallen^ welche Pflanzen^ 'den 
klimatischen Verhältnissen gemäCs^ auf jeder dieser Boden- 
arten am besten gedeihen. Die Sache ist fär lifundwirthe 
von hoher Wichtigkeit; denn man weifs^ durch Erfahrung 
belehrt^ dafs gewisse Gewächse von geringem Wertbe^ 
weniger Gewinn bringend sind^ wenn ihr Anbau auf an- 
derm Boden statt hat ^ als auf dem^ welcher aus der Zer- 
setzung jener Gtesteine hervorgeht^ die für sie ^ ihren mi- 
neralogischen Bestandtheilen nach^ vorzugsweise geeignet 
sind. 

Untersucht man eine Ckgend^ in der Absicht, jene 
Felsmassen auszumitteln, welche für Bauzwecke ver- 
schiedenster Art sich eignen, so müssen besondere Bück- 
sichteu den Beobachter leiten. Bei weitem nicht in allen 
Fällen entscheidet der Umstand: ob Gesteine, unmittelbar 
nach ihrer Gewinnung, schwer oder leicht bearbeitbar 
•Ind. Manchen steht die Eigenschaft zu, daCs sie, der Luft 
ausgesetzt, härter werden; dagegen ertragen andere den 
Wechsel von Trockne und ii&sse nicht und erweisen sich 
nur dauerhaft, wenn dieselben stets unter Wasser bleiben. 
Soll eine Felsart gefunden werden, die dem beständigen 
Kbuflusse der Atmosphäre Widerstand zu leisten vermag ^ 
80 beachte man gesau, wie sich ihre noch anstehenden 
Massen gegra die steten Angriffe des Wetters verhalten. 
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Sai«eii destoi^e l^ekt Veudittskeil eio^ so tlna ile nldu 
geeignet^ vm lär äussere^ der Liifl angesetzte Tbeile 
▼on Hauten verwendet zn werden. Bei Sandsteinen^ bei 
Cottglonieraten ist gar oft die Natur des Bindemittels ent- 
scheidend; es darf nicht ^ oder nur wenig durch die che» 
mischen Wirkungen der Atmosphäre leiden u. s. w. 

Hat man bei geognostischen Forschungen die Anlage 
neuer Kunst -Strafsen^ oder die Unterhaltung und 
Aasbesserung bestehender^ zum Zwecke^ so ist ^ im er* 
Stern Falle ^ Untersuchung des Fels -Bodens nothwendig^ 
welcher die neue StraCse tragen soU^ in beiden Fällen 
aber muCs das Material^ was seine Eigenschaften betrüRj 
und die Leichtigkeit es zu gewinnen und herbeizuführen^ 
beachtet werden. Bei Anlage neuer Kunst -StraCsen ist 
die mehr oder weniger geeignete Natur des Bodens gar oft 
wichtiger^ als Rücksiehten^ welche aus dem Niveau^ oder 
aus der Entfernung sich ergeben. Müssen Höhen ^ aus 
normalen^ aus geschichteten Felsarten bestehend^ durch- 
brochen werden^ so kommen insonderheit die Verhältnisse 
des Schichten -Fallens in Betracht^ um möglichst zu ver- 
meiden^ daüs die Strafsen auf etwa vorhandenen einzelnen 
liagen von geringer Festigkeit erbaut werden müssen; 
desgleichen sind Quellen-Züge zu beachten^ deren Durch- 
schneiden nachtheilig einwirken könnte. Härte und Zähig- 
keit gelten als gleich vorzügliche Eigenschaften für Mate- 
rial zu Kunst-StraCsen; denn die Steine haben ^ aufser der 
Beibung^ auch dem Drucke über sie hinrollender Lasten 
zn widerstehen. Häufig zeigt sich das Material eines und 
des nämlichen Berges^ die verschiedenen Lagen desselben 
Gesteines^ von sehr ungleichem Werthe; dieCs macht die 
Ausmittelung der geeignetsten Stellen für anzulegende 
Steinbrüche nothwendig, besondc^^ an Orten ^ wo zer- 
setzende Ursachen aller Art am wenigsten auf die Massen 
einwirken können. 

Wo Kanäle angelegt werden sollen^ muCs die Boden- 
Aussenfläche nicht nur^ sondern der Gestein- Bestand bis 
zu gewisser Tiefe untersucht werden^ um bei den so 
durchschneidenden Felsmassen Nachtheil bringende Um- 
stände > so weit es nur immer seyn kann^ zu vermeiden. 
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und begünstigende Verhältnisse en benutzen. Als beson- 
ders wichtig gelten die Bestimmungen: ob Gebirgsarten für 
Wasser undurchdringlich sind^ oder nicht; die Wahrschein— 
lichkeit^ beim Kanalbaue auf Quellen zu treffen u. s. w. 

Von besonderer Wichtigkeit sind endlich geognostische 
Untersuchungen in Gegenden^ denen es an Wasser fehlte 
wo das Vorhandene der Menge nach zu gering^ oder von 
schlechter Qualität ist^ und man die Herstellung künstli- 
cher Quellen^ sogenannter Artesischer Brunnen^ be- 
absichtigt. Nur die genaueste Kenntnifs des Fels -Bodens 
setzt in den Stande über grofsere oder geringere Wahr- 
scheinlichkeit des Gelingeos solcher Unternehmungen^ wie 
über das Leichtere oder mehr Schwierige der Ausführung , 
ein vorläufiges Urtheil zu fällen. Erfahrungen haben aller- 
dings dargethan^ dafs die mannichfaltigsten €k?$teiae-For- 
mationen zum Erbohrcn von Quellen geeignet seyn können ; 
nothwendiges Bedingnifs aber bleibt immer die Gegenwart 
einer Wasser spannenden Lage^ d. h. einer solchen^ wel- 
che diejenigen Wasser^ die höhere Schichten aus der 
Atmosphäre und in anderer Weise empfangen und durcli 
sich hindurcblassen^ aufzuhalten vermag. Die Erforschung 
jener Wasser spannenden Lage^ nach ihren Mächtigkeits-^ 
Neigungs - und andern Beziehungen , bleibt folglich 'Haupt- 
Gegenstand bei der zu lösenden Aufgabe. Vielart^e Um- 
stände können übrigens einen gewissen Einflufs auf den 
Wasser -Vorrath erbohrter Brunnen in diesen und jenen 
Landstrichen ausüben; untersuchende Geognosten haben 
darum auch die Wasser -Linien in Thälern^ wie sie sich 
durch Quellen -Reihen zu erkennen geben^ und andere 
Verhältnisse zu beachten. 
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Tagebuch. 

tfine der wicfati^ten Bescbftfd^D^en des reisen-» 
den Geognosten ist die Fdbrang eines Tagebaohes. 
Nichts findet man treuloser, als ein Oedichtnifs, über- 
laden mit Beobachtungen^ mit kleinen Details; darnm 
mnfs man eilen ,^ sobald es pur seyn kann, dasselbe 
von solcher Bürde zu befreien. Am sichersten wird 
das Gesehene gleich an Ort und Stelle anfgezeichnet. 
Oft ist ein scheinbar kleinlicher Umstand gerade der 
wichtigere; nicht selten führen Einzelnbeiten, die 
man angemerkt, ohne ihre werthvolle Beziehung zu 
ahnen, zu den lehrreichsten Schlüssen. Man zeichne 
deshalb, unmittelbar an jedem Orte, und unter ge- 
nauer Angabe desselben, das Beobachtete , mit we- 
nig Worten, aber deutlich und bestimmt, auf. 

Man schreibt in gewöholiche Brieftasche auf Peifa- 
ment oder Papier^ oder es dient dazu ein eignes Taschen- 
buch mit praparirten Blättern^ auf welche mit weichen 
Zinn-^ oder mit Silber -Stiften geschrieben werden kann. 

Abends wird sodann das Ganze möglichst zu* 
sammenhingend ins Tagebuch eingetragen, und zwar 
mit genauer Berücksichtigung der Wege, denen man 
gefolgt, und unter Vergleicbting der Karte. Solche 
Ausführung des Tagebuches an jedem Abend ist we- 
sentlich; denn manche Bindri^cke? die das OedächtniHi 
empfangen, rerlöschen nur zu schnell^ mit den fol- 
genden Reisetagen hSufen sich die Beobachtungen, 
and man geräth leicht in Oefahr, sieb Verwechselun- 
gen zu Schulden kommen zu lassen. 

Auf Reisen, bei denen der Entwurf einer geogno- 
stiscben Karte beabsichtigt wird , ist es besonders 



aodfflrettdig, Jede« Felsartea-WeelMel, StreiolieD wM 
f4R anfgericbteCer Schichten o. s. w. öfter und ge^^ 
■au aafEOzeichnen, und alle andern Notizen in daa 
Ta^buch anftonehmen , welche hei demn&chstiger 
Anaffthrnng der Karte dienaam sejm können. 

Gedoppelte Sorgfüt ia AuflBeichDen der letzteren Be- 
siehiiog hat nan In einem mit Dammerde ^ mit Bauland 
tief bedeckten Landstrieb anzuwenden^ wo meist nur durch 
Combinationen vieler vereinzelter Beobachtungen richtige 
Schlüsse erlangt werden können. 



Aufinahme geognostischer Karten. 



Oeognoatisobe Karten, bildliche Dar^tellangen der 
Verhältnisse einzelner Gebirge oder ganzer Länder, 
erleichtern ' die allgemeine Uebersicht and erhöben 
zogleich das Interesse an speciellen örtlichen Bezie- 
hnngen; denn man erhält dadurch ein Anschaaliches 
von der Aneinander -Reibung verschiedener vorhan- 
dener Fels -Gebilde. Allein nur Thatsacfaen dürfen 
als wahrer Gewinn für die Wissenschaft und ihre 
Förderung gelten ; dämm ist es nicht ein blofses 
oberflächliches Vertraotseyn mit dem, was die geo- 
gnostische Lehr weise dieser oder jener Schale fest- 
stdlt, verbanden mit einigen flüchtigen Reisen in einer 
Gegend, and mit Benatzang der, über die Verbreitnng 
der einen oder der andern Formationen vorliegenden, 
Nnohriehten, was zum Entwürfe geognostischer Kar- 
ten hinreicht ; eben so wenig dürfen vorgefiafste Mei- 
nungen bei deren Fertigang leiten. . Oeognostisehe 
Karten, mit Treue und Genauigkeit ausgeführt, er- 
fordern langen Zeitaufwand und umfassende Beob- 



Hibiamgen; denrangeftobtet bleibt man in b&nigeB. 
Fülen auf möglichste N&hening der Wahrheit be- 
edir&nkt, deno ein ganz VoUstindigea würde ffir 
Karten der Art, znmal fär soldie von betrSohtlicher 
Ausdehnung, einen Grad von Arbeit nnd Nachfor- 
schnn^ verlangen, welchen nar diejenigen darauf zu 
wenden vermögen, die einem solchen Zwecke einen 
gröfsem Theil ihrer Lebenszeit widmen. Oft herr-~ 
sehen, auf meilenweitenErstrecknngen,dnrch allmShlige 
üebergänge verschiedener Felsarten, grofse Zweifel, 
oder es treten , dnrch Bedeckung mit Vegetation und 
mit flmohttragender Erde, solche Ungewifsheiten in 
Absicht der genanern Grens - Bestimmung ein, dafs 
vielleicht zwei gleich erfahrne Gebirgsforscher in ihren 
Angaben sich nicht vollkommen vereinigen könnten« 

Die sicherste Grundlage ffir geognostische Karten 
geben getreue, und möglichst specielle, geographische 
Karlen. Die Grenzen für jene sind entweder vor- 
geschrieben, oder man nimmt, als solche, Gebirge, 
Ebenen, Ströme u. s. w., und bringt die gew&hlte 
geographische Karte in den, dem Bedürfnisse entspre- 
chenden, Mafsstab, d. h. er mnfs mit dem Umfange 
der darzustellenden Gegend im Verh&ltnisse stehen. 
Auch ist darauf Rücksicht zu nehmen, ob man mehr 
oder weniger in Einzelnheiten sich einlassen will. Zu 
einer blofsen allgemeinen geognostischen Uebersicht 
reicht schon ein kleiner Mafsstab hin^ da, wo man 
zu einem beschränkten Format bestimmt wird, und 
nicht alle Entfernungen getreu angegeben werden kön* 
nen, darf solches nicht unerwähnt bleiben. 

Die geognostischen Aufnahmen beginnen , auf dar 
Reise selbst, damit, dafs man das Ansgehende der 
vemehiedeaen GeUMe, überhaupt ihre Grenzen, a«f- 



•acht, verfolgt, auf einer Brovillon- Karte eistrigty^ 

auch das Nöthige im Tagebuohe aDmertrt. 

Nachweisungen ^ wie ein gefandenes Aqsgehendes un- 
ter verschiedenen Gebirgs-Abdacirnngen zu verfolgen ist^ 
findet man in H. A. Schippan^s Plan einer gebirgigen Ge- 
gend u. s. w. Freiberg; 1826. 

Die Grenzen der Formationen verlangen die sorg- 
fältigste Untersnchnng, ehe solche anf der Karte ge- 
zogen werden. Da, wo gewisse Gesteine auf nicht 
betr&ohtliohe Räume beschränkt sind, und anter un- 
erwarteten Verhältnissen der Lagerung sich zeigen, 
wo sehr häufige kleine Vorsprünge und Zuröcktre- 
tungen dieser und jener Felsarten statt haben, sind 
besonders genaue Forschungen nothwendig, und das 
Eintragen auf der Karte wird mühevoller, während 
an Steilen, wo Fels -Gebilde, zumal geschichtete, 
beträchtlichen Zusammenhang über den Landstrieb 
zeigen, das Vorhandenseyn derselben auch da anzu- 
nehmen ist, wo keine Untersuchung möglich gewe- 
sen ; denn es lassen sich , mit ziemlicher Sicherheit, 
über die nothwendige Verbindung derselben Schlüsse 
ziehen. 

Die Betten von Bächen und Flüssen, Steinbrüche, 
Stellen, wo, um der Kunst -'Strafsen willen. Berge 
durchbrochen worden u. s. w., gewähren oft da An- 
halte-Punkte, wo Menge und Mächtigkeit vorhandener 
Alluvial- Ablagerungen alles feste Gestein auf gröfsere 
(Strecken dem Auge entziehen. Uebrigens verlangen 
Karten^ zumal solche, welche mehr für eine allgemeine 
üebersicht bestimmt sind, keineswegs, dafs alle €te- 
birgsarten- Abänderungen von geringer Ausdehnung, 
•ie müfsten denn ein besonderes Interesse haben; be- 
rtteksichtigt werden^ nur Zug, Brstreokung und Lage 
der Haoj^-Gesteine kommen in Betraeht. Nicht sdten 
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Ist aadi eine iefaarfe Bezeicbimii^ verwandter Fels- 
arten, %. B. Granit ond Gneifs, anf Karten kaum 
möglich; man müfste denn, was nicht zu billigen, 
eine nnverbältnifsmärsige Gröfse für dieselben wählen* 

Um Verwirrungen zu meiden^ kann man^ in Fällen, 
wo es nothwendig wird^ zwhi verschiedene Exemplare der 
Karte wählen^ um auf einem die Haupt - Gebilde darzu- 
stellen^ auf dem andern aber die mehr untergeordneten. 

Indem man so das Gebirge, oder den Landstrich, 
der erforscht werden soll, in gegenseitigen Entfer- 
nungen Ton drei bis vier Stunden begeht^ wird man, 
nach und nach, zur Uebersicht des Ganzen geführt, 
nnd zugleich erhält man die Richtschnur für die Un-« 
tersuchungen der nächstfolgenden Tage. 

Neben dem Gestein-^ Wechsel ist das Streichen und 
Fallen der Felsarten auf der Karte einzutragen« 

Die bildliche Darstellung der Unebenheiten der 
Brde mufs so wahr und deutlieh als möglich seyn. 
Berge nnd Gebirge, Thäler u. s. w. verlangen, nach 
allen ihren Beziehungen , was Lage, Richtung, Form, 
Erweiterungen oder Verengerungen, Ausebnungen, 
Einschnitte u. s.w. betrifft, die gröfste Treue, lieber* 
föllung mit Orten vermeide man, nur die wesentlich- 
sten sind anzugeben; dagegen müssen Flüsse, Bäche, 
See^n, Gruben -^ Gebäude, Hüttenwerke, Steinbrüche 
u. 8. w. in die Karte aufgenommen, und, in so fern 
es die Gegenstände heischen, durch eigenthümliche 
Zeichen kenntlich gemacht werden ; Städte, Dörfer u* 
8. w. erhalten die, in der gewöhnliehen Landkarten- 
Manier bräuchlichen, Zeichen. 

In FaöBSL'a und Hina'a Mittheüungen aus dem Gebiete 
der tkeoretiaelien Erdkunde^ Bd. I. 8. 496 ff.^ findet n^aii 
sehr beacbteMWertbe Bemerkungea über die vortheilbaf- 
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teste Mettode gebiiy» Oo g ci< en^ t eeoa d c w Heeh««6e« 
bii|;e^ seUeunig Mtfzunelimeii toü M 

Die Zeidien for die^ auf geognostischen Karten an- 
sogebeBdeii^ Yerhaltnisse und Gegenstande müssen scharf 
seyn, aber so klein ^ als ohne Nachtheil der Deutlichkeil 
möglich^ damit ^ wo mehrere derselben nahe bei einander 
▼orkomraen , kein Raum verschwendet werde. 

Durch Scbraffur mässeo, bei Aasfühmiig der Kar- 
ten, gröfsere und geringere Höhen der Berge, ihr 
sanftes oder pralliges Ansteigen, die SnCsern Form- 
nnd Ansdehnangs- Verhältnisse, die Verzweigangen 
von Hanpt- und Seitenjochen n. s. w. so deutlich dar- 
gestellt werden, als es seyu kann. Im Allgemeinen 
halte man die Schraffor blafii ; mehr Starke dient so- 
dann, um zunehmendes Ansfbigen anszndrücken ; korae 
Linien deute jähe, prallige Erhebnngen an ; mit langen 
Linien bezeichnet man das sanfte Ansteigen n. s. w. 

Vorschläge en einer gradmäfisigen Beeeichnuag der 
Ctebirgs-Aussenfläche auf Bergkarten ^ von GniiSTBNBKB«Kj 
in den Annalen der min. Soc. zu Jena; m^ 179. 

Alle Methoden genauerer Terrain-Zeichnung^ welche 
in neuem Zeiten belieht worden^ haben das Unbequeme^ 
dafis die Böschungs- Winkel der Erhöhungen durch das Vär- 
bäUnife von Schatten und Licht ausgedruckt^ also^ bei 
sehr steilem Terrain^ keine andere Bezeidmwigen mehr 
angebracht werden können. Weil die Erfinder neuer Me* 
tiioden fast ausschlieMich militärische Zwecke im Auge 
hatten^ so übersah man jenes Mangelhafte. Dazu kommt 
die Schwierigkeit der Berg-Zeichnung nach LBHMANN'scher 
Manier^ oder nach den ihr^ mit mehr und weniger Ab- 
weichungen^ folgenden Arten; ja die Unmöglichkeit^ nach 
der erstem ein^ über 45^ fidlendos^ Terrain übersichtlich 
darzustellen^ ohne einen andern MaaCsstab der Berg-Be* 
Zeichnung zu wählen. Eine leichte Methode^ welche zu- 
gleich die gewünschte Genauigkeit gibt^ und hinreichend 
einfkch bleibt^ umgeognostische^ borg- undforstmäonische 
Bezeidmungen der Karte hinzufigen zu können^ tat na<^» 



ßoigieiod^ Wemi omoi daTon ausgohl^ eia pertfeetlTlMliet 
Bild des Terrains zu Keicbneo^ und sich darauf beschr&nkt^ 
dasselbe g;raphisch richtig darsusteUen^ so wird man leichl 
darauf Verzicht leisten^ Schatten und Licht in einen Grund- 
life bringen zu wollen. Stellt man sich nun Yor^ man sfiho 
die Berge von oben^ so wird man stets den Umrift der 
Sohl-Flachen derselben sehen , deren Radien aus den Co-^ 
Sinus der Ycrschiedenen Böschungs- Winkel bestehen. Die 
Cosinus der Boschungs-Winkel wurden daher ein sehr be- 
quemes Mittel zur Bezeichnung der Bdschungs-Wink^ 
•ellMt geben ^ wenn sie in aliquoten Yerh&Itnissen ständen^ 
oder aulser der Einheit ein gemeinschafUiches Maafs hat- 
ten. DieCs haben sie aber groCsentheils nichts daher muÜi 
man vom Gedanken abstehen^ die wirklichen Cosinus zum 
Bdschungs-Maafii zu w&hlen und an deren Stelle einen 
imaginären Cosinut - ilaafastab substituiren^ welcher nach 
Art veijüngter Biaafsstabe gezeichnet^ die für den Badiua 
angenommene GröCie in 90 Theile theilt. ffierdurch wird 
es nun möglich^ den Cosinus von 90° mit Puncten^ den 
von Graä mit einer dem Radius gleichen Linie , und die 
Cosinus der zwischen liegenden Winkel nach ihren Yer* 
kältnissen zu bezeichnen. Der Radius kann natürlich ver- 
schieden sejn; für Special -Karten reicht die Grdfiie von 
0^ eines Rheinländischen Zolles hin. Es werden mil 
diesen Bezeichnungen der Cosinus leicht alle Terrain- Arten 
durch Parallel -Kreise dargestellt werden können^ indem 
die gegenseitige Entfernung der Kreise durch die Bezeich- 
nung der Cosinus der Boschungs-Winkel an sich bestimmt 
wird^ die Lange der Striche aber^ welche die Kreise bil- 
den^ sich nach der Gröfse des Winkels richtet^ den die 
Sohl-Bbene des Berges gegen die Horizontal-Linie macht, 
welches oft bei Zeichnung langer Thäler^ die in ein tiefe- 
res Thal nulnden^ von Wichtigkeit seyn kann. Obgleich 
jede Böschung von Grad zu Grad sich auf diese Weiso 
angeben läfst^ so wird doch eine Bezeichnung von 5 nn 5® 
hinreichen. Die Linien müssen ganz fein gehalten werden, 
tun jede geognostische oder andere Bezeichnung noch «h 
sulassen. (Zinckxn.> 

jigtnia geognatt. s. Aa4. 7 



Die Kntim tirerden, 4er Oriertdrnftg wegen, mit 
der Nordlinic bezeichnet und dieser, znr Beseitiguugf 
jeden Zweifels, di0 Magnetlinie nach^ihrer Abweiclinng^ 
lieigefOgt, Bei gröfsern Karten kann man auch Unge— 
HBd Breite -»Grad« am Rande angeben. 

Nachdem das oberflächliche Aussehen der unter- 
suchten Gegend gezeichnet worden, mnfs durch !b'är* 
bnag ein treuea Bild von Wechsel, firstreokung nnd 
gegenseitiger Lage der verschiedenen Gesteine, weiolie 
zunächst an der Oberfifiche auftreten, gegefben werden. 
Man hat, apfser der Färbung, auch andere Methoden, 
^ um die Ausdehnung der Fels -Gebilde anzugeben, in 
yorsdilag gebracht; so seilten die, durch ausgesc- 
geae eder panktffte Lisfien elngesehlessenen , Rtame, 
die oberflächliche Brstreckung der mannlcfafocfaen 
Gesteine kenntlich machend, durch Linien, in ver- 
schiedenen Bicbtungen laufend, durch Punkte in.nn- 
gleicher Grdrae, eder durch, für jede Felsart beson- 
ders aüxünebfneode , Seichen u s. w», unterschieden 
werden ; allein die Ffirbung verdient bei weitem den 
Vorzug im Vergleich aller übrigen Bezeichnungs- 
Weisen^ 

Am mtbUchstea dürfte es seyn^ wellte man für die 
cittcelBen Gemeagtheile nagieiohartiger und adfceinbar 
l^dmirtiger Gesteiae besondere fleiehen wählen^ mm 
solche 9 je noch dem V^nscbledenartigen von Zusasunen- 
setaung und Gefüge, anzuwenden; Ueberfüllang der Kaiw 
tan durch jene Selchen^ und Verwecbselung mit den^ 
«idere €^egensl)äBde kenntlieh macheaden> würde adhwcn^ 
dSge W^gB dieser Methede seyn* 

3. B. BasDsiWRyr • de mappis geognosticis, BwmUtej 
1M8. 

Bei der Färbung geognostischer Karten hat man 

nothwendig gewisse Regeln sn befolgen, m Bin- 



nrmlgfcelt d«r Ausfttlminf In alleo TfeieiIeD n er- 
Hmgen. 

i3 ^i^ Karten dürfen nicht überladen werden mil 
•uiem mannielifachen Wechsel hmter Farben $ Uoflie 
Farben-Flecken genOgen niofat, sie geben den Karlen 
ein unangenehmes Anssehen , die Darstellnng des Gan- 
ZiOn verliert an Deutlichkeit , und die Vermehrung der 
Fftrheo hat technische Schwierigkeiten eigner Art. 

9) Blatt w&hle nur rein lasirende Oummi-Farben, 
durch weicht hindurch die eigentliche Zeichnung gut 
erkannt werden kann, d. h. die Schraffnr und Schrift 
mcht undeutlich machen. Alle Deckfarben , s^ B« Zin«* 
«ober n. s« w«, sind zu Termeidenf aswar Ueiben &h^ 
vorsichtig aufgetragen, allerdings durehseheintnA, 
aber Ihre Anwendung erferdert defin^dl immer eine 
lninstf^r#ge HaAd. 

S) Die zu blassen Färben, wie die zu dunkeln, 
taugen nicht; sehr lichte Farben^ besonders wenn 
ihnen die Eigenschaft zustellt, sp&ter theilweise zi ^ 
verbleichen , eignen sich eben so weni^. 

Der Forderung^ da& die Farben den gewöhnlichen 
Nuancen der^ durch sie zu bezeichnenden^ Felsarten en^^ 
sprechen sollen^ lä£st sich nicht wohl Genüge leisten. 
Eben so wenig is( es ausführbar^ dafs durch Mitteltöne 
das tXebergehen der C^esteine angedeutet wird. — ^ ISdur 
wicht% fär das StQdhuli der GeogUosie wAre es^ wem 
mtok sieb über eine nUgemeiafr Farben-Ctebnng der Karten 
verständigte. 

4) "Der Farben- Apparat des Cleognosten ist sehr 
einfach. Englische od«r Franzdmsdie Farben -TMel- 
chen werden auf einer, mit weifiier Oelfarbe gmnte^ 
ten und abgeschliffenen, Leinewand, rein und in den 
ndthigen Misehungen aufgerieben. 
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Zorn ScHwarsen wäblt man Chinesische Tasche^ 
für das Branne^ Sepia oder Bister; zu allen übrigen 
Nuancen reichen die drei Grund- oder primären Farben 
hin^ nämlich gelb (Gummigutte)^ roth (Coschenille-^ 
[besser Krapplack) und blau (Berliner- oder Prenfsisches 
Blau). Sie müssen vollkommen rein^ Farbdn-feuerig^ 
und mit durchsichtigem Gummi versetzt seyn. Orange 
erhält man aus gleichen Theilen gelb und roth; gleiche 
Theile blau und gelb geben grün^ und aus ähnlicher 
Zusammensetzung von roth und blau wird violett. In 
^eder dieser reinen Mischungen befinden sich die b^den 
Grundfarben^ aus welchen sie bestehen^ für das Auge 
aufgehoben^ d. h. sie sind neutralisirt^ während in den 
ungleichen Mischungen^ die man zur YergrÖfserung dea 
Farben -Kreises fertigen kann^ rothgelb ^ gelbroth^ blau- 
gelb^ g^Mau^ blawoth und rothblau ^ stets die stärker 
Mmmgekommene Grundlarbe vorleuchtet. 

6) Daa Auftragen geschehe ^überall so, dafs ein, 
dem Ange wohlgefälliges, Gleichgewicht nnter den 
verschiedenen zu hranchenden Farben erhalten wird, 
d. h. es darf keine die andere im Feuer üherhieten ; 
dämm werden jene Farben, die ihrer Natur nach sich 
mehr zum Dunkeln neigen, schwächer aufgetragen, 
als die dem Lichte näher stehenden (z. B. gelb). 

Zum Auftragen der Farben leisten elastische^ aus Zo- 
belhaaren gefertigte^ Pinsel die besten Dienste. 

Durch Linien, auf irgend eine Art ausgezeichnet, 
kann der Reisende, erachtet er solches für nothwen* 
dig, die Wege andeuten, denen er gefolgt, tun so 
seine eigenthümlichen Beobachtungen kenntlicher her- 
vorzurufen. 

SCHMinr^ Taschenb. für Min.; Vn^ 395 ff. — Jams- 
soN, Mem, of the Werner, Soc; I, 149. — Gbouner^ 
von Möllns neue Jahrbucher d. Berg- und Huttenk.; VI« 
IIW. 
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Zeichnen von Profilen und' Ansichten. 
Relief- Darstellangen. 



Profil-Zeiohnnngen ganzer Gebirge, pder 
einzelner Theile derselben, vers&ame der reisende 
Geogoost Aie zu entwerfen, auch wenn er keine Ab- 
siebt bätte, solche einer zu liefernden Scbilderong 
beiznfögen; denn sie- erleichtern die, an Ort nnd 
Stelle niederznschreibenden, Bemerkangen angemein, 
and sind zugleich sehr diensam, am alle beobachteten 
Verhältnisse sich später wieder vergegenwärtigen, am 
gesammelte Stacke, der Lagerangs -Weise gemäfs, 
ordnen, and Andere über das Gesehene verständigen 
zu können. Man anterscheidet naturliche und künst- 
liche Durchschnitte. Jene sind bildliche Darstellungen 
aller Beziehungen , die an der Stelle, wo die Zeich- 
nang aafgenommen wurde, zu sehen waren; sie er- 
langen nur durch möglichste G^auigkeit wissen- 
schaftlichen Werth. In den theoretischen, oder ide- 
alen, Darchschnitten werden die Thatsachen , wie sich 
solche an verschiedenen Orten zeigten, dargesteUt, 
indem maA sie unter einem und dem nämlichen Ge- 
sichtspunkte vereinigt; auch Durchschnitte dieser Art 
können zur Verdeutlichung von Beschreibungen sehr 
nützlich seyn, nur mufs man sich bei deren Entwurf, 
Iftben den Ergebnissen treuer Beobachtung, durch 
theoretisch wahre Combinationen leiten lassen. 

H. G, EscHEB; Taschenb. für Min.; VI^ 390 ff. und 
Vn>417ff. 

Geologische Durchschnitte sind, wenn es nicht 
ausdrücklich anders angegeben, immer als senkrechte 
zu betrachten. Wie bei andern Durchschnitten; wird 



BligendfiMBeii,' ditfli etwas Materielles dadarch als gcK 
theilt eracheinen soll, so dafs die innere Straetnr er- 
kannt werden kann. 

Begeln: 

1) Man mache sioli mit den ftnftierHelien Sestalt- 
Verfaftltnissen der, im Proül darzustellenden, Oegend 
von einem, besäer von mehrern, erhabenen Orten 
möglichst vertraut. 

9) Optische T&aschnngen, welche, ans einiger 
Feme, Höhen steiler erscheinen lassen, als sie wirk- 
lich sind, hat man zn meiden. 

8) Enge tiefe Qaerth&ler^ wo man, im Omnde 
wandernd, unter sehr spitzigem Winkel beobachtet, 
sind keine günstigen Standpunkte zur Aufnahme, denn 
die Ansichten, welche man hier erh&It, sind nicht 
selten ziemlich unbestimmt, man bann leicht über 
Schichten -Stellung getäuscht werden u. s, w. 

4) Zur Bichtungt wähle man diejenige, welche in 
der Anaehauaog das meiote geognostische Inti^esse mit 
mb verbindet. In h&nflgen Fällen wird es nothwen- 
dig, um von den Verb&Unissen aller zu schildernden 
K^watienen bildliche Darstellungen zu geben, meh- 
rere Durchschnitte zu liefern, wobei man nicht selten 
athr verschiedenen Richtungen folgen mniii; tlbrigens 
bie^ zu oft unterbrochene Proflle meist keinen be- 
IHedigenden AufisM^hlttüik r« 

6) Die erhabensten und üeliifen Funkle a«f den 
Durchscfanitts-Linien weprden, in so weit sieches noth- 
wendig und ausfahrbar, nach barometrischen Messun- 
gen besthnml, 

Q AHe, In gröfseM DmelMChnilte fiiOlende, 9e- 
gensttMe, fiMMte, Oörfer, SeUttsser, Beig- und 
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H6tte0w«rfe6 ii. e- w., de«gjl^h^ 4ie «uiobt W(^ 
davoo entfcmtoii, nässen^iiai d#r be«feri^ jSnrfcil^ 
findang wU(^, pnfgQtt9^gßn w«rdfii. Die Tf^nkcbi«* 
deoeoy bint^ einaiuier Iiegead#n) Qrte n. i. w. 
kfkuu Buuii je micbdem dieseU^o di^ do^anehoiendeo 
Haupt -Linie meb/r oder w^^ig^r a^H/d 9iad, 4^cb 
fit^fcer od^ ficbwäebefr a^uigefubr^ (Jmfi98e dei^tliiob 
macbea» 

7> jG)iii9b9 Soale m mhß mid Iiftngf wtr^^Q 
a21ardi«g9 eieii^ mebr fw»hvß DnrOmohnMB-^SIimtmnng 
iUrimtm^ iß^n9ßn i»i es weist noUi wendig, d*(6 inip, 
Ott Lege 9nd Bfäobtigkeit Torbaodeaer PormMiimeii 
und ihrer Unter -Abtheiluogen in Profilen deutlipber 
zu machen^ eiiiea gröfaero Mafostai^ für die Höbe 
iMuiebaie, als für die JUngen *- AnsdebovAg* Pi«ft> 
luinn, besonders bei iacben Gegenden , 9sor Folge 
baben, dafs sanft sieh neigende Plateaus, als sehr 
schroff abfallende, fast senkrechte, erscheinen, und 
dafs Hügel das Ansehen von Pics, und selbst von 
Tadeln erhalten ; allein solchen Uebelständen Wst ßißh 
nicht wohl begegnen, man müfste denn dem Ourehi- 
sdinitte^iiiQ, jede^Jlafs tbereobreitendie nmi dnri^aus 
nutzlose, I4ngegiriien, oder, bfN Hügeln^ nieht i^e 
Fels*Clebilde aqveigen wollen, aus denen ^ie be* 
stehen, was gegen den Zweck der Prpflle wäre. In 
jedem Falle mufs der Mafsstab grofs genug seyp, um 
Alles pünktlich) und mit sachgemäfser Umständlichkeit, 
anfzeichnen zu kY^nen* Oebören die Dnrch^phnitte zu 
Jurten, so wäblt man für dieselben am. I^esten den 
n&mliohen Mafsstab, nnd die Durchschnitts -Richtung 
wird nn^ der Karte durch eine Linie angemerkt. 

8) In Hinsieht der l^ol^rung von Prp4iea gilt 
das Nämliche > iw b«p fie|og#i»beU des Färb^s der 
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Karten angemerkt wmriea. Selir UMf irird, nn 
afeht höchst prohlematisohe Angaben zu Uefem, die 
lUuminaüon bei Dorehsehnitten auf Benalnng der 
Rande beschränkt werden müssen. Anch geognoati- 
sche, cder Panorama-artige Ansichten int^essan- 
ter Gebirgs-YerhSltnisse, Darstellnngen entblöfster 
Felsmassen n« s. w. haben Werth, indem sie nicht 
selten belehrender sind, als wortreiche Schildemngen. 
Aber Zeichnungen der Art müssen an Ort nnd Stelle , 
mit mdglidist» Trene, nnd so ansgefOhrt werden, 
dalli man alle geognostisch wichtigen Bezidrange» 
aolKuftt; das Malerische ist stets der Geaanigkeit 
nachzustellen. 

Gar oft lassen sich beide Zwecke^ der geognostische 
und der msleriscbe^ Yorbinden; so hat z. B. der Zeichner 
Ton den beiden Seiten einer Felsmaase die eine gerade^ 
die andere Terifingt ssu halten; findet die Yerbindvng 
zweier Felswände unter rechtem Winkel , oder unter ei- 
nem diesem nahe stehenden^ statte so wähle der Zeichner 
seinen Standpunkt der Yerbindungs-Kante gegenüber^ um 
beide Wände dem Auge verkürzt erscheinen zu lassen 
u. 0. w. 

Zuweilen lassen sich'^Ansiehten nnd Profile, ver- 
bunden mit einander, zur Darstellung der Verhält- 
nisse einer Gebirgs- Kette, oder eines Theiles der- 
selben, Tordieilhaft , und sehr der Natur gemäft, 
anwenden. 

Besondern Werth für die Erläuterung geognosti- 
scher Verhältnisse haben Relief-Darstellungen, 
und wenn' solche, abgesehen von der eigentlich plasti- 
schen Kunst, nicht so häufig zur Wiedergabe von 
mehr oder weniger mathematisch auffia&baren Dingen 
angewendet werden, so liegt die Ursache meist in 
dem schwierig zu handhabenden Blaterial. 
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Biae eingehe VerMmiiiiswelfle^ die sieh wohl eignen 
4uar(te, am selbst TOllstfindige Reliefe nach veijungtem 
MaCistabe^ also nicht blos Bas-Reliefe^ ausznfahren^ findet 
man klar und deutlich beschrieben in der kleinen Schrift 
von A. R. L. Vookt: neue Methode Landschaften natur- 
getreu fladierhaben darEOstellen. Crefeld; 1890. 
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Untersuchung der änfkerUehen CMmrgs* 

Beschaffenheit und der damit zunächst im 

Verbände stehenden Gegenstände und Er^ 

scheimmgen. 



Allgemeine and besondere geographische 
Beziehungen des za erforschenden Gebir- 
ges, Landstriches u. s. w. 



Namen. — r Wird die Gesammtheit der, za demsel- 
ben Oebirgs-Systeme verbandenen, Berge mit einem 
Namen bezeichnet? Gehören manche Benennungen, 
welche man einem weit eretreckten Gebirge beilegt, 
mehr seinen Unter -Abtheilangen, seinen Verzwei- 
gungen an, als der Hauptmasse selbst? 

. Anfang und Bnde. — Fällt das geographische 
Bnde mit dem geognostischen zusammen, oder setzt 
ein Gebirge, im geognostischen Sinne, noch weiter fort? 
Zeigt sich ein Gebirge vereinzelt, oder ist die 
Isolirnng blos scheinbar? Mit welchen nachbar- 
lichen Bergketten hängt es zusammen? Gilt es nur als 
Verlängerung 'einer derselben? Wie ist ein Gebirge 
mit dem hügelichen Lande, oder mit einer Ebene ver- 
bunden ? Bildet dasselbe gleichsam einen Gürtel um 
nachbarliche flachere Gegenden? 
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Lftngen-Brstreekiing niid Breiten^An«- 
dehnung. — EFscheint die Breite eines OeUrges, 
— seine Ansdehnnng in Rieiitangen senkreeM nnf die 
L&ngenaxe, — imVerh&ltnisse zur L&ngen-Brstreckmig 
nur nnbedentend? 

Die Breite einer Gebirgskette darf nie da gemessen 
werden^ wo ein /Seitenast von ihr ausgeht. 

Ist die Breite in einem Theile eijnes Gebirges vor«* 
süglich betriebtlioh? Nisunt ein Gebirge auffallend 
an Breite za, so wie ein Weobsel des Fdsarten-Bdr- 
stMdes Sinti batt 

Riobtnng. •— WelobenHinunels^GegiNiden fkäA 
9ln Gebirge zo? Oder bildet dasselbe eine, nach allen 
Seiten ziemlieh gleichförmig aasgedehnte, Masse, so, 
dal^ eine bestimmt vorherrscheade Erstreckang nicht 
vorhanden ist? 

Abgetheiltseyn in Grupp'en. — Lassen 
sich die Gebirge eines Landes in gewisse Giuppen 
scheiden, welche eigenthümliche Gestein-Beschaffen-* 
heit zeigen, die ihr wechselseitiges Verschiedenseyn 
noch auffallender macht? 

Die topographische Schilderung einer Gegend erlangt^ 
durch solche Verhältnisse^ einen Grad von Genauigkeit^ 
welchen sie, ohne Beihulfe der €teognosie> entbehren 
müfiite. < 



Physiognomische Verhältiiisse. 



Bei einigem Vertrautseyn mit dem Rigenthumllohan der 
Gestalten^ welche gewisse Felsarten den aus ihnen be- 
stehenden Bergen verleihen, vennag man nicht selten 
schon aus der Feme, nach physiognomisehen Beslehuigeni 
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■eamig MwfiUipm 4Ma Ornnr ü m ^ wdl^ bis yor Bi^i 
langer Zeit^ Hochwachen auf denselben unterhalten wur- 
den^ um die drohende Annäherung Barbaresker Corsaren 
zu Yerkuodigen. Der Karaulnaja Sopka, oder Weicht- 
berg, im AUai, Ist so genannt^ weil auf demselben ein 
Wachtposten anlji^stellt war^ als die C^end noch tod 
nomadisirenden Kaimucken durchschwärmt wurde. 

Der Smejewskaja Gora, Schlangenberg j hat seinen 
Namen von den zahllosen Schlangen erhalten^ die man bei 
seiner Entdeckung auf ihm fand und zu deren Vertilgung 
eigene Leute angestellt werden mufsten. 

Form des Ganzen eines Berges und seiner versebie- 
denen einzelnen Theile: kegelförmiger, balbkngeliger 
oder abgeplatteter Gipfel n. s. w.; Horizontal-Darch- 
schnitt der Basis a* s. w.^ Abhänge und Grade der 
NeigvDg nach den versehiedenen Welt -Gegenden. — 
Meereshöhe. — Beschaffenheit der Oberfläche: felsig V 
mit Gestein-Trümmero überdeckt? bewachsen? ii.s.w. 

Da von diesen Verhältnissen^ namentlich von den wich- 
tigem^ im Verfolg ausführlicher die Rede seyn wird^ so 
hat man sich hier auf bloCse Andeutung beschränkt 

Sind mehrere Berge nur als, daroh Einschnitte 
getrennte, Koi^en bines und desselben Berges zu 
betrachten? — Wtiche Bergzfigo gehen von einem 
Höheft-Pnnkle ttvs, in «« fem dieser zu den erfaa- 
bemten Stellen einer Gegend gehört? — Weiten- 
Anssioht, welche ein Berg beherrscht 

Hat regelmäibige VerhiAdang der Berge zu 
Kelten Statt? — Bicbtiuig nnd Breite der Ketten. 
Yerliert eine Kette, bei beträehtlidi abnelimender 
Brette, zugleich ah Höhe? — Zeigen sich verschieb 
dene hintereinander liegende, gerade oder gebogene 
Beihen solcher Ketten, durch mehr oder weniger 
Inreite und tiefe Thaler geschieden von einander? Sind 
die einzehien Rdihen «ngelrennt, eder hin und wieder 
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dkifc l » f » »fc en^ wM A«M3clMrltleii Y^rMMnf W«dM 
die Reiben niiedfig^, im Verfaftttnisse ihrer Eatfer-^ 
mang ton derjenigen, in welcher die erhnlrefietefli 
Stellen verhnnden? Liegen die i^ereetaiedeae» Eeiheii 
etnender parallel? 

Bilden die, fsa einem Geliirge rerlrnndenen, Bttg^j 

— wie SB* B. die Ferteet^ang dee Jera in Deutschland, 

— ihrer ganten Ausdehnung nadi, eine Art Damm, 
schnell empori^eigend , zu einem Plateau sich aus- 
breitend, und auf der entgegenliegenden Seite fiist 
mit gleicher Deutlichkeit abfallend , so dafs ihre Orenz- 
Bestimmung Kiemlich leicht wird? 

Erscheint ein Gebirge, abgetheilt in mehr oder 
weniger isolirte Gruppen, als Haufwerk von 
Bergen, die um einander stehen und Tcrschieden 
gestaltet sind? Werden die Berge durch tiefe, nach 
den mannichfachsten Richtungen erstreckte, auf viel- 
artigste Weise ia «iMMieif sich verlailteMle, Th&ler 
gelrennt? 

Sieben 0i«h Sw^ige Yom Hattpt-Gebrlrge 
fttot Unter welchen Winkeln im AUgemeinen? Ver- 
Het^n dieselben allmählig an Höhe, le weiter sievea 
der Centriilkette sieh entfernen ? findigen sie innerbiM 
den Gdbirgs-Berdehes, oder in Ebenen, «lohdem 
äbetmils eine veivohiedeiMittige Verzweigung anter 
Ihnen MM geflinden? 



Abfälle. 



Wid ist die tteschaffenbeit der, nach den verschie- 
denen Himmels-Gegenden sich senkenden, Gehänge? 
Steigen sie allmihlig an, oder nach nnd steil? Ist die 
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Abdadmiig ai^k ge wim tm BkiitiBffeD vonlgUeb 
uamttj und »elM in dem Grade, dafe ein Gebirge, 
als aotohes, ganz sein Ansehen verliert? Finden sioli 
jähe Gehänge nur nach der Seite, wo ein mächtiger 
Strom seinen Lauf hat? Sind dieselben so steil, dafli 
sie auch für Bänme und Pflanzen unsuginglich bleiben? 

Sieht man die Abhftnge ganas frei von Gebirgsschntt t 
Ist solches, wie a. a. bei schroffer Senkung von See^n, 
als eine Folge von Felseabrüchen ft'fiherer Zeiten an- 
SEOsehen? 

In gar manchen F&llen gestattet die verschieden*» 
artige Beschaffenheft von Abhangen gewisse Schlüsse 
auf die Natur der sie zusammensetzenden Felsmassen« 



Grebirgspässe (Scheidecken; Colsj Parts). 

Welche» ist die Höbe deraelben über der Meerea- 
fliehe und fiber der Schneegrenze? In was fOr Be- 
ziehungen stehen sie zu der sie beherrschenden Berg- 
hohe, und zur L&nge der Th&ler ? Wie weit erstrecken 
sie sich? Ihre Breite? Werden dieselben stellenweise 
von Gletschern eingenommen, so dalli man auf Ein 
gehen mufs? L&fst sich ein Alpenpafe nur während 
weniger Wochen des Spat -Sommers ohne GefUur 
überschreiten ? Hat man öftere Ueberschfittnngen den 
Weges mit Gestein-TrAmmern zu fürchten ? In wel- 
chen orographischen Beziehungen stehen Alpen-Pässe 
BU den sie beherrsdienden Höhen? 

Genaue Erforschung der Pässe ^ der niedrigsten stellen 
auf dem Bücken der Alpen und anderer Hoch-Gebiige^ ist 
oft^ in mehr als einer Hinsicht^ von grofsem Interesse für 
deren n&here Kenntnilli. 



Gebirgsrücken. 



Zd^^en sich dieselben als weit IbrUanfende, aber, 
im VerhältniHi zu ihrer LftDgen-BrstrecIniiig, dennoch 
sohmale, zugemndete Massen? Bilden Gebirgsrfld^en 
Ebenen 9 Plattformen, von geringerer oder gröfserer 
Breite f 

Raffen Felsgmppen, Manem, ans dem Gebirgs- 
rficken hervor, und können diese als Zeugen vorma- 
liger gröfserer Höbe des Gebirges gelten? 

Sind sie Theile von Gangmassen, oder von Lagemf 

Erscheinen die Kimme mit spitzigen naekten Pics 
besetzt? Ist ein Gebirge reich an Felshörnem? Ans 
welchen Gesteinen bestehen dieselben? Tragen sie 
mehr oder weniger den Beweis eerstörender atme- 
sphftriBcher Binwirkongen? 



Höbe. 



Den sichersten Matetab, um die mittlere Höhe 
von Gehirgs-Ketten au bestimmen , geben ihre Rfld^en, 
M wie die, über dieselben führenden,^ Pisse; nach der 
Höhe, wekdie einzelne der erhabensten Spitzen eines 
Bsrgznges erreichen, darf man hinsichtlich des Gan- 
a^nichl nrtheilen. 

^rometrUche Bßhen-Bestmmung der verschiedenen wich' 

%«a auüen einee Bebirgee über dem Meere, oder Mber 

naehbiurUchen Thälem und Ebenen. 

Die Theorie barometrischen Höhenmessens kann 
hier nicht vollstindig erliutert werden; es genfigt tan 
Allgemeinen zu bemerken, dafli nach den Unter-* 
•^f «mb geogHüsi. s. Aufl. 8 



suohangen von JP^so^Ly BIaiuotte^ Haclbt, de «Luc, 
Lb Rot, Trbmblet, Shuckbcrgh, Oltmanns, Ra- 
MOND, La Place, d^Aubuisson, Biot, Gauss, Bob* 

NBNBEB6EE, O. G. SCHMlDT, LlTTBOV^ U. B. FolgODdeS 

als sicher begründet apzunehmen ist. 

Der Dmck Jler Luftsäule ist dein jedesmaligen 
Drucke der, im Barometer enthaltenen, Quecksilber- 
säule, nach dem Gesetze über den Stand ungleicher 
Flässigkeiten in einer communicirenden Röhre, gleich, 
und wenn 4aher die Höbe der Luftsaule abnimmt, 
mufs auch die Quecksilber-Säule kürzer werden , oder 
,,da8 Barometer mufs fallen ^^. Wäre demnach die 
Luft überall gleich dicht, so köhnte man, aus den 
Unterschieden der Barometer-Stände an verschiedenen 
Orten, die lothrechtc Höhe der zwischenliegenden 
Luftschichte unmittelbar messen; weil aber die Luft 
durch das Gewicht der auf ihr ruhenden Schichten 
zusammengedrückt witd^ dmer Druck jedoch in einem 
stets gleichbleibenden Verhältnisse von unten nach 
oben abnimmt, mithin die GeWichte gleich hoher Luft- 
Bchicbten abnehmen, und die Höhen gleich schwerer 
incben diMem Verhiltnisae sEUnehmen, bo lasaeil die 
mit der IMbe abnehmenden Lätogen- der QueckBilbcvw 
Siule im Barometer auf proportional xunehmende^ 
Höhen ier zwisehenkegenden^Lufteohicfaten' Mhliefiien^ 
IttBOfera abteidie DiohtigiDeiti<ler.L«fft der BMometei^' 
Höhe directe, die Höhe der Luftaebtebtea ihr aber 
un^ekehrt proportional ist, so kann die letztere aus 
der Vergleiphung zweier Barometer- Stände allein 
gefunden werden. Letzteres geschieht auf zweifache 
Weiflfef entweder indem man sich die Luft in lauter 
l^hic^^n von gleichmäfsig zunehmenden Höhen abge- 
tbeilt denkt, und diese den abnehmenden Barometer-' 
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ständen zugMitigen im Verai» anftseioknet (Habi- 
oTTE^sche oder Schichten -Methode), oder Indem matt 
die, nach einer geometrischen Reihe abnehmenden, 
Barometer-Höhen als die Logarithmen der nach eim&t 
geometrischen Reihe zunehmenden Höhen der einzelneii 
Luftschichten betrachtet (HALLBT'sohe oder logarith- 
mische Methode). Um für beide Methoden m ein» 
festen Gmndlage s^n gelangen, mofs ma» üJ^rlegen, 
dafe das spec Gewicht des Qneoksilbera znr Luft aas 
10494 : 1 ist, und die Höhe der Lnfti&ide'mftfste hier» 
nach bei 98 Par. Zoll Barometerstand and einer 
Temperatur c= 0^ C. sowohl der Luft als auch des 
Quecksilbers 10494 X ^Vs F. = 24489 Fufs betra- 
gen. Denkt man sich dann die Luft in 19800 Schichten 
Ton zunehmender Höhe getheilt, so erhftlt man fol» 
gende, den Baroitaeter-Stfinden zugehörige» Höben d» 
Luftschichten und deren Summen^ also die zwisidieD 
zwei Stationen befindliche lothrechte Höhe. 



Baroiii.-Höhe. Fictor. HÖkedXnfttcliicKten. 8iimiLed.Hö]i«iiF. 



«8,00 Z. jggg X «4489 


8,740 P. 


0,000 » 


^^^ ^' smx - 


8,749 » 


8,746 » 


«7,98 Z. 5^ X 


8,759 » 


17,495 » 


»7^7 Z. ^^l X 


8,750 » 


99,850 » 



97,80 Z. 



9780 



8,809 



175,516 » 



Hiernach geben 0,9 Z. Unterschied im Barometer-« 
Stande 175,ftPar. F. Höhe; auch ergibt sich, dafa ein 
Höfatti-Untersofaied von 3 Fufe noch im Bereiche 
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seiwrfer barometritcher Mestnogeii lieg«, da man 

~ — 5 Lid. = 0,04 oder ^^stel Lio. vermittelst 

eines feinen Nonins an einem vorzügliefaen Barometer 
noch genau abstalesen vermag. Stellt man die in 
Vorans bereehneten Zahlen der ersten nnd letzten 
Colnmne neben einander ^ so- darf man nnr die den 
beiden beobachteten Barometer-St&nden zugehörigen 
Zahlen abziehen, am die lothrecbte Höhe der zwi<* 
sehenliegenden Lnftschichte %n erhidten. Hierbei 
werden aber folgende Correotionen erfordert 

1) Da die Bestimmung des speciflsohen Gewichtes 
des Quecksilbers bei 0^ C. erhalten ist, die Queck- 

silbers&ule aber durch jeden Wärmegrad um JMffi^^^ 

ihres Volumens ausgedehnt wird, ohne an Gewicht 
zuzunehmen, so mufs die gemessene Barometerhöhe 

T 

iBit f^;r multiplicirt, und dieses Product för T in 

OOoU 

Centesimalgraden des am Barometer befestigten Ther- 
mometers, wenn sie unter d.em Eispunkte sind, hinzu- 
addirt, för Grade über diesem Punkte aber abgezogen 
werden, wonach also, wenn die gemessene Höbe = H 

die corrigirte = H' genannt wird, H'=H ( l±ßio?j; | 

ist. Befindet sich die Scale auf der messingnen Röhre, 
wie bei Fortuh's und v. Hobneb^s Barometer, so wird 
diese gleichfalls ausgedehnt, und die Correction mufs 
hiernach vermindert werden. Die Ausdehnung des 

Messings beträgt för 1« C. = 0,000019 oder sa ^^, 

TT T 



und die Correction wird also ^ 



6660 69681'^ 6904' 
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Die Ooireotlon nt Ittr Mde beobachtete Biironeter- 
Stände erforderlich. 

9) Aoch die Luft wird durch Warme ausgedehnt, 
und die Luftschichten müssen dieser Ausdehnung pro- 
portional höher werden, welches die wesentlichste 
Correctiott bei barometrischen Höhen-Messungen gibt. 
Es ist aber sehr schwer, die Temperatur der gemesse- 
nen Luftschichte genau zu finden , und hierdurdi wer- 
den die Messungen grofser Höhen leicht unrichtig, 
die der kleineren aber können mit überraschender 
Schärfe gefunden werden. Man nimmt nämlich an, 
dafs die Temperatur der gemessenen Luftschichte die 
mittlere sswischen der an der unteren und der an der 
oberen Station beobachteten sey, also wenn jene 

t-4- t' 
mit t, diese mit t^ bezeichnet wird = •—-- sey. Die 

Ausdehnung der Luft aber beträgt für 1 Grad Cent 

^ 0,00875 oder ^ . . .^ , das Volumen derselben bd 
yoo,o7 

0^ SS 1 angenommen. Diesemnach mufs also die ge- 

ft-odene Höh. mit ^-i±|^^^ moltiplloirt, 

und das hierdurch erhaltene Product hinzuaddirt 
werden, oder man mufs die gefundene Höhe mit 

V "^533 33/ ""»^^'P*'®!"*®"? wobei sich von selbst 
versteht, dafs der zweite Theil dieses Factors negativ 
wird, wenn die Summe beider Thermometer - Stände 
im Freien unter 0« C. fällt. 

3) Die atmosphärische Luft ist nie ganz flrei von 
Wasserdampf, welcher die Schichten derselben gleich* 
falls leichter, und somit für gleiche VermiBdernngen 
der Quecksilbersäule im Barometer höher maobt 
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Mn hat nenerding* ai^;ef)uigeii^ Merlär etee eifgene 
Correctioii der gemessenen Hohen einzufahren. Weil die- 
ses indefs eine genaue hygrometrische Messung erfordert, 
welch 3 Yon dem so vielseitig beschäftigten reisenden C^eo- 
gnosten nicht fogltch erwartet werden kann^ so genügt es 
▼ollkommen ^ die Correction wegen der Feuchtigkeit nach 
La PiiACB mit in die ^ unter No. 2 angegebene^ wegen 
der Wärme einzuschliefsen ^ und den dort angegebenen 

Factor auf Ct -f- "TSTp) *** erhöhen. 

4) Wegen der nicht überall anf der Erde gleichen 
Schwere müssen die gefundenen Höhen für diejenigen 
Grade der läreite oorrigirt werden, unter denen sie 
angestellt wurden. Da Biot hierfür \^ine eigene Ta- 
belle berechnet hat, 80 bedient man sich dieser allge- 
mein. Sie befindet sich unten bei den Regeln für das 
praktische Verfahren« 

5) Endlich wird noch eine Correction wegen der 
mit der Höhe abnehmenden Schwere erfordert; weil 
sie indeA nicht bedeotmd ist, und der reisende 0eo- 
gnost für solche Rechnungen keine Zeit hat, so kann 
sie hier übergangen werden. Messungen sehr hoher 
Berge können ohnehin am besten erst später ans den 
genau aufgezeichneten Beobachtungen berechnet wer- 
den, wenn man hierzn die erforderlichen Hülfsmittel 
besser zur Hand hat. 

Die logaritbmische Methode des Höhenmessens 
vermittelst des Barometers beruhet auf denselben 
Gründen. Sind nämlich, wie oben angegeben wurde, 
die Unterschiede der Barometer -Höhen die Loga- 
rithmen der nach einer geometrischen Progression 
wachsenden Luftsehich ten, so erhält man offenbar die 
letzteren aus den • erster en. Heifsen also die beob- 
achteten Barometerhöheo H und b, die gemessene 
Berghöhe s=s x, so ist 
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X = log. nat H — log. nat. h 

H 

oder x=»lo^.nat. -. 

Dieses kann aber nar dann richtig seyn, wenn die 
erhaltenen Höhen mit dem Verhältnisse des spec. Ge- 
wichtes des Queckstlbers zur Luft multiplicirt werden^ 
wonach also 

Q 

X = 94489 log. na|. - ist, 

und weil man bequemer die gemeinen, als die natür- 
lichen Logarithmen gebraucht, so wird der beständige 
Factor mit dem Modulus der ersteren = 9,302586093 
mnltiplicirt, wodurch man 

X = 66388 log. ?. 

erhält, wenn die Qobe = x In Par. Fufs gefunden 
werden soll. Iniswischen erfordert auch diese Formel 
alle bereits angegebene Correettonen ; also nach Nro« 1 
müssen die beobachteten Barometerstände = H und h 
in die corrlgiften 333 H^'und h' verwandelt werden; 
nach Nro. 2 ist der Factor für die Wärme-Correoüon, 
nach Nro. 4 der Faetor zur Correetion derBYeite = (p 
erforderlich, Nro. 8 und 5 kdnn^ auoh Irierbei ver«- 
nachlässigt werden. Diesemaaeh ist also' die vollstän- 
dige Formel 

X =Ö6388ri-j.^') (1 + 0,003711 cos. 2 (p) log.?J. 

Das oben erwähnte Täfelchen, welches die Facto- 
ren enthält , womit die gefundenen Höhen mnltiplicirt 
werden müssen, um sie nach den Graden der Breite 
zu corrigiren, ist folgendes: 
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Lnft-Temperatär dienende Tbermometer anf ftllen Fall 
im Schatten Mögen müsse, lassen sich hierüber nicht 
ertheilen, sondern es mufs einem jeden die Sorgfalt 
anheim gestellt bfeiben, die wirkliche Temperatur 
der Luft an dem Beobachtang8-*Orte mit möglichster 
Schärfe ansznmitteln. Zar Bequemlichkeit gereicht 
es endlich, sich ein für allemal ein gewisses Schema 
zur Aufzeichnung der Beobaclitnngen anzueignen, und 
dabei an der unteren Station den Barometer -Stand 
durch B, den Stand des Thermometers am Barometer 
durch T, des im Freien hangenden durch t zu be- 
zeichnen, für die obere Station aber dieselben Zei- 
chen mit einem Strichelchen versehen zu gebrauchen. 
Hiernach wäre das Schema der Aufi&eicbnang : 
Ort; Tagu.Tagazeit5 B=334,22 L. T«:24öC. t=20«C. 
— ~ B'=8«0,69»T'=3l8^C.t'=14<>C, 

4) Das zur Vergleichung benutzte Barometer mufs 
wo möglich zur nämlichen Zeit beobachtet seyn. Ist 
dieses nicht geschehen, oder wird nur ein Barometer 
gebraucht, womit man auf die erste Station wieder 
zurückkommt, so mdfs man das nicht ganz sichere, 
aber einzige Hülfsmi^tel anwenden, die in der Zwi- 
schenzeit erfolgte Veränderung des Barometers dem 
Zeit-Intervalle proportional in Rechnung zu bringen. 
Wäre z. B. beobachtet : 

ÜntereStation9»'3i . B=dd4,22L. T=:22^CA=tS^C. 
ObereStationtl>»16i . B'=:320,16L.T'=l6«C.t'=lt«C. 
ÜntcreStation 4»» 21 * . B =3d2,86L. T=29^C. t = 2Ö0C. 
80 hat sich der Barometer -Stand während 7 Stunden 
18 Min. um 1,36 Lin. geändert. Indem aber die zweite 
Beobachtung von der ersten 2 Stunden 12 Min. entfernt 
war, so beträgt die Barometer -Veränderung, unter 
der unsicheren Vorausse^ung \ler Gleichmäfsigfeeit, 



its 

?£W^' >< *'»«''•»• - J^Xl,3«Lin. =.0,80*137 
X 1,36 Lin. sa 0,4098039 . . Lio. oder in rander Zahl 
0,41 I4n. Diese vom Barometer-Stande der anteren 
BtatioQ mbgfezogen, weil eie vermindert ist, bleibt 
derselbe = B = 883,81 Lin. Wäre das Barometer aaf 
gleiche Weise gestiegen, so müfete die Grdfse addirt 
werden. 

5) Es wurde bereits angegeben, dafs die bedeu- 
tendste Quelle falscher Resultate aus barometrischen 
Messungen in einer mangelhaften Bestimmung der 
Loft- Temperatur zu suchen sey, und es ist so viel 
schwieriger, letztere mit vollkommener Sicherheit zu 
erhalten, da die mit der Höhe abnehmende Wärme 
der Atmosphäre verschiedenen Wechseln nach den 
Tagszeiten unterworfen ist. Da sich hierüber keine 
vollständigen und bestimmten Regeln angeben lassen, 
so mag es genügen nur im Allgemeinen zu bemerken, 
dafis die Beobachtungen nicht früher als etwa 4 Stun- 
den nach Sonnen-Aufgang, am besten etwa zwischen 
10 und 1 Uhr, anzustellen sind. Sehr stürmische, 
ganz heitere Tage und solche, an denen einzelne dicke 
Wolken bei langsamer Bewegung einige Districte be- 
schatten, sind am ungünstigsten, am besten diejeni- 
gen, au denen ein mäfsig starker Wind die verschie- 
denen Luftschichten unter einander mischt, ohne für 
sieh das Barometer zu afüciren. 

Um die Höhen aus den Beobachtungen zu erhal-^ 
ten, thut man wohl, sich der angegebenen Formel 
zu bedienen. Inzwischen wurden zur Erleichterung 
Tabellen berechnet, und namentlich geben die nach 
der Schichten - Methode die gröfste Bequemlioh- 
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ktit *, weil man dazo nlohtB weiter als die Aiiwea* 
dang der vier Speeies bedarf. Indem es daher sehr 
interessant ist, sogleich bei vorgenommenen Messan- 
gen die Höhen mit einer f är diesen Zweck genagen* 
den Genauigkeit zn berechnen, so folgt hier ein 
hinl&nglich vollständiger Aaszag aas den von Garthk 
verfaßten Tabellen, worin B den Barometerstand in 
Par. Linien, H die zugehörige Höhe in Par. Fufs, 
und A die Differenz für 0,1 Lin« des Barometers 
bezeichnet. Der Gebrauch der Tabelle soll dann an 
einem Beispiele gezeigt werden, und man überzeugt 
sich bald, dafs dieselbe für die höchsten Berge in 
Deutschland ausreicht. 



348, o,ao|a,oo 

347i 70,46 7,01 



B I H I A 



346 J 41,12 
345S|t,l*8 
344 284,05 
343355,33 
34t49f;,82 
341'49t*,5j 



7,0g 
7,13 

7/15 
7,iG 

7,17 



340571,437,18 
339 643,54 7,19 
338,715,877,30 
337,798,4i!7,83 
336 801,17 7,24 
,^35 934,15 7,26 
334 iÖ07,3 7,28 
3;i3 1080,7 7,30 
33^1151^3 7,33 



B 



7,35 

7,37 
7,40 



33111228,1 
330|l30*>,l 
329 1376,4 
328 1450,9 7,44 
387] 1526,6 7,47 
326; 1601, 57,50 
3251676,7,7,53 
32411752,17,56 
3231827,7,7,57 



B 



H \ A 



322 
321 



1903,6 7,59 
1979,7|7,60 
320 20564:7,63 
3 319 2133,7 7,65 
3182210,57,67 
317 2286,67,70 
316 2364,017,72 
315 2441 ,5j7,75 



31412519,3 

3 I3I 2597,4 

312|2675,7 

3112754,3 

310|2833/1 

309,2912,1 
.308 2991,47,94 
I3O7I 3071, 7,96 
7,98 
8,06 
8,10 
,8,18 



7,77 
7,79 
7,81 

7,84 
7,88 
7,gt 



'S: 



13063150,8 

305;3230,9 
j 304 3311,3 

303|339t,9| 
1 302 3472,8.8,20 

301J3554,0|S,24 
1300 3635,4^,28 
j 299137 17,1 8,30 
|29b!3799,1 18,32 



* Solche sind a. B. von BEifzEnBBRc: Beschreibung einet ein- 
fachen Reise -Barometers. Düsseld. i8ik. ö. und von Gar- 
TBE: Tabellen für barometrische Höhen-Messungen. Giefsen 
1817. »6 
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B j H 



21>7 13881,3 8,34 
296 3963,9 8,a0 
Ä9ö'4046,7 8,a8 
t!*4|4 129,8 8,40 
1293 42 13,1 '8,42 



l2f^2 
2D1 

1299 
|t8S 
!ä87 

t8e 

284 



4296,7,8,44 
4380,f>8,4ö 
4467,9 8,48 
4549,48,50 
4634,2|8,5*1 
47i9,a|8,55 
4S04,7i8,&7 
4890,6,8,60 
4976,68,62 
2835062,8'8,04 
6149,38,68 
6»36,2|8,72 
«806323,6 8,74 
>79[54U ,0 8,76 
278 5498,9 8,80 
277 5öS7,l 8,84 
2766675,6 



27ö'6764,4 
274|5BÖ2,6 



8,87 
8,90 
8/94 
2730942)118,97 
272 6032,09,00 
27i 6122,1 9,04 
270 6212,6 9,12 
269 6303,6 9,18 
268 6394,6 9,20 
267 6480,19,22 
266 6678,0 9,25 
2666670/2 9,28 
«64 6763,7 9,30 
263 6856,6 9,33 
262 6^*60,0 9,36 
^Öli7042,ö9,a8 



B I il 



260 

269 
258 



7137,8 
7231,2 
7323,9 
257 7419,0 
2567514,6 
2ri576i0,3 
254 7706,5 
253 7803, t 
252]7J)00,0 
261,7998,3 
250 8096,1 
249|s 194,2 
2488292,7 
247 
246 
245 
241 
243 
242 
241 
240 
239 



8391,6 
8490,SJ 
8590,6 
8690,7 
8791,2 
8S92,2 
8993,6 



A 
9,42 
9,46 

9,50 
9,54 
9,58 
9,62 
9,66 
>,70 
9,73 
9,76 
9,78 
!,80 
9,83 
9,86 
9,90 
9,96 
10,0 
10,0 
10,1 

104 



238 
237 
236 
235 



9095,4]10,2 
9197,6 10,3 



9300,2 

9403,2 

9506,6 

9610,6 
234 9715,0 
233 9819,3 
232 9925,9 
231' 10031 
230' 10137 
229 10243 
228 10350 
227| 10467 
226' 10566 
226 10674 10,8 
224U0782|l0,9 



10,2 
10,3 
10,3 
10,4 
10,4 
10,5 
10,5 
10,6 
10,6 
10,7 
10,7 
10,8 
10,8 
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223 10892 

222 11002 

221 11113 

220 

219 

218 

217 

216 

216 

214 

213 

212 

2U 

210 

209 

208 

207 

206 

205 

204; 

203 
202! 
201 
200 
199 
198 
197 
196 
195 
194 
193 



11335 
11447 
11660 
11673 
11792 
11906 
12021 
12136 
12260 
12367 
12483 
12601 
12719 
12837 
12956 
13076 
13196 
13317 
13439 
13661 
13684 
13807 
13931 
14065 



10,9 
11,0 
11,0 
li223;il,l 
114 
11,2 
11,2 
11,3 
11,3 
11,4 
11,4 
11,6 
U,6 
11,6 
11,7 
11,7 
11,8 
11,8 
11,9 
12,0 
12,0 
12,1 
12,1 
12,2 
12,2 
12,3^ 
12,3 
12,4 



1418l!l2,4 
1431019,6 
1444612,6 
192; 14583 12,6' 
191 14738'12,6 
190 14892.12,7 



am 



Vm die Methode der Beehnniif nadi dieser TaMle . 
zu zeigen, dienen folgende zwei Beispiele, eins für 
eine geringe, und eins tur eine gröftiere Höhe. 

Es sej nach der oben angegebenen Bezdehnung; 

B =808^79. T=«5*'C. t =5/6C. 

B^ = d26^61. T'=lö*>C. t'^ö/OC. 
so Ist zuerst^ wenn b^de Barometer-Stibide nach Nro. 1 
cotrigiri werden: 

«rl. H'=Ii(:i-^4|5)=838,79(l-^)=3«.^. 

Naoh der Tabdie ist*: 

für 889 Lin. 1154^8 

2 X 7^38 = 14,«e 
0^X7,88=: 6,6 



»Ij^dQ 



8i;8a 



1188,04 

Ifir 897 hin. 1586,6 

7 X 7,47 = 58,99 
0>8X7>47=: 9,24 



54,58 



54,58 



1188^04 



1479,07 



1479/17 « . 

imconigirte Höhe 889,08. 



£• T^rsteht sich von lelbtt, dtfj die für die Zehntel« und 
Hundevutel- Linien aus der Tal>ene entnommenen und ]>e- 
rechneten Grofsen jederzeit ibgesogen werden , weil den 
höheren Barometer •Stauden geringere Höhen sugehören. 
Eben so klar ist, dafs die Zehntel -Linien alt ganse Zahlen 
SU betrachten, die Hundertstel aber als Zehntel zu schreiben 
sind, weil die in der Tabelle unter ^ angegebenen Zahlen 
für Zehntel -Linien berechnet sind. Man wird daher auch 
nicht, wie in dem ersten gegebenen Beispiele der Deutlich- 
k«it wegen geschehen ist, snent die Zehntel* und dann die 
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Für die Temperatur corrlgtrt^ hat man nach Ntq. 8: 

tj+-^ 5>e-h5_ 10^e 

50O ■*" 500 500 

^o 339^03 (\ -h i?^^ =: 846,81. 

Diese Hohe mitfis noch' wegen der geograjpUaefaen Brette 
cerrigirt werden, nach Nro. 4, wozu die mitgetfaeilte TabeUe 
dient. Es sey die Beobachtung unter dO^ N. B. angestellt, so 

gibt die Tabelle hierfür -^ötl abzuziehen. Die rollstfuidig 

corrigirte Höhe ist also = 846,81 ri—5g^")=:346,04 
Nach' d'AuBUisisoN's Form^ gerechnet . . , . . 345,83 



Uutersdiied + . 0,61 F. 

Es seyen in einem andern Beispiele die corrigirten 
Barometer -«tünde H' = 84e>8 L. h' = »77,17 I4n. 
so gibt die Tabelle 

für 346 L. . . . 141,12 F. 

für 0,8 L. . . . 56,16 v 

84,96 . . . 8^,86^ 
für «77 L. . . . 5587,10 
für 0,17 L. , . . 15,03 

5578^07 . . . 5578,07 



uncorrigirte Hohe :^ 5487,11. 
Es sey femer t -+- 1' = 85 C. beobachtet, so jbH die 
für Wärme und Feuchtigkeit corrigirte Höhe: 

=5487,ll(l + ^) = 5761,5 F. 
B'AvBiTiBSON's Formel gibt 5768,6 F. 
Unterschied —1,1 F. 
Die Correction wegen der Breite ist weggelassen. 



Hundertftel .011160 berachnen, sondern beide zusammen. 
Hiernach erhalt man aUo für die erste Beobaclitiing a^gX 
7i33 = 21,26 und für 7,3 X 7i47 = 54>63. 
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B&hwmtMungen vemiittelst des Barometera habmi, 
ia mehrfacher Hinsicht, entsohiedene Vorzüge* Sie sind 
leichter zu bewerkstelligen, wie trigonometrische^ ohne 
sehr grofsen Aufwand von Zeit, Sorgfalt nnd Möhe; 
den trigonometrischen gestehen jedodi die meisten Ge- 
lehrten den Vorzog grdfeerer. Genauigkeit zu, dämm 
liegen sie auch den Hauptbestimmungen zum Grunde. 
A. T. Humboldt sagt: „Unmittelbare Hdhen- Bestim- 
mungen durch das Barometer gew&hren den Vortheil 
schnell zu erhaltender Resultate ; bei trigonometrischen 
Operationen können aUe Blemeate der Messung wie- 
derholt geprüft werden, w&hrend eine einmalige Be- 
stimmung mittelst des Barometers, wegen auf- und 
absteigender Luftströme am Abhänge des Gebirgs- 
stockes, und wegen dadurch erzeugter Variation in 
der Temperatur-Abnahme, beträchtliche Fehler in den 
Resultaten erzeugt^' Außerdem sind trigonometrische 
Messungen bei unzugfinglichen Bergspitzen unentbehr- 
lich, und wenn gleich der Geognost die Kenntnis des 
hierbei anzuwendenden Verfahrens aus anderweitigen 
Ouellen entnehmen mufs, so wird es doch nicht über- 
flüssig seyn, die Methode im Allgemeinen zu be- 
zeichnen. 

Die Aufgabe erfordert dasjenige rechtwinkeliche 
Dreieck zu finden, dessen eine Kathete aus der lotfa- 
rechten Linie von der höchsten gesehenen Spitze bis 
zur horizontalen Ebene, auf welcher die Messung 
stattfindet, besteht, die zweite aus der horizontalen 
Linie vom Beobachtuogspnokte bis zur genannten ver- 
ticalen Linie, die Hypotenuse aber aus der Lichtlinie 
vom Auge des Beobachters bis zum höchsten zu mes- 
senden Punkte. Man übersieht bald, dafs die loth- 
rechte Kathete die gesuchte Höhe der Bergspitze über 



derBfeMnngs-BkeseglM, aneiiiie^MDftlMkmM den 
rechten VHakel, und deB^nlgea, welehen die hori- 
asontale Linie mit der Hypolennee IMet, im AUge* 
meinen bestimmbar, et ist jedodi keine der drei Limes 
m^libnr, und somit kann anch die alisolnte Oröfse 
keinw von ibnen gefunden werden. Es bedarf daher 
neeii eines «weiten Dreiecks ans drei Linien, deren 
eine gemessen, die zweite ans dem ersten Dreieok 
entnommen wird, nnd die dritte sich dann Ton selbst 
ergibt Man mübt daher eine Standiinie vom Mes- 
^ngs-Pnnltte des ersten Dreiecks bis zu einem zweiten 
Ponkte so, dafii diese Lkne mit der Hjrpetennse des 
entea Dreieclos einen Winkel bildet, welcher wo mög- 
lich nicht kleiner als 46« and nidit grOfiMr als 9Q^ 
ist, mUbt die Winkel, welche diese 8tandlinie mit der 
Hypotenuse des ersten Dreiecks und der Gesichtslinie 
von ihrem zweiten Bndpoakte bis zur Spitze des Ber- 
ges bildet, und besamt aus diesen beiden Winkeln 
und der Standlinie dieses zweite Dreieck nach den 8e- 
setzen der Trigonometrie. Indem hierdurch die Hy- 
potenuse des ersten Dreiecks bekannt ist, so l&fiit sich 
auf Speiche Weise aus dieser und den beiden bekannten 
Winkeln dieses Dreiecks die verticale Kathete, also 
die Höhe des Berges finden. Dazu ist aber erforder- 
lieh, die sAmmtlidien gemessenen Winkel genau zu 
kennen. Die Messung derselben geschieht am be- 
guemsten und sichersten mit einem Theodolithen, wel- 
cher jedoch, da sein Kreis sich in der horizontalen 
Bbene bewegt, als zweites Dreieck dasjenige gibt, 
weldies die Standlinie mit beiden von ihren Endpunkten 
ausgehenden, und im unteren Endpunkte der vertioalen 
liaie des ersten Dreiecks, nach Umstanden auch über 
oder unter diesem Punkte sich sedmeidenden, Linien 

Agenda geognost, s. Aufl. 9 



bildet, oligMoli nui mit 4miy 19^ Teekioia#c,ttAae.foe«- 
wegUcheii Fentfolure aach dmaßi^el dM «1 meMeB:«-. 
den Berges Tititt Es ist dahee erforderlich^ die 
Standlinie, falls sie nidit horizontal ist, auf den Ho^ 
rizoDtiBU rednoirea, odec sie als die Hypotennse eines 
rechtwinklichen Dreiecks tm betrachten, dessen beide 
Katheten ans einer vertioalen Linie Tom höchst«» 
Pnnkte der 8tandünie und einer horisontaten vom 
tiefsten Pnnkte derselben bestehen. Der Tbeodolitli. 
mufs dahor. mit etnem Hdfaenkreise yeraehen seyn, um 
den Winkel der Hjrfiotennse dieses zweiten Dfeieoka. 
mit der horLioatalen am tiefliten Punkte der Stand- 
linie, und den Winkel der fiyiietenuse. des ersten 
Dreiecks mit der horizontalai. Kathete desselben ku 
messen. Oder man bddient sichf zur Messung der 
Winkel eines Sextanten; auoü wohl eines Spiegel- 
kreises, und mifst den flievations^Wittk^ welchen d^, 
Spitze des ^U ; bestimmenden Berges mit der hodzon«-. 
talen Bbeae bildet, Turmitteist' eines kttustUGhen* He^> 
rizontes. 

Sind gleich bei d«r grofisea Vollendung der jetzi- 
gen Winkelmefs-Werkzeuge die zu messenden Winkel 
mit äufserster Schirfe bestimoibar, so machen doch 
zwei nothwendige Ooirectiotten. diese Methode sehr 
unsicher. Wenigm- ist dieses der EnQ bei. der fijrönH> 
mung der Erde, die man im Allgemeinen sdir genau 
kennt, als bei der Strahlenbrechui^, auf weldw.der^ 
Barometer- und Thermometerstand, und vor allen 
Dingen östliche Erwärmungen einen bedeutenden Sia^T 
flulb ausdbeb« Mao darf daher bei solchen Messuagto 
nur diejenigen Stunden des Tages und eine soleh«^> 
Beschaffenheit der Atmo^fire wfihlea, wobei dM* 
Erfahrung ntoh ffie hieraus entspringenden Fehler am 
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geringsten tAnäj md ftvch dam nodi maDi man durch 
^ederholte Messungen die unTermeidlichen Fehler auf 
ein Minimam zu bringen suchen. Tabellen znr Cor-' 
rection der Krfimmnng der Erde . nnd der Strablen- 
hrechnng, nebst aosfohrlicher Anweisnng för Ope- 
raäonen dieser Art, enthalten die Werke von Ben- 
ZBKBEBG, ViBTB, J, T. Matbb, Pcissaht ttnd andere. 

Andere Beohaehtungen hinsichUich der Hohe eines Gebirges, 

Welches Verhältnifs besteht zwischen der Höhe 
eines Gebirges nnd jener des znnächst umliegenden 
Lrades? 

Wo fingt ein 9ebh>ge an , einige bedeutende Höhe 
zu erlangen? Welche Ctesteine herrschen an solchen 
SteUen? 

Steigen. die einzelnen, zu einem Gebfrge verbun- 
denen, Berge ungefähr zu gleicher Höhe an? 

Liegen die erhabensten Punkte im Haupt-Oebbga* 
kämme, oder erreichen einzelne Stellen anderer Theile 
eines Gebirges gleiche, oder gröfsere Höhen? 

Finden sich die bedeutendsten Höhen nach der 
Seite, wo der Abfall am steilsten? Ist das eine Ende, 
und. welches, beträchtlich höher, als das andere? 
Oder liegen die erhabensten Gipfel ungef&hr in der 
Mitte, und nehmen von diesem Punkte an, nach bei- 
den Seiten, die Berge allm&hlig an Höhe ab?* 

Ist ein eigentlicher Mittelpunkt vorbanden, eine 
Stelle gröfster Erhabenheit, von welcher die bedeu- 
tendsten Höhenzüge auslaufen? 

Ragt keiner der erhabensten Punkte über die 
Grenze ewigen Sohiiee^s hinaus? 

Weisen Thatsachen auf fortschreitende Abnahme 
höhn Gebirge bin? 



«8t 

Relaihrev Alter. 



Ia weldie der, durch Geologen neuerer Zeit fest- 
gestellten, Erhebangs- Perioden gehört irgend ein 
Gebirge, bei dem das Alters -VerhÜtniA noch nicht 
ermittelt worden ? An welchen unter den Torhande* 
nen Formationen aseigen sich, als unwiderlegbare 
Thatsacbe, Zerreifsungen, Spaltungen, Ausrichtun- 
gen der Schichten? 

0ie wichtige Aufgabe^ von reisenden C^Iogen hin- 
sichtlich der relativen Alters -Bestimmiuig von Gebirgen 
KU lösen ^ kann hier nicht entwickelt werden. Mein htkt^ 
buch der Geognotie nnd Geologie (Stuttgart; 1885) Ueferl 
S. 780 ff. eine gedrängte Zusammenstellang der bekannt ge- 
wordenen Haapt-Ergebnisse geologischer Forschungen^ den 
fraglichen Gegenstand betreffend und die nöthlgen literfiri^ 
sehen Nachweisungen zu weiterm Studium; als Grundlage 
dient jeden Falls die klassische Schrift von Elib db Bkait- 
i«>Nf : Recherehes $ur quelques-unee des revoMione 4e 
ia surface du glohe, presetUant diffirena ewemples d& 
coJUtddance entre le redressement des couches de certains 
systhnee de montaynes, et lea changemene soudains, qui 
ont produU les Ugnee de demareaHon qu^on observe entre 
eertaine etagee consdcutifs dee terrains de eidment Po- 



Wasser-Beicbthom. 



Welche Ströme und andere fliefsende Wasser sen- 
det ein Gebirge aus? Ist der Wasser-Reiohthum eines 
Gebirges überhaupt betr&chtlich ? Rührt das die 
Bäche, die Flüsse bildende Wasser vorzüglich von 
Quellen her, oder liefern schmelzende Schneemassen 
und Gletscher, wenigstens in gewissen Jahreszeiten, 



gmbe WaMer-Meng^n t Fdlgen die Haaptflftsse eines 
Gebirges io ibrem Lauf e siemlich einer Richtung Y 

In ffinslcht der Beobachtungen bei Quellen^ Flüs- 
sen und Strömen anznsteDea^ s. diese Abschnitte. 



Pflanzen - Wachsthnm. 



Beobachtungen über Ausbreitung und Natur der Ge- 
wächse^ um Erd- Temperatur und Klima ^ und alle denk- 
würdigen Beseiehungen zwischen Organischen und Unor-^ 
ganischem zu bestinunen^ müssen möglichst viele Yer- 
sidiwindungs- und Brscheinungs-Grenzen solcher Pflanzen 
zum Grunde liegen^ die für Beurtheilungen der Art dien- 
sam sind^ d. h. nicht der seltnem^ welche dazu sich wenig 
eignen. Es dürfen übrigens jene Grenzen nicht dahin ge- 
setzt werden^ wo man eine Pflanze zum letzten Male 
beobachtet hat^ — indem diefo nicht selten von Zuföliig- 
k^ten herrührt^ -« sondern dahin ^ wo dieselbe allgemein 
zu seyn aufhört. 

1. Einflnffl der Gebirgs-Besehaffenheit 
nach den Verhältnissen &afserer Gestal- 
tung. 
Verbreitang der Gewächse. — Welche 
Pflanzen - Gattungen werden am Fafse der Gebirge 
getrolfen? Was für anifallende Unterschiede in Hin- 
sicht auf Mannichfaches, so wie auf Reichhaltigkeit, 
lassen Vorgebirge, Mittel- und Hoch-Gebirge in dieser 
Beziehang walumehmen? Sieht man am Fnfise beider 
Abhänge eines Gebirges, desgleichen an beiden Ba- 
den, ungefähr die nämliche Vegetation? Oder welche 
Differenzen finden hier and4ort statt? Welche Pflan- 
zen «Gattungen zidien sich von solchen Standpunkten 
in Bn«dening«n und Thalgrfli^e hinab? Was für Ge- 
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sddechtor ielMfami Utr ihre AaflHigv-Pwdcle sa fc»- 
Imi iumI Us 2« welcher Höhe kemicB eie noeb Tort 
Wo tritt ihr giozlichee Versehwuideii ein? — Wel- 
dien J^iinfii haben Sehlsd^leii, Tbiler, das Faliea 
ä&c Felsscfaiehten n. s. ir. auf die Verbreitmig einer 
Pflanzen -Gattung in auf- oder abwärts steigender 
Riofatang? Ist die Verbreitang aussdiliefslieh Ur- 
sadien solcher Art beizomesseo, oder wird sie zagleich 
durch örtliche klimatische Verschiedenheiten bedingt? 

— Wie verlieren sich allmahlig Vegetation und Le* 
ben an den Höhen hinauf ¥' Wo ist die Grenze des 
Aekerbaues9 Welche Linie besehreibt die Baum- 
grenze? Was für Holzarten findet man vorzugsweise 
in geschützten, oder in Frei -Lagen? Wie hoch 
steigen Sträucher und Stauden hinan? Wo werden 
Moose und Flechten vorherrschend? Welche von die- 
sen Pflanzen scheinen besonders ftber der Baumgrenze 
ihren natOrliohen Standort zu haben? — Nimmt man 
alle fene Erscheinungen in ungleichen Höhen auf den 
versdiiedenen Abh&ngen wahr? Zeigen sich die, zu 
Gebirgs-P&ssen hinauf führenden, Thüer bald, von 
Waldbäumen entblöfot? Werden solche noch in ho- 
hem, von Bisbergen eingeschlossenen, Thälern ge- 
troffen ? 

Wach9thum und Gedeihen der Pflanzen. 

— Wie verhalten sidi Wachsthum und vegetatives 
Gedeihen überbuipt am Fuf^e von Bergen und Ge- 
birgen? Welche Unterschiede bei Vor-, Mittel- und 
Hochgebirgen? In welchen Höhen und Tiefen lassen 
die Pflanzen sichtbar nodi ein freudiges Wachsthum 
erkennen? — Wie ist der Binfiufs örtlicher B^le- 
hungen und klimatischer Verhältnisse ? Erscheint steile 
Schichten- Senkung als eine der, die Unfiruohtbarkeit 
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eines OeUrgs-Abhab^s vor ^agsweise> bedingenden, 
U^sndiett? Hühtt der Mangd gewisser Weldbänme 
an einer der Selten eines €krbirges daher, daib die Ur- 
sachen, welche die Keinoie sdlch^r Bänme verbreiten, 
in h^ern Th&lem fehlen? Udien herrschende Winde 
einen besonders nachtheiligen Einflafs in Jener Bezie- 
hung? Fehlen einer Bergseite gewisse Banmarten, die 
flbrigens im Lande allgemein verbreitet sind? Ist.diefb 
Folge der Temperatur? Oder hat man z. B. anzu- 
nehmen, die nahe Seeloft bringe den Bintten Nach- 
theil? ti. s. w. 

In nianc^en F{IIIen kennen äueh Erörterungen der 
Fragen: das wievielte Kom der Ansaaat!4er Ackerbaa in 
verschiedenen Gebirgs- Höhen bringt? wie oft die soge- 
nannten (Saamen- Jahre bei Holzarten erfolgen? u. s. w. 
von Interesse imd Bedeutung seyn. 

2, Einflufs der Gebirge nach dem Man- 

niefafaohen der dieselben ^usammensez- 

zenden Felsmassen. 

Diese Andeutungen jbatten^ streng genommen j, ihre 
Stelle da finden müssen^ wo von der Zersetzung der Ge- 
steine die Bede ^ und von der daraus hervorgehenden , die 
Vegetation mehr nnd weniger be^fingenden und befördern- 
den^ Erde; ^Uein ma sämmtliche, das Pflanzen- Wachsthum 
betreffende j Thatsachen ungetrennt zu lassen^ wurden die- 
selben hier angereiht. 

Verbreitung der Gew&chse. — Ist die Ve- 
getation auf der Aui^enflftche nngeschichteter oder 
geschichteter .Fds - Gebilde sich findend, mehr oder 
weniger verschieden, oder weicht das Pfianzenleben, 
selbst was die einzelnen Zeitscheiden normaler For- 
^mationen angeht, ton einander ab? Welche Pflanzen- 
Gattungen charakterisiren diese und jene Gebilde, oder 
ihre Glieder besonders? Wie zeigt sich die Vegetation 
auf der Grenze verschiedener Ablagerongen? 
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Wftohsthmn and Oedeihen. — MderBni- 
flaGi «Ines €lMtein«i «pf das vegetative Gedeihe» mebt 
odtt weniger acharf bezetehnet? iSxgibt sieh eine Dif* 
ferenz im Waohatbnme allgemein verbreiteter Pflanzen- 
Gattnngen je naoh dem Manniebfachen der Gebirga- 
Fermationen, anf welehen sie vorkommen? Sind die 
Thüer, von gewissen Gesteinen begreiizt, besonders 
an^gezeichn^ dnroh scböoe Wiesen und frachtragen- 
des Land? Ziehen selbst über steile Gehfinge noch 
Waldangen hinweg, und zeigen sieh nnr ganz jfihe 
Wfinde nackt? In welchen Höhen oder Tiefen^ ge- 
adifttzten oder Frei -Lagen, sehänt diese oder jene 
Felsart Wadisthnm und Gedeihen gewisser Gewfichse 
hanptsfichlich zn fdrdem? Ist das Aufsteigen über 
die gewöhnliche Baumgrenze hinaus bei einzelnen 
Holzarten dem Einflüsse herrschender Gebirgs-For- 
matienen zuzuschreiben? -* Wird die fruchttragende 
Kraft einer Felsart dadurch erhöht, dafii um ihre Berge 
sieh viele Feuohtigkdten sammeln? 

Das wievielte Korn tragt der Ackerbau > bei gleicher 
Höhe und Lage^ auf verschiedenen Fels -Gebilden? — 
Zeigen die Saamen- Jahre der Holzarten^ bei derselben 
IJage uad Erhebung ^ in Hinsicht ihres H&nflgen und ihrer 
Beichhaltigkeit> auf verschiedenen Formatioiien beach- 
tmigswerthe Differenzen? 

Bezeichnet ein Gestein den Landstrich, in wel- 
chem es vorherrscht, durch eine arme^ sehr einförmige 
Vegetetion, oder durch besondere Unfruchtbarkeit? 
Trocknen seine Massen beim Verwittern schnell aus 
und erlangen sie, der Sonne auiigesetzt, sehr hohe 
Hitzegrade? 
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d. Versohiedenheiten naoh dem Unglei- 
chen einzelner FeUnrten-Gemengtheile. 

Verbreitung. — Bedingt das quantitative Ver- 
b&ltniils der Gemengtheile des nämlichen Gesteines 
einen merkbaren Unterschied im Vorkommen von 
Pflanzen -Gattungen? Oder wirkt die qualitative Be- 
schaffenheit gewisser Gemengtheile in solcher Hinsicht? 

Wacfasthum und Gedeihen. — Wie zeigen 
sich die Gewächse in dieser Beziehung bei quantitati- 
ven eder qualitativen Verschiedenheiten eines Feis- 
Gebildes? Wirken gewisse Gemengtheile ungleich- 
artiger Gesteine durch ihre Zersetzung ungemein 
gfinstig auf das Pflanzen -Wachsthum, so dafs sie 
mitanter selbst auf ihren Höhen noch Gewächse tra- 
fen, die aufserdem nur in sumpfigen Niederungen 
gedeihen? Finden liaubmoose in Spalten und Klüften, 
so wie an der porösen Aufsenfläche gewisser Gestein- 
Massen günstige Standorte? Werden Ansatz und 
Aasbildung von Lichenen durch Verwitterung ein- 
zelner Gemengtheile und Einschlüsse von Felsarten 
befördert? — Wird die Güte des Bodens bei sich 
zersetzenden Trümmer -Gesteinen durch die größere 
Menge des bindenden Teiges bedingt, oder umge- 
kehrt? 

Sehr ausführliche NachweisuDgen über botanische Re- 
gionen f über vegetative Zonen nach den absoluten Höhen^ 
so wie über die relative Höhe^ welche^ in verschiedenen 
Landstrichen^ die am häufigsten angebauten Gewächse 
erreichen^ ferner über den EinSufs der Felsmassen auf 
Pflanz^i-Wachsthum u. s. w. findet man in A. Bovi^ Guiäß 
du Geologue-^yoyageur. T, I, p, 814 cet 
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T h ä 1 e r. 

1) Riobtang. 

Folgen Tfafiler dem Zage eines Gebirges , sind sie 
dessen Streichen parallel, d.h. LSngenthüler, und 
bleiben sie diefs auch anf beträchtlichere Ausdehnung? 
Zeigen sie sich da am hänflgsten , wo stärkere Neigung 
der Fels-Schichten Statt hat? Machen dieselben eine 
deutliche Grenze zwischen verschiedenartigen Gebirgs- 
Gebilden? Trennen sie Haupt -Formationen von ein- 
ander? 

Entfernen sich Thaler unter einem, dem rechen 
mehr oder weniger nahen, Winkel Ton der Haupt- 
Richtung eines Gebirges, durchbrechen sie das €k- 
birge,Uh. sind es Querthäler? 

Diese Einthelluog behält nur so lange Bedeutang^ als 
die Gebirge Ketten ausmachen^ als sie längere Zuge bil- 
den^ bei welchen Richtung und Bau des Innern in engerm 
Verbände stehen; sie darf nicht anf Einschnitte und Thälor 
der Plateaus ausgedehnt werden^ obwohl diese Laugen- 
und Querthäler nicht selten täuschend nachahmen ^ oft un- 
mittelbare Fortsetzungen derselben sind. 

Vermirst man in Gegenden, wo wagerechte Schich- 
tung vorherrscht, jede bestimmte Richtung der Thaler? 

Es erklärt sich dieses dadurch^ dafs die Kräfte^ welche 
die Oeffnung der Thäler bedingten^ nach verschiedenen 
Richtungen^ den nämlichen Widerstand fanden^ während 
durch geneigte Schichten auch die Richtung der Thäler 
schon mehr oder weniger sich bestimmt sieht. 

Erscheint ei« Thal nur als zufällige Verbindung 
von See^n, welche einander gegenseitig ins Gleich- 
gewicht setzten? Ist dasselbe Verkettung einer Reihe 
von Vertieftongen des Bodens, die, ohne ständigen 
jVormen zu folgen, durch bloAe örtliohe Ereignisse 



wt ii^T «sfMni Ok«rifiehe leieht bewaglklier AllaTfad- 
oder DUavial- AlblAgerangen erkl&rbar sindf 
f) Ij&ageA-Brstreokniig. 
Wo nimmt ein Thal seinen Anftingf An einem 6e- 
Mrgspasse? An einem Bergftafse? In einer Schlacht , 
oder in einem andern Thale? 

Ist dasselbe offen, oder an beiden Enden dnrch 
Berge gesofalobsen? Geht es in einen Kessel mit enger 
Mündnog ans? 

3) Breite und Tiefe. 
Hat ein Thal ungefähr überall gleiche Breite, oder 
ist dasselbe, von seinem Ursprange an, seicht, nnd 
nehmen Weite and Tiefe mit der Erstreckang stets za? 
— Ist ein Thal überall so eng, dafls es ein kanalarti- 
ges Ansehen hat? Erweitert sich dasselbe nnr aaf 
kurze Strecken, vielleicht weil die Schichten-Stellung, 
oder im Allgemeinen die geognostische Beschaffenheit 
d^ Aosdehnnng nicht günstig ist? In welchen Ver- 
hältnissen steht überhaupt die Thalweite zur Festigkeit 
der €ksteine, welche die Wände aasmachen? In wei- 
chen Formationen, die ein Thal dwcheiebt, findet man 
die weitesten, oder die engsten Einschnitte? — Zeigt 
sich das Enge vorzüglich bei Längen-, oder bei 
Querthftlern ? Sind Querthäler meist da enger, wo 
sie Gebirgsketten durchschneiden, als wo dieselben 
durch liängenthäler laufen? Erweitern und vertiefen 
•ich Querthäler da beträchtlich, wo sie in minder feste 
Ctesteine neaern Ursprungs treten? — Oder hat die 
Erweiterung ^es Thaies erst da Statt, wo dasselbe 
ausgeht? 

Ist die CMDw eines Thaies so bedeutend, ditfs man 
dasselbe für das ursprüngliche Bette eines mächtigem 
^^tromes haUe« könnte, als dessen, welcher gegen«« 
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wirtig darin iieMt Wm spridil fir daa Dwdiknioh 
züYOT Terbuiideii geweseoer anseliBlidkcr Hfigelreiliea f 

Ist ein Thal steUeoweise sa einoa Bedien erwei- 
tert, oder gar xa einer kleinen Ebene aoegedelintf 

Zeigen sich vom Anfange bis znm Bnde Bedi^ea- 
artige Erwelternngen , wechselnd mit Znsammenzie- 
hangen? — Liegen die Becken Im obern Thelle eines 
Thaies stufenweise übereinander? Ist der Abhang der 
Stnfen sehr j&he? Wo haben sich die Absätze beson« 
ders deutlich erhalten? Sind die am meisten ans- 
gedehnten Becken zumal der untern Abtheilnng eines 
Thaies eigen? 

Nimmt die Thaltiefe bei eintretenden Erweiterun- 
gen auffallend ab? 

4) Gestalt-Verh&ltnisse. 

Form des Proflies. — Wechseln die Ctetalten mit 
dem Gef&lle der Wassermassen, die ein Thal führt? 
Ist das Geh&oge um desto schroffer, je st&rker das 
OefSUe, und je eoger die Sohle Im Vergleldli Kar 
Wassermeoge? 

Haben gewisse physiognomlsohe Aehnlichkeiten bei 
allen, von einem Hochgebirge herabziehenden, Thft- 
lern Statt? 

Aendert sich das Ansehen eines Thaies da anf- 
flUlead, wo ein Flufs, der in Ihm seinen Lauf hat, 
einer andern Richtung folgt? — Stehen die Biegungen 
im Verhältnifs mit der Beschaffenheit begrenzender 
Felsmaasen? Zeigen Thiler bei diesem Gesteine mehr 
Gerundetes und Sanftes, bei jenem grdfsere Scbftrfe, 
während solche bei noch andern kürzere Wendungen, 
vwbunden mit starken Vorsprüngen, wahrnehmen las- 
sen ? — Sind Langenth&lem in der Begel die wenigsten 
Biegungen eigen « ui^ flndet man diese dabei zugleich 
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■•M sMiflf Hftbea Osertbäkr enCg^gengetetzte Ver- 
b&Itaissef Stehen ihoen die häafl^en mid stärksten 
Biegan^n zn, die gröftten Vorsprünge und Buchten f 
Verlieren Qaerth&ler nach und naeh ihr Bezeidi- 
nendes, um den Charahter von Stromtb&lern anzuneb- 
menf Bodigen Bergketten and Gebirgsstüoke nicht 
mehr in steilen Abatfirzrn gegen dieselben, sondern 
verfiftohen sie sich in sanften AbstoftangeQ, und ver- 
schwindet zugleich, in den Formen beider Thalwände, 
jede Bpnr von Uebereinstimmung? 
6) Gehänge. 
8anft oder steil, eben oder felsig? Ist das Steile 
zumal de|i engen Thälern eigen, oder den Querthälem, 
da, wo sie ausgehen? 

Welche flöhe über dem Niveau eines Thaies er- 
reichen Bergketten, dasselbe einschließend? Zeigen 
sie sich zu beiden Seiten gleich erhaben? — Besteht 
^as Gehänge auf beiden Thalseiten aus demselben 
Gesteine? 

Sind die Gehänge überdeckt mit Gruft, mit Ge- 
(»tein- Trümmern, oder mit Kalkstücken, und bis zu 
welcher Höhe? , Stammen diese von nachbarlichen 
Felsmassen ab? Sind sie lose, oder gebunden durch 
einen Teig? 

Zeigen die Gehänge Terassen-förmige Absätze, 
welche wechselnd bald sanftV bald felsig sind, in der 
Bichtung der Thalsohle aber sich schwächer senken? 
Lassen die Gehänge ein- und ausspringende Win- 
kel, Bin- And Ausbiegungen wahrnehmen? Bntspre- 
^ben die gegenseitigen einander? 

Redet die Beschaffenheit der, ein Tbal von be- 
^'Mtlicher Weite begrenzenden, Felswände dafür, 
^^ man sieh hier an den Ufern eines vormaligen 
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groftieii tlees, oder gn m der KttsCe eines Bfeeres Mr 
Vorseit befindet Begünstigt genauere üntersnchiiBg 
der^ in der N&he beflndliohen, fthern md neuem 
Fels- Gebilde diese YermiithnDg, und indet solche 
irach in vorhandenen Verstelneitingeii ihre Bestftd- 
gang? Erseheinen Kftsten- Gegenden der Art mll 
Korallen-Riffen znmal an den südlichen Abhftngen von 
Hanpt-Gebirgsasfigen ? 
6) Thalsohle. 

Mittlere Höhe über dem Meeres-Spiegel? 

Ist der Grand eines Thaies aasgeseichnet flach? 
Bben nnd gleichförmig, oder uneben? Hat ein mehr 
allmähliges Fallen Statt, oder sind Treppen -artige 
Absfitze vorhanden? 

Beschaffenheit des Bodens? Natnr nnd Höhe der 
Dammerde? Trifft man Geschiebe, oder eckige Trüm- 
mer nachbarlicher, oder mehr fern gelegener, Berge? 
Nimmt ihre Menge, im letztern Falle, gegen den Ur- 
sprung des Thaies zn, nnd lassen sich dieselben bis 
zu den Stellen verfolgen, wo die ihnen gleichartigen 
Gesteine, von denen sie abstammen, anstehen? Was 
für Felsarten unter der Dammerde? Ist ein bestimmtes 
Verhfiltnifo zwischen ihrer Natur und der Form der 
Thalsohle erkennbar? 

7) Luft-Temperatur. 

Hat man Beobachtungen über die mittlere Tempe-» 
ratnr betr&chtlicher Thajtiefen? Variirt dieselbe auf- 
fallend und schnell? Ist ein Thal ausgeiieiehnet dnrob 
grofse Trockne der Atmosphfire ? 

8) Wasser-Reichthutt. 

Entspringen Quellen in einem Thale? Bttden sieh 
Baehe aus densdben? Führt das Thal einen Fluili, 
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otar wi4.eB von doeni solcbeB ma m gewis«epBkh-* 
ttto^ darohaohnbten? Gibt ein Thal den Hatipt-SAm-» 
melplntz der Wasser fdr eioeo See ab, welebes die 
tiefern Stdlen desselben föllt? Breiten uieh die Was- 
ser, wenn, naeb der Troekne im Soonmer, die ersten 
Utgengß^B%e folgen, im Tbale an», and in welchem 
Verhältnisse mit der gefallenen Menge ? Nehmen sie^ 
in anderen Jahreszeiten, nach und nachgab, «o, dafis 
der See auf seine gewöhnliche kleinste Ansdehniing 
beschränkt wir^? 

9) Verbindung mit andern Thälern. 
Nimmt ein HauptCbal viele Nebenthäler auf? Unter 

welchen Umständen geschieht die Verbindung ? Sind 
die, mit einem Hauptthale zusammentretenden, Seiten- 
thäler correspondirend? Lassen sich gewisse symme- 
trische Beziehungen erkennen ? Hat eine Verbindung 
mehrerer Thäler Torztiglich da Statt, wo eines dersel- 
ben sieb beckenartig erweitert? Gewinnt das Becken, 
im Verhältnisse zusammentretender Thäler, an Weite? 

10) Bildungs weise. 

Welche Art des Entstehens geht, aus den Ge-^ 
samint- Verhältnissen eines Thaies, als die wahr- 
scheinlichste hervor? 

Sj^eebeu: alle fieziehungcw daftir, dafs Thäler als 
mit dem Gebirge selbst entstanden betrachtet werden, 
müssen? — Erscheinen sie wie wahre Spalten 2wi«* 
sebeo Pergen, als Zerspre^gungen^der Felsen ? Senken 
sie meh da am tiefsten ein, zeigen sje da dem Senk-« 
reehten zunächst stehende Umgebungen , wo die Berg<^ 
reihen am ausgedehntesten und höchsten sind, gleich-r: 
sam den (Beweis bietend, dafs das höher Erhobene 
ttch leichter, spaltet? Ist der Schiqhtenfall bei deo^ 
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Gesteioeii 4er Tlmlwiii4e zu beidea Saüra nftdii < 
selbef Sind daraas MnäimaftiiDgeii fftr «tottgehalite 
ZertrfimoieraiigeD, rerbuaden mit EmporhebiingeD, 
pder Senkangen zu entnehmen ? — Z^gen die Proile 
TOD Qnerthalern Bie^ngen der Sehichten, welche auf 
einen, zur Zeit erfolgter Dnrchhrilohe — des gewaK-^ 
samen AMusses der Wasser, von denen ursprfinglioiir 
die höchsten llangenthäler angeföllt waren, — noob 
weichen Zustand derselben deuten könnten? — - Bmä 
Lfingenthfiler durch innere Einsenkungen Ifiogs der 
8treicbungs-Linie zu erklären? Oder rührt eine Thal- 
Oelfnung nicht von Schichten - Senkungen her, son* 
dern vielmehr vom gewaltsamen Durchrifs ursprünglich 
zusammenhängender Gebirgsketten, bei welchem die 
vorhanden gewesenen Zwischen-Massen zerstört und 
weggeführt worden? 

Oder sind Thäler sichtbar in Folge langsamen 
Ausspülens und Auswaschens entstanden, so dafs ihre 
Bildung durch ursprüngliche Unebenheiten, durch 
Spalten, Mulden u. s. w., wohl in höberm oder ge* 
ringerm Grade eingeleitet^ aber hauptsächlich vom 
Wasser vollendet worden? Spricht die leichte Zer- 
Btörbarkeit der Gesteine dafür? Lassen sich gleichsami 
die verschiedenen Perioden eingetretener Auswaschun- 
gen noch an sanft gerundeten Terassen der Thal wände 
erkennen ? Ist eine solche Rrweiterung und Vertiefung 
durch fliefeende Wassermassen, besonders bei Quer- 
thälem, wahrscheinlich? Steht nicht, im Vergleich 
9Eur gegenwärtigen Beschaffenheit der Flüsse, die an- 
geheure Wassermenge, die erforderlich gewesen wäre, 
mn festere Gesteine wegzuschaffen, welche die fehlen*-* 
den Schichten-Massen ausgemacht haben können, mil 
einer Behauptung der Art im Widerspruche? Wohia 
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dürfte die vnemisllillehe Menge jeaee C^ebirgt-Sobiittee 
^kommen seyn? — Widerstreiten nicht cioer solchen 
Annahoie, znmsl in tief eulgeschnittenen Thftlem, die 
TorfaandmMn weichen Fels-CtehUde, von denen die 
itoilen Seitenwande gehildet werden, ii|dem sie, durch ^ 
Gewalt der Flnthen, hätten mit hin weggeführt werden 
missen? Oder gibt es Gründe, welche einer Ablage- 
mng derselben, sp&ter als die Katastrophe der Thal- 
Bildung, das Wort reden? 

^ Ist ein Thal nichts als Ueberrest eines alten 8ee's, 
der auf natürlichem oder künstlichem Wege entwis* 
sert worden? 



Ebenen. 

1. Erstrecknng, nach Länge und Breite, 
und Gestalt-Verhältnisse. 

9. Begrenzung. 

Ringsum eingeschlossen von Gebirgen und Höhen- 
zügen, und dadaroh abgeschieden von andern nach- 
barlichen Ebenen oder Tbälern? Nach diesen oder 
jenen Seiten umzogen von gröfsern Wasserm^ssen ? 

Wie ist das Verhältnifs einer Ebene gegen die sie 
umgürtenden Berge und Hügel? Nimmt man ein sanf- 
tes Ansteigen bis zum Fufse derselben wahr? 

9. Höhen-Verhältnifs zum Meeres-Ni- 
veau* 

4. Oberfläche. 

Wageieeht, in wenig unterbrochener Gleichheit 
der Erhebung sich erstreckend, oder ansteigend, oder 
abfallend, in welcher Richtung, mehr allmählig, sanft, 
Jgmidm gtagmoU. s. Aufl. 10 
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MtttoiflM'Ba, dafti sie enev vecfNNr^eneii CMnrfaeagp 
mit ein ^ oder mebraekigm» Sehiobtes-Falkr ahacü 
iMseof Zeieimet meb ein Theil do^Eheiie, diuvb 
'Form und dbarakter der Oberiäcbe, sehr bestimmt 
▼om GttDz^D auaf Findet nur eiae id^emeiiie Nm^ 
gumg Statt, oder zeigeo aiob zngleieb Abdachmigeii: 
in der Ricbtong' von Fiofs-Oeinoten? 

Folgen vorhandene fidhenasögei dem* Laufe der 
Hanptfliese, oder aind sie diesem entgegengesetzt? 
Brinnern dieselben, durch das Ganze ihrer Clestaitong, 
durch Verzweigungen, Thäler, Kuppen ui a. w«, a» 
gewisse, mehr oder weniger nachbarliche, Gebirge? 

Hat eine Ebene wannen- oder kesseiförmige Ver- 
tiefungen, breite, flache Thaler aufzuweisen? Wie 
tief schneiden letztere ein? War ihre Zahl nidit vor- 
mals beträchtlicher, und wurden sie theilweisa erfüllt 
mit Diluvial- und Alluvial -Gebilden? 

6. Boden-Beschaffenheit 

Mächtigkeit der lockeren Erddecke im Durch- 
schnitte? Natur derselben u. s« w. 

Enthält der Sand viele RoUstficke ? Kommen lose 
Felsbldcke auf demselben, oder in ihm eingeschlos- 
sen vor? 

Bestehen vorhandene, nicht beträchtliche Uneben- 
heiten meist aus Sand? Scheinen die, durch feinen 
Sand gebildeten, Anhöhen ihre Stelle zu ändern? 
Haben sie die näniliche Richtung, wie herrschende 
Winde, so dafs man solche als wahrscheinfiche Folge 
der letzteren betrachten kann? Weicht HIfae errei- 
efaM die erhabensten unter iluNn? Sind sie nek^ oder 
bekleider mit Heidearte», mit niedrigen S dü wfacwi^ 
u. «. w.f 
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oder niederen Stellen ? Sind FermaäoBen Twrsclm* 
denen Alters in gröfserer oder geringerer Zahl vor* 
banden, welohe nicht durch Allavinm oder Dilaviom 
bedeckt werden? 

6« Organieche Ueberreste. 

Finden sich deren anf der OberlUlehe des Bodens, 

oder in geringer Tiefe? 

Bio Abschnitte Versteinerungen^ Alluvial- 
and Diluvial- Ablagerungen enthalten ausführli^ 
chere Nachweisungen in Betreff anzustellender Untersu- 
chungen und Beobachtungen. . 

7. Temperatur. 

Herrscht bedeutende Hitze in Ebenen? 

8: Wasser- Bei chtbum. 

Quellen. — Flüsse. — Sümpfe und Morfiete. Findet 
man letztere ^urnal in der Nahe der Flufsufer? 

9. Früherer Zustand. 

War eine Ebene vormals mit Meereswassem be- 
deckt, und wie weit? Welche Erscheinungen geben 
Beweise dafür ab? Beden die tiefe Itage.von Ehe- 
o^ zwischen Buchten, iUe sandige Beschaffenheit de» 
Bodens u. s. w« solcher Ansicht das Wort? — Oder 
ist der Sand mehr jenem ähnlich, welchen Gipfel und 
Abh&nge naher Berge liefern konnten, als dem Mee^ 
ressande? 



Ieiinee.gr enze^ 



Die Bestimmung der Schnee -Grensee ist mtt manchen 
filchwier^eiten verbunden; sehr greflie Bergmassenf ^ ans- 
gedebnte hohe Beigeben^ ^ s^MSBige GestaUan der Berge, 
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imd die AÜicbeii VerbümisM^ so wie neieerolegische 
BeBiehOBgea mtauaickisichet, Art , bewabrea ibren äodem- 
den Einflafs in böherem oder geringerem Grade ^ darum 
vermag man kaum mit einiger Sicherheit von der einen 
Stelle auf die ändern zu schUefsen^ und noch weniger las- 
sen sieb allgemeine Regeln über die Erhabenheit der Grenze 
ewigen Schnee's für ganze li&nder feststellen. Sie kann 
keineswegs als blos abhängig gelten von der Nord- oder 
Südseite; denn in engen Spalten -artigen Tbälern durfte 
der Schnee an südlichen Gehangen tiefer hinabziehen ^ als 
an nördlichen ur s. w. Unentbehrliche Elemente zur Be- 
stimmung des Phänomens für einen gegebenen Ort^ wer- 
den durch Beobachtungen über die Verhältnisse der^ im 
Laufe eines Jahres fallenden^ Schnee -Menge^ über die 
Erd-Temperatur und über die Verdunstung erhalten; aber 
nur das Mittel aus mehrern Beobachtungen der Art kann 
zu etwas genauen Resultaten führen^ und stets mu£s der 
Geognost bemüht seyn, durch Vergleichung der That- 
sachen^ dasjenige zu scheiden^ was Folge allgemein wir- 
kender Ursachen ist^ von jenem ^ das dem Einflüsse ert- 
licher Bedingnisse angehört. 

Einzelne Stellen^ auf denen > unterhalb der Schnee- 
Linie^ in den ersten Sommer -Monaten^ noch Schnee- 
Massen liegen bleiben^ dürfen mit jenen hohen Gegenden^ 
wo ewiger Sclinee eine nicht unterbrochene Bedeckung 
hMeif nie verwechselt werden. Eben so wei% eigne! 
sieb ein blofser. Schnee -Abfall zur Bestimmung. 

Die besten Monate zur Untersuchung für Nord- und 
Mittel -Europa sind August und September; im südlichen 
Theile unseres Continents eignet sich auch noch der October. 

i. 8eehöhe. 

lo welcher Höhe tber der MeeresflSche bleibt stets 
Schnee liegen? Lassen die verschiedenen Abhänge 
eines Gebirges, in Hinsicht dieser Grenze, beträcht- 
liche Unterschiede wahrnehmen 9 Senkt sich dieselbe 
nach gewissen Hfanmels- Gegenden auffallend tief? 
Erliebt sich die Linie des ewigen Sk^hnee's sehr hoch» 
weil das Phänomen nnr dorch die Wanne des iSomm^rs, 
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Biolit dofoh die Kälte des Wiatere beding;^ wird? Oder 
senkt sieh diese Lioie pldtolioh in Folge der Neohbsr- 
scbafl eines grofii^n Meeres? Bntzieben die, fast ohne 
Unterbreohnng über niobt fernen Inseln schwebenden, 
Nebel, die Wolkendecke, die Regen, der Atmosphäre 
und dem Boden die Einwirkung der Sonne? Findet 
man dagegen anf Inseln , wegen der warmen Lnf t des 
Meeres, die Schneegrenze höber, als anter gleicher 
Breite in nicht fernen Gebirgen, wo die Luft durch 
ausgedehnte Schneelager sehr erkältet wird? 

Ist aus der Schneegrenze eine Aenderung des Kli- 
ma's, im Vergleich gegen frühere Zeiten, erweisbar? 
Sprechen Thatsachen dafür, dafs die Schneefelder zu- 
nehmen, obwohl nur in sehr langsamer Folge? Kennt 
man Ereignisse besonderer Art, welche von Einflufs 
darauf wären? 

Zu welcher Jahreszeit pflegt in der Regel jener 
Schnee wieder zu verschwinden, der unterhalb der 
Schnee -Grenze niederfällt? Erfolgt sein Schmelzen 
im Allgemeinen plötzlich, oder mehr allmählig? Wel- 
che Ursachen wirken vorzugsweise darauf ein ? 

9. Verhältnifs zur Vegetation. 

Abstand der Schnee-Linie von der Fichten-, Tan- 
nen 7, Birken-Grenze u. s. w. Bleibt stets ein glei- 
cher Abstand zwischen der Vegetation und der Schnee- 
grenze? Nehmen die Gewächse, in demselben Mafse, 
wie diese sich hebt oder nenkt, höhere und niedere 
Standpunkte ein? 
, 3, Bei^chaffenfaeit der Aufsenfläche und 
des Innern der Schneemassen« 

Bildet der ewige Schnee sanft gewölbte Kuppeln, 
und zieht er nur iß SeUuebten und Thal-Aiucaiigen 
steiler herab? 
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SSelgt «Ml «eine Auftmifiehe mitt den Kvppen der 
Berge giM und mit dünner BleHnde, ^«de mit efner 
CMneor, bedeektf Wird derselbe nn Abbtogen^ als 
Felipe hSnfig niederfallender Tbaawneser, von leiolit 
gescIüSnii^lten Furchen dttrehnogen? 

Erscheint der Schnee nls Conglomerat kleiner was- 
serheller Biskdmer, die erst in der Tiefe nn festem 
Bise zosammensinken dnrch den Dntch hdher Hegen- 
der Massen? 

Sieht man den Schnee in den mittleren Gebirgs- 
Regionen, nnd bis sn gewisser Höhe, durch gelbe 
oder rothe Färbung ausgezeichnet , während derselbe, 
weiter aufwärts, wieder seine gewohnte Weifse hat? 
Welches sind die bedingenden Ursachen dieser Er- 
scheinungen? 

Rührt die gelbe Farbe vom Blumenstaube gewis- 
ser Bäume her? Und die rothe von einer Art von 
Sphaerocarpon^ Lecidea, Uredo oder Protococusf 
Oder haben kleine Theilchen, der Staub rothen Glim- 
mers die Färbung hervorgerufen? 

Wir verweisen^ da weitere Ausfübrung gegen den 
Zweck einer geegnostlschen A|i;eada seyn wurde ^ aof 
ScHwsieoBR-Sainuu'fl ZosammensteUnng der Untersacbun- 
gen über den rothen Schnee. (Jahrb. d. Chemie und Phy- 
sik; Xjy, 487 ff.) 

4. Unterscheidendes älterer nnd neue- 
i rer Schneelagen. 

LMt sidi, da wo Sidineebrttche Profile von Sdinee- 
dedcen entbldfst haben, der Schnee verschiedener Jslire 
ämtlb Farbe, Schichtungs-VerhlltnisBe u. s.^. er- 
kennen? Zeigt sieh der neueste mehr rein weiOi, 
wihrend die ilteven mehr Maidieh n. s. w. geflbrbt 
er sehd n ent Ist bei den untern ^Sefaneemassen nmr dn 
Abgethellts^n in breite Schichten — ^ von beiden 
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SektM iS^m (He JIMe ^dk^mmümmä n. «. w., jemdi 
ter OMtolt der «SoUe, -^ wUmk^u ilutmebied ier 
Jftlivesfalge wabitoefanbarf AiA«i.4ie jttiigvtoa €d»» 
gen glmtbBum mar mhmtMmMtä^ ibergreürad «nf dM 
ftltem fik^BMDMMii? 

5. BezieiiQn^ett z^m Gestein. 

Welche Felsarteo herrschen in der Gegend der 
Schneegrenze? Erheben sich einzelne Kolosse, Fcflsen- 
Varthleen, Homer, isolirt oder zu 'Kämmen verlran- 
dea , mehr oder weniger hün^ ilber die Oherff&che 
des ewigen ISohnee'sf Aas w»9 für Gesteinen be- 
steheo dieselben t 



Gletsdier (Feraer} Firnen). 



* Mehr mid weniger betrHChtliche Haufwerke von Schnee^ 
gebildet von Lavinen^ die in niedrigen Bergketten vot4com- 
men^ wo ISehutz gegen Somie md ^gen warme WMle 
ist^ dürfen nicht verwechselt werden mit oogeheuereii Ab- 
lagerungen unvergänglichen Eises und Schnee's in den er- 
habensten Felsen-ThlUem und auf dem Rucken von Hoch- 
gebirgen. . ' 

Liegt der Grnnd^ dafis ein Gebirge Biichts mifiraweifleB 
bat^ was mfm eigentlich ein^ Gletscher nennen könnte^ 
darin ^ dafs nie sehr viel Schnee auf einmal föUt? Oder 
bedingen grdfsere Schroffheit der Berge und jähes fiinge- 
schnittense^n der' Vfailler, dafls Lavin^n nnd Schnee Tiefen 
etnelclieD^ In denen «ie schmeliBeni müssen? 

1. I/ftg«. 

Gehören Gletscher aass<^Heftiliefa den erhabensten 
Theilen eines Gebirges, den bftehslen nttera und 
flbMsaaoV UeberieckeA Bi# «nur den AUhang der am 
nwislea^^iqw w ile igond eB Betfe, oder ItopimMi dieitl- 
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tai TSügMtt in TMtea »i fieUmdMaa Yorf Sukl sie 
flOMMh, ühee Feit- K up pen ^ flöraer nid Gfites sieh 
Mubreüeod, eogeneiMte Kappen-Oletseher, oder 
ImtnuinsolebedeoThal-oierBraeh-C^letsehera 
beuQz&hlen? Gehea diese versohiedeMttCIMsciM^nrtea 
in einander über, so, dnfs keine scharfe Grenzlinie 
besteht? 

Welche Bntfernon^ zwischen Gletschern und den 
znn&chst gelegfenen bewohnten Orten? 

9, Zahl der Gletscher in einem Gebirge. 

Zeichnet sich einer der Abhänge dadordi aus, daft 
er besonders viele Gletscher aaf zuweisen hat? 

3. Ausdehnung. 

Hat ein Gletscher entschiedene L&ngen-Erstreckung 
und in welcher Richtung? Dehnt er sich nach der 
nSmlichen Himmels-Gegend aus , wie der Kamm eines 
Berges, dessen Abhang er überlagert? ^ 

Gehören Gletscher, ihrer betrSchtlichen Ausdeh- 
nung wegen, schon sogenannten Eismeeren an? 

4. Neigung. 

Ist den Gletschern eines Gebirges eine bestimmte 
Neigungs-Linie eigen ? Oder zeigen dieselben eine, 
nach verschiedenen Richtungen sanft aufeteigende, 
OberflSche? Neigt sich ein Gletscher sehr gegen die 
nSchste Thaltiefe? 

5. Gegenseitiger Zusammenhang. 
Begrenzen die Gletscher einander, oder ist jeder 

abgeschieden, von den übrigen getrennt durch be- 
trichtliche Zwischenjcaume ? 

6. Anfsevfl&ohe. 

Findet man die Gietscher eben in söhligea, oder 
wenig abh&ngigenVhftlem? Brseheinen sie sanft ge«- 
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ivWilf Weelraehi welleiilftraife BritUiaogen mit die- 
seo entspreebendeft Einselnitleii? Oder sind die Fer- 
men sefteamer, vielartiger? Ragen Eis-Pyramiden aos 
der Obern Gletscher^Fläpbe hervor? 

Sind vorhandene, soblaogenartig gewundene, Fpr« 
eben sichtbare Folgen rinnender Tbanwasaer? Olei' 
<^n aie sich in höhern Stellen eines Gletschers mehr 
und mehr aus, bis die OberMche desselben endlich 
glatt wird? 

Findet man kleinere und gröfsere Steine, einzeln 
jserstreut auf einem Eisfelde liegend, unter die Ober« 
fläche eingesunken? Oder scheidet ein Gletscher fremde 
Stoffe stets aus? Duldet er in seinem Innern, während 
die Aufsenfläche durch färbende Stoffe und erdige 
Th^le verunreinigt ist, keine Gestein -Brucbstficke? 
Werden, wo Schneemassen sich zu Gletschern ge- 
stalten, selbst Fels -Blöcke von einiger Schwere auf 
die Oberfläche geschoben ? Oder trägt das Gletschereis 
herabgestürzte Trümmer und gröfsere Massen? 

Siebt man die Aufsenfläche uralter Gletscher mit 
Erd-Lagen bedeckt? Oder mit Geraengen aus Sand, 
Lehm u. s. w.? Zeigt sich bereits Vegetation auf den- 
selben ? 

7. Beschaffenheit des Innern. 
Ist die innere Gletscher-Masse nicht sowohl eigent- 
liches festes Eis, als vielmehr zusammengefrorner 
Sebnee in reinem Zustande? Oder besteht sie, neben 
den Btsböraera, nmeb aus Bis-Stüeken von mannioh- 
faoher Gestatt und GrdOie? Läflst das Gefdge Ver- 
s<Aiedenlieiten wabmehiMn) nach den Bdhen, welche 
Gletschern zusteht^ oder naobdem sieKupj^en-, Tbal- 
ed^ Brofib-Gftetedier sind? 

Sahlieflit ein GMf»her Swis^henlagf^ vom Spodj 
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QnKH a. «.w. daf Siad fMMUed» Mrki 
teuf Werden dieselben nl^ tttefti, wem sie^iipok 
eine Spelte aof den Beden des Oletsehers fslleii, Tor- 
w&rts gerollt und gesehoben? Bnolieioen Bifteke, 
wenn sie zwi$ohen Spelten ^Wftnden mageMemnit 
Uieben, naeh gewissen Zelt-Vetlaiirf<e, wieder aof 
der Gletscher -Oberflfiche, jedodi an Stellen weiter 
tbalabw&rts, als da. wo sie hinein fieta? Bl^ben 
Blöcke, welche ganz nahe am untern Bnde eines 
Gletschers, nnd znr Zeit, wo sieh derselbe zerüclr- 
zieht, dorcb Spalten avf seinen Grand fielen, an der 
nämlichen Stelle, nnd unverändert in der Lage, welche 
sie bei ihrem Falle einnahmen 9 — Bedeckt ein Glet- 
scher pflanzliche Reste oder Gebeine Ton Tbieren? 
Liegen Werke menschlichen Kimstfleifses irgend eloer 
Art darunter begraben 9 

8. Ganzheit, oder Getrenntes der Massen. 

Zeigt sich ein Gletscher frei von Spalten (Schriltt- 
den), oder ist er getrennt, wird seine Masse von 
Kluften durchzogen? 

Hat das Zerrissenseyn bei Kuppen-Gletschern nie, 
oder nur höchst selten Statt, so lange sie jäke von 
den erhabensten Firsten herabhängen? Fängt ihre 
Zerspaltong erst an in dem Verhötnisse, wie diesel* 
ben von Fels -Hörnern In iKe Ebenen «ich hinunter- 
senken? 

Sind die Klflfte Mufig, oder Ist die innere Ser- 
berstung erst im Beginnen? fisssen «euere ^Spaitett 
ven äKem und tiefem sldi dadupdi nnterseheiden^» 
dftfii ihre Bruehfläche fHsch ist, 4mKown iMfier, 4ar« 
ünre Kanteii gröftera Schärfe zeigen? 

Nimmt die Menge der Klltfte urft der Bntferonng 
vom utttern Ende ^nes Gl0t«dMra ab, uad Mven sie 



mmiA oken, wo ^ Mmm aietar im Sletab^swfaM ist, 
tmst gaiiB auf f 

In welchem Verbältniflse gegeneeitiger Bntfeniinig 
tretoD die SpaKen aof? Setzen sie weit fertf 

Welche Breite haben dieselben? Verengen sie 
sieh nach onten allmihllg, oder hat sehneUes Aas- 
keilen 8taU? 

Nach was fOr einer Weltgegend streielMn sie? 
Ziehen dieselben anter sich parallel? 

Wie ist ihr Fallen? Stehen sie angefähr senkrecht 
aaf der Richtang, nach welcher ein Gletscher geneigt 
ist and abschmilzt? Oder ist die Zerspaltang dorch- 
aas regellos? 

Welche l^iefe erreichen die Spalten ? Erscheinen 
ihre Wände, beim Hinabsehen, dunkelblau oder grün- 
lich gefärbt? 

Sind sie stellenweise erf&ilt mit niedengestfir^ten 
Trümmem der Wände? 

Sind dieselben Folgen von Brüchen, welche das 
Eis erlitten, durch' Wechsel der Temperatur, oder 
durch Abschmelzen des Gletschers am untern Ende, 
und die, auf solche Art bewirkte. Sttoing des Gleieh»- 
l^ewichtes der ganzen Eismasse? ^— Wurden die Spal- 
ten von den Wassern ausgehöhlt, die, während der 
wärmern Sommerzeit, als Regen auf die Gletscher- 
Oberfläche niederfielen? — Oder r^ren sie von er- 
wärmten Luftstrdmen her, wekhe aus den Brd-Tiefen 
emporsteigen? Lassen sich die, auf solche Art ent- 
standenen, Spalten dadurch erkennen, dafs aus ihnen 
die Luft bald gewaltsam aufsteigt, bald heftig der Tiefe 
zudringt? Behalten sie die nämliche Stelle und Rich- 
tug, aoeh wenn e« Gtotseber mehr ^r Tiefe zu- 
•efardtetf 
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Driiijpeii Thaminmiier von »lleii Seken lo irorliaa«» 
dene Spalten ein , and vereinigen sie sieb in der Tiefe, 
um am Rande des Gletschers als Bao^ von geringerer 
oder gröfserer Bedeatung^^ieder zam Tag 7*ü kommen? 

9. Höhlen« 

Findet man , neben cten Spalten , auch Grotten 9 — 
Durchmesser. — Tiefe. — Form des Quersehnittes. — 
Lage; oh senkrecht? n. s. w. — Sind sie mit Wasser 
erfällt? 

10. Wachsen, oder Abnehmen. 

G. Bischof hat in seiner ^, Wärmelehre des Innern 
UBsers Erdkörpers ^^ die Frage: ob ein Abschmelzen der 
Gletscher von unten, durch innere Erd wärme, behauptet 
werden könne ? auf besonders lehrreiche Weise zur Spra- 
che gebracht und gezeigt, dafs ein solches Phänomen, in 
der Allgemeinheit , wie ältere Naturforscher es annahmen^ 
nicht denkbar sey. Das Abschmelzen der Gletscher an 
ihrer untern Fläche kann möglicher Weise nur da statt- 
finden, wo die mittlere Boden-Temperatur über Null Ist; 
denn in jenen Höhen, wo dieselbe auf, oder gar unter 
Null sinkt, wo die Bedeckung des Bodens durch den Glet- 
scher den Zutritt warmer Sommer-Luft hindert, kann kein 
Schmelzen des Eises auf der untern Fläche von Gletschern 
mehr eintreten. Da nun in den Alpen die mittlere Boden- 
Temperatur in ungefähr 6165 Fufs Hohe = O"" ist, so wer- 
den Gletscher, welche in dieser Höhe liegen, an ihrer un- 
tern Fläche nicht mehr abschmelzen. Die gröfsere Zahl 
der Alpen-Gletscher zieht sich jedoch weit unter 6165 F. 
herab; diese liegen daher auf einem Boden, dessen mittlere 
Temperatur, wenn er nicht mit Schnee und Eis bedeckt 
wäre, über NuU seyn würde, und solcher Wärme-Üeber- 
schufs kann möglicher Weise zum beständigen Abschmel- 
zen von unten verwendet werden. Aus gewichtigen Grün- 
den erklärt sich nun G. BiscnoF gegen die , in den Alpen 
ziemlich allgemein verbreitete, Meinung, daCs die Glet- 
solier im beständige TOrräcken sind; ihn gilt das Vor- 
rücken nur als periodische Erscheinung; er nimmt vi^mehr 



1« 

aii^ dafo die Gletseher sieh vennlndem und oach and nucb 
viele Punkte aus der Region ewigen Sclinee's herabgebraeht 
nnd dem organischen Leben zugänglich gemacht werden. 
— Es kann keine Mifsdeutung finden^ M'enn die^ in der 
ersten Auflage der Agenda über Wachsen oder Abnehmen 
von Gietscher^estellten y Fragen hier nochmals aufgeführt 
werden) wiederholte Beobachtungen bei einem* Gegenstände 
von so vieler Wichtigkeit und Interesse sind gewifs nur 
em^ünscht. 

Welche Thatsaoheo sprecfaea für das Za- oder 
Abnehmen der Gletscher, oder fär ihr Verbleiben in 
demsejiien Zustande? Hat man glaabhafte Beobach- 
tangeh über das jährliche Vor- oder Rückw&rts- 
schr^ten derselben in einem Gebirge? 

Bewegt sich ein Gletscher, allmählig^ aber ohne 
Vnterlafs fortschreitend, dnrch den Druck von oben^ 
und in dem Verhältnisse, als sein Ende im wärmern 
Thale weggeschmolzen wird? , 

Herrscht eine Art Gleichgewicht, -^ obwohl ver- 
änderlich innerhalb gewisser Grenzlinien — zwischen 
dem bestimmten Miederkommen des Eises, das die 
Bietseher erzeugte, und ihrem Schmelzen am Fufse, 
woroach die Basis derselben vor- oder rückwärts^ 
sehreitet, je nachdem die mittlere Temperatur eines 
Jahres in höjberm oder geringerm Grade warm oder 
kiUt. gewesen ? Oder haben Wachsen und Abnehmen 
längere Wechsel -Perioded^ so dafs Gletscher eine 
Reihe von J)ahren hindurch vorwärts schreiten, wäh- 
rend einer andern aber sich zurückziehen? 

Welche Ursachen bedingen es vorzäglich, dafs 
6le.t8Ciher;Sich abwärts drängen, tiefer gelegenen Ge- 
genden. zu? Abhängigkeit der Felsen-Thäler? I^ange 
dnnernde Schnee-reiche Winter? Jährliche Zunahme 
der Sohneemassen nnd der auf solche Weise ver- 
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grOfterte Drnokf V trmM wmif der BeiMnittg»* 
Punkte und des Reiben«, veranlafst durch Schmelzung 
an den Seiten, so wie an der untern, auf Felsbänken 
ruhenden, Fl&che? Wirkungen derRionwasser? u.s.w. 
Bat das Waehaen der Oletscher von&tglich im FrOh- 
jähr Statt? Zu welcher Jahreszeit tritt ihr Zurttdc- 
weichen ein? Oder ergeben sich beide Phänomene, 
indem sie keine Art von Regelmäfsigkeit wahrnehmen 
lassen, alis durchaus unabhängig von den Bedingnissen 
der Witterung und der Atmosphäre? 

Nehmen Gletscher auch an Breite zu, durch Aus-* 
dehnung in der Richtung ihrer Seitenrande? Zeugen 
für diese Bewegungs- Weise mehr oder weniger grofiie, 
der Länge nach sich ziehende, ScfauttHnien oder 81et- 
soherwälle? — Wird diese zweite Bewegung gegen 
die Rande von dar ersten bedingt, oder mufs solehe 
als Folge innerer Ausdehnung gelten? 
11. Einwirken auf Pelsmassen. 
Zeigen sich Felsen, die mit Gletschern in Beruh* 
rung stehen, abgerieben, polirt? Folgen Gletscher, 
Itoi ihrer Ausdehnung, jeder Krümmung der Felsen, 
drängen sie sich in alle Vertiefungen und Aushöh- 
lungen derselben? Glätten sie dferen Oberfläche, «och 
wenn diese eine abwärts gewendete oder überhand 
gende ist? Sind die Spuren der Reibung, der Glät« 
t&ng in hohen Thälern, auf Alpen«-Pässen, in grOfsarer 
Ausdehnung und weit auffallender wahrzunehmen? 
19. Morainen. 

Bis auf welche Weite vom Fufse eines Gletschers 
findet man diese Haufwerke von Fels-Ttümmern, diese 
fiohutthügel von Gerolle und Erde, welche derscAba 
aus hlheren Gegenden mit herunterbrachte, öder die 
er im Thale vorfand und vor sich herdrängte? 



NeluDiD die, vom Bnde einoi Oietachen aufwärt^ 
läng» desseo Seiten Mo, zieheDden SteiawäUe aa 
Hdfae Md MMse immer ab? Welche Gestalt ist ihnen 
ei^en? Bilden sie Reihen kleiner eoüieeher Hügel? 
Sind Morainen, wenn ein Gletscher, wie es meist der 
Fall, mehrere hat, unter einander parallel und er- 
scheint der Boden, in dem sie trennenden Zwischen- 
ranme, als nackter Fels, oder als Fels mit etwas 
Erde bedeckt, mit einigen St&mmen oder zerstrenten 
Blöcken ? Erzengen Gletscher niemals Morainen in 
Form ausgebreiteter, ebener oder fächerartiger Schutt- 
massen, Wie solche von fliefsenden Wassern abgesetzt 
werden ? Wühlen sie stets bis auf den anstehenden 
Fels ein und schieben dieselben alle, in ihrem Wege 
vorhandene, Erde, St&mme und Bldcke vor sich her? 

Bestehen Morainen nicht bis unten ans Steinge- 
rolle? Sind es vielmehr Eismassen mit Felsblöcken 
und GeröUe übersäet? 

Wie ist die Boden -Beschaffenheit zwischen Mo- 
rainen und Gletschern? 

Ist schon Pflanzen-Wachsthum auf Morainen vor- 
handen? 

Idw Rückwirkung der Gletscher auf das 

Gebirge, a4is dessen Sehoofse sie her>- 

vorgittgen. 

Haben) Bildung und i^lmälillges An>¥achsen dev 

Gietsofaer bis zu Tiefen,, we der Schnee in der Regel 

seine starre Fonn nieht zu behaupten weifti^ eine £r-^ 

niedrignng der Tempen^ur in i»T Umgegend^ herbei«* 

geführt ? Fand, durch >die Gegenwart vieler und grefset 

GletMher in einem^ Gebioge, mehr aber dureb stetes 

Wachsen derselben , ein merkbares Sinken der Sdwee* 

grenze unter die ihr eigentlich Mstehende BKUiefiiaAtt 
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Geben filtere oder neuere geioliiditliebe Zeugnisse 
Kunde, dafsTbiler, gegenwärtig mit Bis erfaiU, vor- 
mals Gletseher-frei, vieUdefat selbst grasreielie, be- 
wohnte Alpenstrecken waren? 



Quellen. 



I. Süfie QuaU9t. 
1. Gesteine, ans denen sie bervortreten. 

Gehören die Quellen einer Gegend vorzagßweise 
den filteren, oder den neueren Gestein- Ablagerungen 
an? Finden sich gewisse Felsschichten, — z. B. Thon 
— bis zu welchen die Wasser hinabdringen, um auf 
diesen, wie auf einem Boden, fortzulaufen, und so- 
dann erst einen Ausgang los Freie zu suchen? — Ist 
daraus erklärbar, warum eine Berg- oder Gebirgsseite 
▼orzfiglich, oder ausscblierslich , Quellen -reich sieb 
zeigt? 

Entlassen betrachtliche Kalk -Gebirge auffallend 
wenig Quellen? Erscheinen die vorhandenen nur in 
tiefen, steil sich senkenden Thfilem, mit ungemeiner 
Stfirke und Reichhaltigkeit? Sind die, an hohem Stellen 
aus Kalkmassen hervortretenden, Quellen von gerin- 
ger Stfirke und versiegen sie selbst bei trockener^ Jah- 
reszeit ganz? Oder zeigen sich Quellen nur da in 
Menge, wo Mergel- oder Sandstein^Gebilde an kalkige 
Formationen sich anschliefsen, indem jene Gesteine 
Hiebt geneigt sind, das, durch unterirdische Kanfilo 
fortgeleitete, Wasser weiter zu föhren? Stürzen 
•ich Bfiofae, solchen Quellen ihr Entstehen verdankend, 
stets da, wo wieder Kalkfelsen auftreten, nenerdings 
In Sdilünde oder Tiefen ? 
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Grund- und Bmnneii-CürabiiBgeii gewältren^ in lüeht 
seltnen Fällen^ interessante Aufschlüsse;* durch sie Iftbft 
sich oft ansmitteln: ob man in einer Gegend das Wasser 
EiemÜch allgemein aus der nftmlichen Gebirgsschicht er- 
h&lt? ob es periodische Aenderungen erf&hrt^ so, dab 
seine Menge ab- und zunimmt? ob das Wasser^ als man 
dasselbe erreichte^ zuerst mit grofser Heftigkeit hervor- 
drang? u. s. w. — Solche vorläufige Nachweisungen sind 
sehr diensam bei den, die Quellen betreffenden. Unter- 
svchungen. 

StSfst eine, mit Gewalt bervorspradelnde, Qüella 
kleine abgesdiliffene Bmchstücke nicht nur von der 
Felsart, "welcher sie unmittelbar entspringt, sondern 
aaoh Ton andern, und von welchen Gesteinen ans? 
Beweisen solche Erscheinungen, dafti dieselbe ans 
einer Tiefe heranf steigt, welche weit nnter die, in 
der Umgegend anstehenden, Gebirgsarten reichte 

Welchen Einflafs hat der Schichtenfall aof das 
Hervortreten von Quellen 9 Sind Thalw&nde, im glei- 
chen Sinne wie die Schichten sich neigend, auffallend 
reicher an Quellen, als jene, die ihre Kdpfe zeigen Y 

2. Wassermenge. 

Uebt der Jahreszeiten Wechsel einen Einflufs 
darauf? Fliefsen Quellen theils best&ndig, theils un- 
beständig? Findet man nur bei denen, welche der 
Schnee des Alpen-Gebirges nährt, ein regelmäfsiges 
Ueberstrdmen im Hochsommer? Versi^en dagegen 
andere in hei&ern Tagen gänzlich? Treten sie nur 
nach anhaltendem Regen hervor? Hat man beobachte^ 
dafo Quellen der Art, während heftiger Erd-Erschftt- 
terungen, obwohl das Wetter im Ganzen trocken, 
besonders stark liefen ? Waren die Wasser in solchen 
Fällen trübe, während denselben aufserdem Klarheit 
eigen zu sejn pflegt? 

-^gatdM geognosL a.Aofl. li 



len, weldie granittsolie Gebilde, Porpb3rre, Schiefer 
QBd andere Felsarten entlassen, in solcher Hinsicht? 
— Welchen Rückstand hinterlassen Quell-Wasser bei 
gfindicher Verdanstang? Verrathen Qoellen ihren 
Gehalt an Kalk darch mehr. oder minder starke und 
schnelle Ueberrindangen? iSind Quellen voriianden, 
die nach und nach Dügel bilden? — Setzen Quellen 
Gyps, Arragonit, oder l^isenocker ab ? Woher sol- 
cher Gehalt? Fuhren Feisarten, den festen Boden 
ausmachend, Bisentheile in so grofser Menge, und in 
BoIcheiH Znstande, dafs eine, damit in Berührung 
kommende, Quelle so stark mit jenem Metall ange- 
Bchwängert werden könnte? Wird den Quellen ihr 
Eisen-Gehalt durch Torf- u. a. Alluvial-Lagen mit- 
getheilt? Spricht för letztere Ansicht der Umstand, 
daÜB der Eisenocker beim Hervorquellen des Wassers 
sogleich zu Boden ffillt, folglich sich als mehr me- 
ohanische Beimengung darthut? — Führen Quellen so 
Tiele erdige Theile, dafs sie, nach einer Reihe von 
Jahren, ttst ganz versanden, und so allmfthlig ihren 
Wasser -Reichthum verlieren? 

n. SoolrQueUen. 

Dabin dürfen diejenigen Quellen nicht gerechnet wer- 
dtn, welche^ naoh ihrer Temperatur^ nach dem Beständigen 
des Salz-Gehaltes^ ihres Volumens and ihrer chemischen 
flSosammensetzung, zn den eigentlichen Mineral -Quellen 
gehören^ auch wenn dieselben vordem^ oder noch gegen- 
wärtig^ wegen eines Gehaltes an salzsaurem Natron^ zur 
Kochsalz -Bereitung benutzt wurden. 

1. Lage. 

Erscheint die Richtung der Soolqnellen als nicht 
abhängig von den Ungleichhdten der Auüsieniäche den 
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Bodens? — Folgei alle, oder doeh die meieteB Quel- 
len eines liSiidstriehes dem Zuge eines Gebirges in 
ungeffthr parsUeler Rielitnng, nnd in weloher Weite? 
Tfaeilen sie dieses Verh&ltnifs mit den vorhandenen 
Onellen süfsen Wassers ? Zeichaen ' sieh eioselne, 
sebinnbar keinem Gebirgszoge angehdrige, Quellen In 
der einen oder andern Eigensehaft aus? 

Findet man die, l&ugs OebirgssQgen henrorbre- 
ehenden, Quellen da, wo der Abhang weniger merk- 
bar wird, oder wo er im Fufse endigt? Liegen sie, 
in mehr oder minder betrSohtlichen Vertiefungen, iso« 
lirt oder Gruppen-weise versammelt? 

In welcher gegenseitigen Entfernung triift man die 
einzelnen Quellen ? 

Wie tii^ ist der niedrigste Punkt, den die Seele 
berfihrt? 

2* Felsnrten, denen die Quellen ent- 
springen. 
Herrscht Uebereinstimmung unter den Schiebten ^ 
welchen, in einer Gegend, Salzwasser entflleflien? 
Oder treten sie aus den verschiedeoartigsten Gestei- 
nen hervor, und ist im Allgemeinen nur die Regel 
erkennbar, dafti dieselben häufiger in neuern Forma- 
tionen vorkommen, als in &ltem? Hat sich von den 
Fels -Gebilden einer Gegend, die nicht selten Saln- 
quellen besitzt, eines stets flrei von allen Soolen-Spnren 
gezeigt? 

Findet sidi bei Quellen, welche durch Bohr- 
Arbeiten aufgeschlossen worden, die reichste Soole 
«tets in, oder unmittelbar über, oder unter gewissen 
F^is-Gebilden? -^ Hat die BrMirnng dargedian, daiki 



in gMüMyrTenfft k«iM tetfere floote ji^ntoi w«r*«f 
— Deaten naGhterliolie Bobrldeker Mf irgend #ta 
utwMisdiesVerbMid? WekfaeBrMhehHiiigmi wm« 
den, dnroh Betrieb einer Qndle, nach kOrzenn oder 
lingerm Stilletande, cder dnroli Hebmg von Soole 
ans dem Tiefsten % b. w. in znniolist geiegeafim 
Bohrlöchern wahrgenommen? 

8. Eigenschaften der Soolen. 

Zeigen sich die Qaellen eines Landstriches, an 
verschiedenen Gebirgszügen gelegen, sehr ungleich, 
was Verhalten nnd Beschaffenheit ihrer Soolen be- 
trifft? Sind anch sehr nahe Qaellen in der erwfihnten 
/ Beziehung nnabh&ngig von einander? — Ist die Soole 
nur bei trockenem Wetter klar, bei nassem aber 
tribe, schwfiralich? — Liegen stifte Onellen in un- 
mittelbarer Nahe von salzigen, und dOrften viele, 
auHierdem nieht wohl edd&rhare, Anomalieea, im 
Verhalten der letztern, vom Zutritt sftfiier Wasser 
abhängen ? 

Wassermeage. — Wie viel Soole liefeft ofaM 
Onalle in gewisser Zeitfrist? — Nimmt die Qnan- 
titfit bei trockener Witterung ab, hü nasser zu? 
Fliefiien manche Quellen in trockener Jahreszeit gar 
nicht? 

bl der 6o<den-ABdnüig in Bohriöefaeili nütmiter üo 
slark^ dafii die Wasser ober Tag emporatelgenl i 

Temperatur. — Welcher Wärmegrad ist dw 
gewöhnliche? Oder leidet die Tempwatur oft bedeu- 
tende Aenderungen? Nimmt sie mit der Tief^ der 
Qurilen zu? Ist dieselbe auffaUend vers<diiedea im 
Vergleidi zur Wfirme früherer Zeiten? — Stdit die 
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TempentoT mit dem Sals-Sefaalt in irgend eiaer 1»e*- 
ttjamfen Beziebuag? — Wie Terb&lt sie sich znr 
Wirme naher Süfswasser-Quelien, und wie voat mltt- 
lerea Temperatur eiaer Gegend überhaupt? 

Elgensehwere. 

, Die Bestimmung des Gehaltes der Seelen wirdj bei 
geognostiscliea. Untersnehiuigen^ ük mebrfiMher Biosiehl 
höoltst wicbtig. Nun gewahren awar chemisclie Am^sen 
das sieberste Mittel^ um jene Eigenschaft kennen xn ler- 
nen; denn die (Salzwasser sind^ so wie sie aus Fels-Schich- 
ten hervortreten^ auf maanichftiGhe Weise Terunrelnigt; 
sie enthalten nicht b!os erdige Stsffe, sondern haiiig auch 
Auflösoogen anderer Salze. Da indessen dies FremdM^ge 
nicht nur in unbetrfichtlicher Menge beigemischt und bei- 
gemengt ist 5 und die erdigen Theiie, durcb längeres m* 
higes Stehen^ abgeschieden werden können^ so reiiM die 
Eigen schwere hin^ wenigstens für geognostische 
Zwecke^ um den Gehalt salziger Quellwasser zu bestim- 
men. Versuche mit dem Aräometer ([siehe S. 41) ^ w^Uihes 
toi Reise-Apparat nicht auf nnbefueme Weise vermehrt^ 
haben wenig Schwieriges, und Geduld und SorgfUtp 
störende Einw;irkuDgen möglichst entfernendj werden zu 
nicht ungenauen Resultaten gelangen lassen. Bei Bestim- 
mung des Salz -^Gehalts leistet nachstehende Tabelle , ein 
Auszug aus der verdiettsl^hen Arbeit BncnorF^i (Gxh- 
tna^s physikal. Wdrterb. IV. Band, S. 1574), wetentUcbe 
Vnrtbefle. Die Viermal- Temperatur ist zu 15 "^ R. ange- 
mmunen; eine solche kann leicht beiifestellt werden. Slfu 
Gew. bezeichnet die Eigenschaften der Soolen und p. €• 
die Procente an Salz, welche man aus hundert TheUea 
Soole erbalten kann. 
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8p. Gew. 


p.c. 


Sp. Gew. 


p. C. 


Sp. Gew. 


p.c. 


1,0025 


0,355 


1,07^5 


10,016 


i,i4a5 


19,195 


i,oo5o 


0,709 


1,0750 


io,35i 


1,1450 


i9,5i6 


1,0075 


1,063 


1,0775 
1,0800 


10,686 


1,1475 


19,836 


1,0100 


1,416 


ii,02r 


i,i5oo 


20,154 


1,0125 


i!768 


1,0825 


11,354 


i,i525 


20^72 


i,oi5o 


2,111 


i,o85o 


11,687 


i,i55o 


20,790 


1,0175 


2,470 


i,o&75 


12,01Q 


1,1575 


21,108 


1,0200 


2.820 


1,0900 


12,352 


1,1600 


21426 


1,0925 


a.170 


1,0925 


i^.6B4 


1,1625 


21,74« 


l|025o 


a,5i8 


1,0950 


12,073 


i,i65o 


22,/68 


1,0275 


3,866 


1,0975 


13J45 


1,1675 


22,374 


i,o3oo 


4/n4 


1,1000 


j 3,674 


1,1700 


22,689 


i,o325 


4,^60 


1,1025 


14,004 


1,1725 


23,OOÄ 


i,i^5o 


4.906 


i,io5o 


i4,a33 


1,1750 


23,3i8 


1,0875 


b.'ioj 


1,1075 


i4,G6i 


1,1775 


23,63« 


i,o4oo 


6,5q6 
5,f)|o 
6,^83 
6,626 


1,1100 


i4.9ßB 


1,1800 


23,9^5 


1,0425 


1,1125 


i5,3i5 


1,1825 


24,258 


'4% 


i,ii5o 
1,1175 


!5;968 


i,i85o 
1,1875 


Ä 


i,o5oo 
i,o525 


6,068 
7,fo9 


1,1200 

1,1225 


16,292 
16,617 


1,1900 
1,1925 


ll& 


i,o55o 


7,607 


1,1200 


;;:2^ 


1,1950 


25,816 


i,<^5 


8,329 


1,1275 


1,1975 


26,125 


1,0600 


i,i3oo 


17,588 


1,2000 


26,436 


1,0625 


8,697 
9,oo5 


i,i325 


17,911 


1,2025 


26,745 


i,o65o 


i,i35o 


18,233 


i,2o5o 


27,053 


1,0675 


» 


1,1375 


18,555 


1,2075 


27,36« 


1,0700 


1,1400 


18^5 


1,2078 


27,401 



Treteo öftere Vermebrangen oder Vermindemng^D 
derBigeDsohwere ein? Nimmt das Gewicht bei nasser 
Jahreszeit zo ? Ist eine Soole im Winter ungewöhnlich 
reichhaltig? — Kommen in einer Omppen- artigen 
Tersammlnng von Quellen, in einem sogenannten Soo- 
lenfelde, schwächere Salz -Wasser neben stärkeren 
vor, and gehen jene in ihrem Salz -Gehalte bis zum 
sfifiien Wasser allmählig über? Oder sprechen That- 
saehen dafftr, dafti Qaellen nach irgend einem erkenn- 
baren Gesetze zusammen geordnet seyen, so daft die 
Soolen in einer Richtnng reicher werden, während sie 
naeh der andern an Gehalt abnehmen? — Ist die Soole^ 
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welche in /^ewisBer Teafe vorhanden, reichhaltiger als 
jene, die fast an der Brdoberfl&che ansülefst? Wurden 
bei Bohr- Versnchen die edlern Quellen alle In nngeiRIhr 
gleicher Teafe getroffen? — Sprechen Thatsac^en 
dafür, dafs Soolen, je n&her sie den Salz- fragen, 
zugleich reicher werden und an Menge zunehmen? 
Chemischer Bestand. — Welche Gasart ver- 
rath eine Quelle ? Gibt sich Schwefel- Wasserstoffga« 
am Geruch zu ernennen ? Sind Quellen reich an 
kohlensaurem Gas? Zeigt sich letzteres bei erbobrten 
Quellen dadurch, dafs es mit Ger&usch in der Röhre 
emporsteigt und die Oberfläche des Wassers mit Schaum 
bedeckt? 

Setzt eine Soole vielen sogenannten Moder in Röh- 
ren und Kanälen ab? Wie ist die Beschaffenheit der 
Domensteine bei Gradirwerken? Treten Gypsspath- 
Krystalle aus denselben hervor? 

Deutet das Salz, durch jsein hygroskopisches We- 
sen, einen Gehalt an sal^saurem Kalk für die Soole an?/ 
Hat eine Quelle, als sie noch unbenutzt ausflojji, 
meiir oder minder beträchtliche Absätze geliefert? Von 
welcher Natur w^ren dieselben? Wurden auf solche 
Art auch Lager von Steinsalz gebildet? 

Sind chemische Zerlegungen von einer Soolquellt 
vorhanden, und welche Resultate haben sie geliefert? 
4. Muthmafsliche Entstehung. 
Ist es blos Zufall, wenn Quellen als Begleiter 
eines Gebirgszuges erseheinen, oder sprechen That- 
aachen daf&r, dafs die, an den Seiten von Bergreihen 
hinziehenden, Quellen denselben in der Art angehören, 
dafs die atmosphärischen Niederschläge auf und an 
jenen Bergen das Wasser zu den Quellen liefern? 
Fehlt die Soole nirgends in der Nähe der Berge, 
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wibread sie da, wo die Eüge dentiken emäigen^ Ter* 
mifsi wird? Welcbe Beweise erg^en sich, fftr das 
BediBgeode solcher Verhältnisse , aus geogaostisebao 
«ud topograpbiscbea Beziehvagen? Ist es deokhar, 
dafs die Qfaellen in gewisser Biohtmg ihre ZaflOsse 
nicht erhalten kdnnen, ohne dafs man anaehiBea 
mfifste, die Soole stiege, iiin zum Aasflofsorte zu ge- 
langen, gegen die Gesetze der Sohi^re, in Kläften 
und Spalten der Tiefe empor ? Welche Gründe vrider- 
streitea der Behanptang, dafo in dieser oder jener 
Gegend Vorraths- Behälter seyen, von denen die 
Quellen unterhalten würden? Ist das Gefälle bedeiH- 
tend genug, um solcher Annahme das Wort zu reden? 
Wfirde die Soole, auf weitem Wege, sich rein und 
stark erhalten können ? 

Sind die Schiditen, aus fleaen Sool-Quellea eat- 
springen, als deren Gehurtsstätten an hetrachten^ eder 
iiat man die Quellen, wenn keine ^di^ger in der 
Nähe vorhanden, nur hinsichtlich ihres Ausflusses als 
zufällig an jene Schichten gebunden anzusehen? Wird 
•in solches Veriiältnifis durch grofse Gieidbförmigkeit 
tier Gestein«- Ablagerungen bedingt? Beweist sich die 
letztere Ansieht dadurch, dafs auch sü&e Quellea 
solche Plötze durchlaufen, ohne Aenderangen jbu er- 
fahren? Welche Resultate haben ehemische Analjraea 
Ton Soolen- fuhrenden Schichten der Art geliefert? 
Ist ein geringer Kochsalz-Gehalt nur für zufällig, als 
von den durchdringenden Soolen hinterlassen^ anzu- 
sehen? Können Salz -Quellen stets als Zeugen eines^ 
in geringerer odear gröfö^er Weite vorhandenen, Salz- 
Gebirges angesehen werden? Führen reicher Gehalt 
und Stärke der Quellen anr Vermuthung, dalli «a 
salehea Gebilde nicht bloa Gemenge erdiger «nd aal- 



Kiger SobsteoMB, sondem auch Lai^ reiaen Steiii- 
Mlzes enthalte? — Fladen sich die Salz-reiehsten 
IHielleM mitoater sehr fern von dea Stellea, wo sie 
Steinaalz aaflasea ? Beweiset demaaoh ein hober Grad 
von S&tti^og keineswegs stets für die N&he solcher 
Vrsai^e? Welche Gründe für eine anaonehmeade 
2^Qleitan£ der fioole darch Klüfte ans beträchUioher 
Tiefe? Bleibt der Gehalt der Quellen sich stets gleich, 
und hat nnr Trockne von ungewöhnlicher Dauer auf 
die Soolen- Menge einigen Binflufs, ohne jedoch auf 
den Gehalt derselben einzuwirken? Ersetzen ans^ 
getrocknete Soolen- Brunnen, nach Verlauf weniger 
Stunden, ihre Salzwasser -Mengen wieder? 

m. Mineral ''Quellen, . 

1. Geschichtliches. 

Ist die Zeh der Entdeckung unbekannt? Wie weit 
reichen die ftltesten Sagen, oder historischen Nachrich- 
ten ? Geben z. B. Spuren von Denkmalen aus der Römer- 
Periode dea Beweis, dafe man die Quellen schon 
fttlhe benutzte? 

Weifo man, dafs Thermen durch Bergstürase ver- 
sdittttet wurden? Haben gewaltige Ueberschwem- 
mungen solche Wasser dem Auge für lange Dauer 
eatau>gen? Sind dieselben, durch sp&ter eingetretene 
Katastrophen ähnlicher Art, wieder geöffnet worden? 

9. Lage. 

Treten s&mmtliche warme Quellen eines Land- 
•Mehea an ei ne^^ebirgs- Abhänge h«rvor? ABe im 
^^M^ Niveau, nicht fem von einem Banptthale? 
Maden sich höh» aufvirfirta neue schwächere Msea- 
^•.w.tmTtlge Quellen? Tri» maaUorse€i«irlinge 
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aiistdilieMoh Id gewlsaen, und ia wetehen, Foma^ 
tioneD, und stets an ertiabenen Stellen 9 

Entspridbt die Richtung^ der Linie, in welcher 
Quellen liegen, deM Streichen der Fels -Schichten? 

Sind Beweise vorbanden, — z. B. GTewölb-Dedcen 
von Sinter u. s. w. — dafür redend, dafs warme 
Quellen vormals an höheren Stellen, als ihre gegen- 
wärtigen Ansbmchs- Punkte, hervortraten) 

3. Gesteine, denen Mineral-Quellen 
entfliefsen. 

Entspringen die Quellen eines Landstriches nur 
aus gewissen Feisarten, oder treten sie fast aus allen 
hervor? Sprudeln dieselben besonders da, wo Se- 
cund&r- Gesteine und sogenannte Primitiv -Gebirgs- 
arten einander begrenzen? Läfst sich daraus, so wie 
aus den übrigen geognostischen Beziehungen der 
warmen Quellen, der Schlufs entnehmen, dafe sie 
ihren Ui'sprnng nicht in den oberen Schichten haben, 
sondern in tieferen Fels -Gebilden? 

Welche Uebereinstimmungen in der Art ihres Er- 
scheinens ? 

Brechen Quellen, und mitunter selbst beträchtlich 
heifse, aus dem Meeresboden? Kann man bei sehr 
niedriger Ebbe ihren Ursprung erkennen? 

4. Eigenschaften. 

Wasser-Menge. — Ist dieselbe in einer gege- 
benen Zeitfrist gleich? Bleiben trockene oder feuchte 
Witterung u. s. w. ohne Einflufs? 

Temperatur. — « In welchem Verhältnisse steht 
die Quellen -Wärme zur mittleren Temperatur einer 
Gegend? — Wechselt die Wärme? — Hat man, 
seit QneUen bekannt sind, allmäblige Abnahme der- 
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sdben bemerkt) Uebertreffen SaaerwMter stets die 
Temperatur anderer Quelleo? — Spradeln heifse mid 
kalte Wasser, von abweichender chemiscber Beschaf- 
fenheit, sehr nahe hei einander hervor? — Erleidet 
die Temperatur von Thermal-Qneilen durch Gletscher- 
Biche Miodernngen? Bedingen eindringende Oher- 
lachen- Wasser Aendemngen ihres Wfirme-Gradest 
Gas-Entbindang. — Bei welchen Qnellen einer 
Gegend am stärksten? — Liefern nach warme Qaellen 
viel Gast — Natnr aufsteigender Lnftarten? 

Bestandtheile. — Wie viele feste Stoffe un- 
gefähr in einer gegebenen Wasser-Menge ? — Zeigen 
die Thermen in einer Gegend gewisse, ihre Eigen- 
schaften hauptsächlich bedingende Uebereinstimmun- 
gea in der ZusaromensetLung? — Hat sich die nnge- 
schwächte Kraft derselben erhalten , seit man die 
Wasser kennt ?^ Fanden Ausbrüche neuerdings ent- 
standener und permanent gebliebener Quellen Statt « 
ohne dafs die bereits vorhandenen aufhörten, Wasser 
Ton gleicher Beschaffenheit, wie früher, zu liefern? 
— Welche Beziehungen zwischen dem Gehalte der 
Quellen und den Felsarten, aus denen sie hervortreten? 
Zeichnen sich die, den sogenannten Urgesteinen ent- 
quellenden, Mineral -Wasser von jenen, welche 
Transitions-Gebirgsarten liefern , durch gevrisse che- 
mische Eigenthümlichkeiten aus ? In welchen Menge- 
Verhältnissen stehen diesen oder jenen, Kohlensäure, 
salzsanres Natron, kohlen- und schwefelsaure Alka- 
Hen n. s. w. zu? — Liefern heifse Quellen Absätze 
▼on Saesel- Substanz? 

5. Entstehen« 

Darf man drtliche Ursachen als das Be^ 
dingende von Qaellen ansehen? — Istjm ein 
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Auswaschen der Gebirge, an Anflftsang gewisser Be» 
standtfaeile zu glauben? Wie erkl&rt sieh die lösende 
Kraft der Wasser? 

Sind Quellen, namentlich die kohlen- 
sauren Natron-haltigen, Folgen weit ver- 
breiteter Natur-Wirkungen? — Stehen sie 
im Zusammenhange mit der vulkanischen Besdiaffen- 
heit eines Landes? Lassen sich dieselben als letzte 
Thfitigkeits- Zeichen oberfl&chlich erloschener Feuer- 
berge ansehen ? RQhrt ihre Wärme vom noch nicht 
erkalteten Herde deis Vulkans her, der seine höhere 
Temperatur in dem Grade allmählig verliert, dafs die 
W&rme der, durch ihn erhitzten, Quell -Wasser als 
eine unveränderliche gedacht werden kann ? Zeigen 
t sich Quellen, in engerem oder weiterem Kreise, nach 
allen Seiten von Gesteinen eingeschlossen, denen man 
vulkanisches Entstehen zuschreiben darf? Treten 
Felsmassen der Art noch ganz in der Nähe der Quellen 
auf? Findet eine solche Beziehung zwischen ihnen, 
nnd den daraus entspringenden Mineral-Quellen, auch 
in den Bestanätheilen und in den Temperatur -Ver- 
hältnissen der Wasser Bestätigung, indem auffallende 
üebereinstimmungen sich zeigen zwischen den er- 
wähnten Eigenschaften der Thermen fernländischer 
Gegenden, in so weit sie aus gleichnamigen vulkani- 
schen Gebilden hervorbrechen ? — Folgen alle Mineral- 
Quellen eines grösseren Landstriches sichtlich dem 
Zuge solcher Berge? — Sieht man, in der nächsten 
Umgebung der Quellen , denkwürdige Störungen der 
Gestein-Schichten, auffallende Verschiedenheiten im 
Streichen und Fallen? Sind Sattei-förmige Erhe)l»un- 
gen wahmeknbar? Haben die Buden solcher Sättel 
smrissene Sehiehten? Finden sieh die Felsarten in 
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ciiieni AnManngu - Zustande 9 Ii»I^B Parka nnd Tex- 
tur g^elitten 9 Sind die Gesteine bis zum Weichen nnd 
Zerreibllchen umgewandelt? Werden solche Aende- 
mngen auch an Stellen getroffen , die der Verwitte- 
ning ganz unzug&nglich ? — Machen es die geogno- 
stischen Verhältnisse wahrscheinlich, dafs die Berge^ 
welche warme Wasser entlassen, über oder in der 
N&he einer gemeinsamen Hitze -Quelle liegen, durch 
deren G^ewalt sie ursprunglich erhoben worden? Sind 
sotche Oebirgsstrecken , wo heifse Quellen vorhandeui 
grofsen and häufigen Erschütterungen des Bodens 
ausgesetzt Y 

Wurde, in Gegenden, welche durch Bebungen des 
Bodens litten, die Region der Thermen besonders er« 
schattert? Hat man, nach heftigen Erdbeben, 
mehr oder minder beträchtliche Aenderungen an Mi- 
neral-Quellen wahrgenommen T Verloren dieselben 
fttr längere Dauer ihre ganze Kraft? Oeffneten sieh 
Berge, zur Zeit solcher Katastrophen, und ergossen 
sie mehr oder minder grofse Mengen heifser Wasser? 

Untersuchungen über den Zustand der Thermen^ nach 
Breignissen^ wie die^ Ton welchen die Rede^ sind hoehsl 
wichtig. Sie fuhren offc dahin ^^ daCs man die Tiefe kennen 
lernt ^ in welcher die Erschütterung Statt gehabt, daCi 
Mui^ In der Felge eintaretenie Katastrophen^ ungefähr in 
▼srans zu beurtheilen vermag. 

IV. Heifie Spring 'Queiien. 

i. Gesehich tliehes. 

Wie lange sind die Qudlen bekannt f Eatstan^ea 
deren nach grofsen Erd- Erschütterungen? Traten 
**Mleade Aenderungen in Folge sdeier Ereignisse 
einf Wwdea to AossMuMUigen seltener., aber an- 
ffleieh regdntflbiger in Hinnefat derZdtrftnme 9 fiacten 
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QQtllM, lach Kfttetro^n der Art, giiuslieh avf zu 
flieüsen? 

2» Lüge. 

Wie weit vom Meere? — In welcher geifeiiselä- 
gen Entfeman^ finden sich mehrere Quellen soleher 
^Art? — Woran« besteht der Boden, Aer das Becken 
Ton QneUen zunächst nmschliefst? 

8. Erscheinnngen. 

Form des Beckens? Darcbmesser? Tiefe? Wird 
dasselbe von einem Kreis-förmigen Wall eingeschlos- 
sen, gebildet durch Bodensatz der Quellen? Senkt 
sich das Becken allmählig in die Müpdung der Röhre 
hinab? 

Welche Gestalt hat die Röhren-artige Weitung, 
aus der die Wassermassen emporsteigen? Ist die 
Tiefe derselben, durch ein hinabgelassenes Senkblei 
angegeben, bedeutend? Oeffnet sich die Röhre mit 
erweiterter Mündung in das Becken, um sodann, nach 
und nach, enger zu werden, und endlich senkrecht in 
die Tiefe hinabzureichen? Zeigt der Bau der Röhre 
viel Regelloses? 

Durch welche Vorboten verkündigen sich nahe 
Ausbrüche? Steigen Dimpf- und Rauchsäulen zu ge- 
waltiger Höhe empor? Vernimmt man unterirdisches 
Getöse? Beben die nächsten Felsmassen? Erhebt 
sich scheinbar die Bodendecke? Zeigt das Wasser im 
Becken Unruhe? Sprudelt es auf? Steigt dasselbe 
empor, um dem Becken -Rande gewaltsam zugekie- 
ben zu werden? 

Ist von mehreren, aufeinander folgenden, Eruptio- 
nen die erste in der Regel am wenigsten stark? Br- 
fcfeben ihre Wassersäulen geringere Höbe? 
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Wie Umge iai die^Daaer eines AnshruclieflT Wird 
das Wasser im Becken inZwisohenränmen nieder voll- 
kommen mhig? Sieht man selbst keine Spuren her- 
ausgetriebener Dämpfe? Sinkt das Wasser zurflck in 
die unterirdischen Weitungen, bis Detonationen neue 
Ansbrflche ankündigen? 

Welchen Durchmesser haben die Wassersftnlen an 
ihrer Basis? 

Steigt das Wasser, nachdem eine solche Reihe 
von AosbrAchen Statt gehabt, langsam und ohne Auf- 
wallen bis zu gewisser Höhe an? 

Sind die ruhigen Zwischenräume regelmäfsig, was 
deren Zeitdauer betrifft? 

Wie zeigt sich die Atmosphäre während der Kata- 
strophe? Haben Nebel, Regen, Winde u. s. w. merk- 
baren Bittflufs auf Spring -Quellen? Bedingen sie 
Ausbrüche von gr5fserer Heftigkeit? Begünstigen ge- 
wisse Winde solche ganz besonders? 

Ist die, über das Becken hinaus ergossene, Was- 
sermenge auffallend gering im Vergleich zu der, wel- 
che Becken und R5hre umfassen? 

Wie findet man das gegenseitige Verhalten nach- 
barlicher Quellen? Ijassen die einen , während Ausbrü- 
chen der anderen, kleine Aufwallungen in der Röhre, 
und das Emporsteigen von Dünsten abgerechnet, keine 
besonderen Bewegungen wahrnehmen? Haben gemein- 
same Katastrophen mehrerer Quellen Statt? Deuten 
sie, durch Wechsel -Perioden von Ruhe und Thätig- 
seyn, eine zwischen ibnetf bestehende Verbindung an? 

4. Eigenschaften des Wassers. 

Ist das Wasser im Becken klar, krystallfaelL? 

Welche Temperatur hat dasselbe im Becken und. 
in den ausgetriebenen Säulen? 

jigeniM geognost, a. Aufl. i^ 
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6ikt Mb «tiirlcef Kies^'^iiiaU Amdb AksiüKe zu 

ummmni mit 

V. Erdöl" QueUen. 

Ans was für Gesteioen treten sie hervor? 

Llegei «e in Jareiafdrmigen VertieAmgeal Wie 
viel beträgt der Darchmesser der letzteren I 

Welobe Besehaffenhelt zeigen die «ie zttnftdMt um- 
^(eibendeii Berge and Hagel f Sind dieselben fkut frei 
von Pflanzen -Waclmtham? 

Tittl num ganze Erdöl -Teiche, doroh solche 
Qnellen erzeagt? Lassen diese stelleniiv^e heftiges 
Aafw^allen vmhmefamen 9 Wie verhält sieh das Niveaa 
soldier Teiche za jenen des nachbarliohen Bodens? -^ 
Durohmesier? -^ Tiefe? -^ Findet man itt Umkreise 
kleine OeAiangen) denen stets Brd51 entqaiUt? 

Sind Salz-Qnelleii in der Nähe? Selbst zwischen 
den Brdöl Ifefentden Oeifnangen? SSeigt sich dae tim- 
gebende Becken stark mit Salztheilen geschvlUigeitf 
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Die Brforschnng der Flfisse and Ströme, vom 
kleinsten Wasser an, in Hinsicht des Laufes, nach 
Brstreckang and Richtung, so wie des Fallens von 
der Quelle bis zur Mtindung; dann die Untersuchung 
des Oebietes, welchem sie zugehören, sind wichtige 
Gegenstände fttr den Oeognosten. Oft vermag er dar- 
aus, selbst bei Aegenden, die sich nicht fibersehen 
inssea, ZSnsaittnenhmig von Bergen «nd Thähon za 
inden. 
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BMt eia QefeirgttfdnNter giwe OonttneBte m mi* 
lenudieo, so bietet die Zahl voilMuideaer Flisae mA 
jStrdme im Vergleieh srar TemperetuTf zu ▼«rhertf*' 
Ben Bergketten u. s. w. inlereesente und wiebtif e Br* 
febnisse« 

1. Ursprung, Lauf, Mündang. 

Hat ein Flnfe seine Quelle auf dem hdefasten 
Tfaeile eines Gebirges? — > Ist derselbe, durch Bin- 
tiefnng des Bettes, aus dner Reihe Ton See'n her- 
irorgegangen f 

Sind Karten verhanden, den Lauf eines Flusses 
in älterer Zeit angebend f Ist seine Richtung 
noch die nfimliohe, oder funden mehr und weniger 
heträohtliohe Aenderungen Statt? Wo sind diese ein- ' 
getreten? In flachen, ebenen Gegenden? In Thfi- 
lern? Ifl|t der Wechsel der Richtung sehr plötzlich, 
fast winkelrecht? 

Durchströmt ein Flulfa Ebenen, oder weit erstreckte 
Thaler, ungefähr in deren Mitte? Zieht er Ifings des 
Fufses angrenzender Gebirge hin? 

In welchen Beziehungen steht ein Flufis zu 
Gebirgen? Lauft er der Streichungs-Linie herr- 
schender Fels -Gebilde parallel, oder schneidet er 
dieselben? Welche Gesteine legt er nach und nach 
fan Verfolg seines Laufes bloft? nennt dn Flul^ 
Terschiedene Bergreihen gewaltsam? liegen auf bei- 
den Seiten e^ne Fomatiotten, so dafe jedes Ufer 
4ureh besondere BigenthömlicUieitea auageaeiidinet 
utf ? Findet eine wesentliche Versohiedenh^t zwischen 
GeWrgs-^Strdm«! Statt, welche Lingenthiler durch- 
flielGsen, und denen, die sich durch Querthäler hin- 
nbstifisen? Haben jene einen mehr i^eichfdrmigen, 
sanften Lauf? FUeüMU sie seltner auf Fels-Schiditenf 
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al« vMmelir im DUnirfail-Omdef l8tMS«r5nmi, in 
OBMibileni eingesclilosseii , der Abhang häoig nn- 
gleMfOraig, der Fall bald ttirlEer, bald M^wftoherf 
Nimmt dersdbe an , wo ein Strom Gebirgsketten dureh- 
iiiefiit, so dafli tiob hier oft mehr oder minder betriiAt- 
liehe Wasserf&Ue bilden? 

Ut der Lauf eines FIomos &am Tbeil unterirdisch 1 
Verschvrindet er nur f fir eine gewisse Streoke unter 
der Erde, um sodann wieder zum Vorschein zu kom- 
men f Beobachtet man solche Erscheinungen zumal 
in Kalk-Formationen, deren Sohiditen mehr oder we- 
niger geneigt und, oder stehen sie auch andern Fels- 
OeUlden zu f — Verliert sich ein Finüi im Sande f 

2. Beschaffenheit der Ufer. 

Flach? Steil? Natur der Geschiebe? Welche 
herrschen vor? Gehören sie Fels-Gebilden an, die die 
Ufer begrenzen? Oder geben dieselben von der Ge- 
birgs-Beschaffenhelt entfernterer Gegenden Zeognifs? 

Bei solchen Untersuchungen müssen die^ durch Neben- 
Flusse und Bache herbeigeführten^ Geschiebe von jenen ^ 
die einem Hauptflusse mehr unmittelbar angehören^ unter- 
schieden werden. 

3. Flufsbette. 

Folgt es einer geraden Linie, oder nimmt man 
vielartige Windungen wahr? Zeigen sich letztere in 
Ebenen, in weiten Thälem, besonders häufig? 

Besteht das Flullsbette aus Felsmassen? Sind diese 
loseWOcke, TrQmmer, oder anstehend, mit den Ge- 
steinen zu beiden Uferseiten ein Ganzes ausmachend? 

Gäüge^ in solchen Fels-Gebilden aufietzend^ geben ^ 
bei niederem Wasserstande^ eu lehrr^chea Beweisen Ge- 
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Hat ehi Fhtftfeette mn* 0nifü, oder S«id? WeMiar 
Ni^nrtinddieMlftete? 

IH der Btatä Gold-fihrend? Woher dieser MetttU« 
Gehalt ? Mfiit er tieli BtnmMtaiwMm verfolgen ^ oder yer> 
schwindet derselbe^ so wie man eine gewisse Höhe er- 
reicht hat? — In häufigen Fällen ist die Gold -Führung 
Mos Tradition, Bewässert ein FluCs^ von dem man solche 
Sagen hat^ nur jüngere^ oder überhaupt Gesteine^ die in 
der Regel selten Spuren jenes edlen Metalles zeigen? 

Liegt das Bette, in Folge der Fels-Trdminer, 
welehe Bllehe ans Gehirgshöhen herabfübren, über 
dem Niveau des Thaies, oder der Ebene, in der ein 
Fittfs seinen Laof hat, so dafs man, am zum Flusse 
zu gelangen, erst einen Damm hlnansteigea mafs? 

4. Fall. 

Gleichmftlbig, oder mit Unterbrechungen 1 Un- 
gleicbf armig, aber dennoch bedeutend f Wie stark 
von der Quelle bis zur Mündung f Wieviel beträgt 
der Fall auf gewisse Weite f 

5. Breite. 

Nimmt ein Flufii viele kleine Wasser auf? Aus 
ivelcfaen Gegenden werden sie demselben vorzUglieb 
zugeführt f 

6. Tiefe, Wasserstand, Anschwellungs- 
05he, Uebersohw^mmutagen, 

Bekannter hö<^ter und niedrigster Stand. — Pe* 
rioden des Steigens und Fallens. In was für einem 
Verhältnisse stehen beide mit Jahreszeit, mit nieder- 
fallenden Regemnengen, oder mit dem Schmelzen des 
Sdmee^sf Hat das Steigen eines Flusses bis zu ge- 
wisser Höbe allgemeine Uebersehwemmungen zur Fol- 
ge t Wie ist. deren Einflufs auf den bebauten Boden f 
— Welehe Beweise für vormalige bedeutendere H(Mie1 
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Hitteritediei SMmeuliiigtttre Bpatw ftfiterer Atoflu 
fcmft, einer bedeatenderen Tiefe? EifiUteii sie eiaml 
gnmey wdt gedehnte Tliüer, dnreli wetohe diesdben 
gegenvirtig in engem Bette fliefeenf 

2a den^ in solcher Hinsicht Beachtung verdienen- 
den , Thatsachen gehören namentlich: Terrassen-fSrmlge 
Absitze an Felsen^ die quer vor das Thal treten und deut- 
lich zeigen^ dafs ein Flnfs einst in höherem Niveau sich 
bewegte ; ferner häufige Auswaschungen in Gestein-Wän- 
den mehr oder weniger hoch fiber dem gegenwärtigen 
WassersiMide n. s. w. Beuten vorhandene Phänomene Mif 
eine mehr allmäUtfe^ oder auf plötsttoh eingetretene Aen- 
demog hin? 

7« Geschwindigkeit 

Läfbt ein Flofs, in den verschiedenen Abtfaei- 
langen seines Laufes, aaflfalleade Ungleichheiten hin- 
uohtlich der fiohnelle wahrnehmen, mit welcher er 
sidi bewegt? 

8» Wasser-Menge. 

Kann man die ungefähre Wasser-Menge iohäisett, 
wviche eia Strom jährlich dem Meere zuf&hrt? Wie- 
viel nimmt dersdbe auf seinem Laufe ein, wie gnA 
ist der Verlust bis zum Meere? 

9* Natur des Wnssers. 

Farbe. Wechselt dieselbe aufliallend nach der ver- 
schiedenartigen Natur des Fdsbodens, flbor welchen 
Mrdme und Fifisse ihren Lauf haben ? — ^ Kliirfaeit -^ 
Temperatur. Ist sie in ungleichen Jahreszeiten auflial- 
lend verschieden? WerdM solche DÜinrenEen durch 
drthche Umstände bedingt Y — Haben, wai dem Fhifii- 
bette aufeteigende, Quellen Aendemngea irgend ( 
Art in d«r Natur des Wassers zur Felge? Sieht i 
hin und wieder BiitwfaäE^mgen von ktMensanrcmllant 
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EmümMm llieamiito Wmmm in d#r NM» tm V«Uhi- 
nett eine SSoref 

Ffihrtr ein Flnfswasser binflgen ^ohlemm, Sand 
oder viele Geschiebe? Von vras fikr einer Grdfte sind 
letetere im Allgemeinen? Treten öftere Versandun- 
gen ein? 

Findet man starke KalktiHr* Ablagerungen in der 
Nihe eines Floasesf Oder bst deren Akmtsu »odi 
fcNTtdauemd Statt? 

10. Binflnfs auf das Oberflaohen<"Aii8- 

sehen einer Gegend, und Ansobwem^ 

mungen. 

Verleibt ehi Flnfb einem Laodstricbe einen besen-* 

ders bervorsteebenden Cbarakter ? Haben Flotben in 

frflber Zeit auf die Gestaltung »entscbeidend einge** 

wirkt? DOrften gewisse Fels -Gebilde einst grOftiere 

Verbreitung gehabt haben und theilweise weggerissen 

worden seyn? 

Entstehen noch gegenwärtig Anschwemmungen 

durch einen Flufti? Woraus findet man sie susam- 

mengesetzt? Tragen dieselben überall den nämlichen 

Charakter? Ist ihre Verbreitung beträchtlich? Bildet 

ein Fiufs an seiner Mündung Inseln? 

Veber Fortschaffong von Theilen älterer Gesteine dm'ch 
strömende Wasser^ über Annagang ron Felsamsssn dorek 
ftejbonde Wasser ^ über Auswascbuog der Küsteii durob 
Wellen^ über Ablagerung des Detritus in FIuCsbettei\ und 
anf Ebenen^ in (See'a und im Meere n. s. w. äadet man 
viele lehrreiche^ durch bildliobe Darstellungen erläuterte^ 
Nachweisungen in : Anleitung zum naturwissenschaftlicben 
Beobachten t, Geologie von Dn la Bbohb* Ans dem Eng- 
ttsQfcm Ton ABwecK* ^92fL 

tL PfUnsen und Thiere. 

Welebe Wasser p^Pflamien nähren Flisne md 

Mrdme venugsweise? Was für inteicNsnnle That- 
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vMmn des« ia ihMB IdkeaieB, TUerm %m 



JS e e*n. 



i. Allf eneiae VerhiltaUse, hmg9j Naoie 

11.8. w. 

UefM See^a ia crittkeaea TIMUeraf Tngea ilese 
Merinaale, dafb ehedeai nelir Waatw-Samaünagea 
der Art ia ihaea vorhaaden geweseaf Oder füllt ma 
See dea gaazea Tlialgnuidf Fiadei laaa ifie See'a ia 
Keeeel-fGriaigeB Auahöhlaagea gro&or Bc rg e b ea ea , 
oder ia dea aiedri|;Btea Gegeadeaf 

Hat eia See seiae Rii^aag gegea dea Laaf Tea 
OeUrgskettea? Fast reehtwiakeligr, so dafb derselbe 
eia Qaerthal ffUlt? DarolisdiaMdet eia See dae Ge- 
Urgskette, ibrea Zug aaterbredieadl 

Stehea See'n eiacM Gebirgs-Abhaage ia grdiberer 
Mea|^ »1? 

Wie hocb liegt eia See fiber dea aftcbstea Bbeaea, 
Thilera, Flttssea a. s. w.? Ia wddiem VeiAiltaisse 
stebt derselbe som Niveau aacbbarlicbw See'a aad 
a« deai des Meovs? Fiadet er sieb iaaeriialb der 
Sreasea eingea Scbaee^sf Ist eia See, ia soldieia 
FUle, dea gröfetea Tbeil des Jabres biadurüb, ait 
eia«r Eisdecke liekleidetf 

Hat BMui getreae Kartea tob eiaen See? 

Ist Baa auf gewissea SteUea elaes See^s beCligea 
Wiadstöfbea aasgesetst, wäbread auui aaÜierdeBi aiebts 
wabraiauBt, als bMisteas das RoUea der Wdleaf 

Wwdo eia See ia altera Zeiten, aüt TersobiadeBea 
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19fHB«i'kes«leluMlt Woron waren dieM entiHnMeBt 
Von »ngrentenden Orten, welche, in nogleichen Pe- 
rioden, die rnftohtigiten nnd bltthendsten gewesen) 

2. GrOffe. 

Lftnge. Ist dieselbe in der Regel betrfichtlicher, 
als die Breiten-Erstreckangf — - Breite. Nimmt sie 
nach gewissen Bichtaogen anffallend zn? Welchen 
Binflolli haben Felsmassen, einen See umringend, auf 
geringere oder gröfsere Breite desselben? — Geben 
Thatsaohen för eine flrfiherci gröikere Aosdehnnng 
Zengnife? Dürfte die Gröfse- Abnahme allmahlig, oder 
plötzlich Statt gehabt haben 1 Ist diese Vermindernng 
Folge der, einem See zastärMnden, Bliche, so wie 
der in ihn sich ergießenden Ströme, welche, neben 
Gmfs und Schlamm, den sie fähren, auch gröfsere 
Felsmassen, aas Gebirgen losgerissen, in See^n ab- 
setzen oder in der Nähe ihrer Mandnng niederlegen? 
Bildet sich beträchtlicher Land-Anwaohs dnrch solche 
Anschwemmungen? Füllen letztere nach nnd nach 
das Bette eines See^s? 

Tiefe bei mittlerem Wasserstande. 

Zur Ansmittelang dieses Yerh&ltnisses dienen Senk- 
bleie. Vollkommene Windstille während der Sondirung^ 
gestattet zuverlässigere Messungen. Ist das Blei auf den 
Grund gelangt^ so muCs man dasselbe einige Mal heben und 
wieder fallen lassen^ um sich zu versichern^ dafs es den 
Boden erreicht habe. Besondere Vorsicht ist da nöthlg^ 
wo das Senkblei ScMamm vom Boden mit herauftiimml;| 
an soloken Stellen hält ^ oft schwer^ dasselbe wieder 
herauszubringen. 

Bemhen vorhandene Angaben über die Tiefe eines 
See's anf Messungen? Nimmt die Tiefe allmahlig, 
oder idötalich zu? Wo wächst sie am schnellsten von 
Viw ab? M dieselbe meist in der Mitte der Längen- 
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rm 8ee*ii «m beMditidNie«? 
«eh, WM die Tiefe magtbij die Quffirtliiler ecfiltaH- 
des See'o tod jenen ans, welche mehr drai flwn 
höherer Gebirge parallel liegen? Mesaen /See'n in 
flachen Landern in der Regel eine hedentende Tiefe? 
— Beziehungen zwischen der Tiefe eines See^s und 
der Form seiner Ufer. Ist sie in der nnmittelbaren 
Nfthe Seiler 9 senkrechter Gestade stets sehr grofof 

8, Ufer. 

fianfte Gehänge, die ganze Vertieftang mehr mnl- 
denfSrmig? Oder senkrechte Manern einen 8ee um- 
schliefsend? Steilheit der Ufer, den See zu einem 
Abgrunde machend ? Widerstreiten solche Verhält- 
nisse jeder Möglichkeit eines Entstehens durch Aus- 
waschung? 

Ist das Gestein, die Ufer bildend, überall das 
nSmliche? 

Wirken die Wasser eines See^s, *zumal bei Stür- 
men, sehr auf die Ufer? Haben sich diese, im Ver- 
gleich zu früherer Zeit, bedeutend geändert? 

4 Woher rühren die Wasser, einen 
See anfüllend? 

Wird die Wassermasse durch Quellen, aus der 
Tiefe des Seebodens hervorbrechend, unterhalten? 
Lassen sich diese, besonders zur Winterzeit, nach- 
weisen, indem die Risdeefce stets nur sehwaob 
lUier den Stellen is^, unterhalb dcMu Quellen aus 
dem Boden hervortreten? — Sind es FlGsse, diie 
einem See sein Wasser zaftthren? Welches ungARUire 
Verhältntfii hat, zwischen der Zuflnft^Menge «nd der 
See-Oberfläche, Statt? Treten einem See üglleh 
grofiie Wassermassen, ^aadi Flüsse oder Ströme, zu. 
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olne. dafii auftülende Ymnefarang ««iMs Wtüer . 
Geludte« sich zeigt? Findet man im GegfeDtheil maiiche 
siehere Merkmale einer Abnahme der Wasser, und 
ffihrt dies zum Schiasse, dafs die Verdanstung mehr 
entfernen mfisse, als die zugefnhrte Menge betrSgtf 
— Unterhalten Schnee- Wasser, oder Gletscher, einen 
6eef ^der steht er in Verbindung mit dem Meere, 
und macht das Niveaa-Verhältnifs zwischen Meer 
und See es möglich, dafs jenes diesem sein Wasser 
liefere? Ist der Umstand, dafs ein See nicht ab- 
flie(ht, dadurch zu erklären, dafs derselbe mit dem 
Meere in Verbindung ist und mit diesem in gleichem 
Niveau? — Geben höher gelegene See'n die Wasser 
mir tiefere ab? 

5* Verband mit fliefsenden Waiser- 
Massen. 

Ist ein See die Quelle eines Flusses? Laufen 
Flosse dar<A See*n? Durchströmt ein und derselbe 
Hauptflulii mehrere See^n? Sind Ein«- und Ausflnfs 
sichtbar, oder überdeckt mit Fels-Trflmmem und 
GeröUe? Nimmt ein See einen Flufs auf, ohne ihn 
wieder zu geben? Haben See'n, die anfter Verband 
sind mit einem Flusse, in der Regel keinen bedeu^n- 
den Umfang? 

ß. Verhaltnifs zu nachbarlichen See^n« 

Ob von solchen nur duri^ Ebenen gesohiedetty 
iralobe vahrsoheinliob vordem auch mit Wasser an- 
g«lillt warea, so dafii verschiedene See'n als einsl 
veriNude» gedacht werden können? Welche Thai» 
Sachen zeugen für einen nnterirdisehtn ZnsanuiM» 
hMBg ndirerer See'n? li&lbt sich ein kleinerer See 
MUT als VorlsetMuig rines gröüiem betrachten? 
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7. Wasser. 

a) Farbe. Klarheit Durchsichtiges. Wel- 
che Aenderangen treten nach Stürmen ein? Färhee 
sich dankelgrüne Wasser schwarz ? Erhielten See- 
Wasser, nach einem Stnrme, ein Milch-artiges Aas- 
sehen f Wie lange daaerte die Erscheinangf Sah 
man dabei Fische in Menge todt auf dem Wasser 
schwimmen f Bewirken Flüsse, in See'n tretend, Aen- 
derangen irgend einer Art? 

b) Geschmack. Salzig? Unangenehm? Eignet 
sich das Wasser zam Trinken? Ist ein minder be- 
trächtlicher Salz-Gehalt so za erklären, dafs etwa 
Meeres -Wasser von hochgehenden Wellen an die 
Küste geschlendert, durch Felsen-Massen sintern and 
endlich in einen, vom Ufer nicht weit entfernten, See 
gdangen? Zeigen sich See^n am desto Salz-haltiger, 
je näher dieselben dem Gestade sind ? Ist an Verstäa- 
bong des Meeres -Wassers bei Stürmen za glauben? 
Oder hat man, wenn der Salz -Gehalt eines See's 
beinahe so stark ist, wie jener des Meeres, eine 
Verbindang zwischen beiden anzunehmen? 

c) Temperatur. 

Die Gerfithschaften zur Bestimmung des Wärme-Chrades 
von See- Wassern wurden S. 86 ff. angegeben. 

Wie ist die Temperatur des Grandes, verglichen 
mit jener der Oberfläche in verschiedenen Jahreszeiten? 
Bleibt, in gewisser Tiefe, dem Wasser ungefähr stets 
der nämliche Wärmegrad? Nimmt die Temperatur von 
der Oberfläche an mehr und mehr ab, wenn die Tieffd 
grOfser wird ? GelHert ein See zur l^nterzeit bis auf 
totfftchtUohe Tiefe? 

Nach G. BiscBOV steht die bekannte Abnahme der 
Tenperstur des W a ss ers der See'n und des Meeres mll 
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der Tiefen welche Pbron emn Schlosse fährte 9 dab die 
Üefsten Meeres -Abgrunde^ eben so gut wie die hdchsten 
Gipfel unserer Gebirge^ mit ewigem Eise bedeckt seyen^ 
mit einer Zunahme der Temperatur nach dem Erd- Innern 
keineswegs im Widerspruche. Jene Wärme-Abnahme er^ 
kürt sich ganz einfiich aus dem Niedersinken der^ zur 
Winterzeit auf der Oberfläche von See'n und vom Meere 
erkalteten und dadurch schwerer gewordenen^ Wasser- 
Theilchen. Die überaus schlechte Wärme-Leitungs-Fähig- 
keit des Wassers hindert dagegen zur Sommerzeit die 
Wieder-Brwärmung der^ im Winter erkalteten^ Schichten 
der Tiefe. So können folglich nur erkaltende^ nicht aber 
erwärmende äuCsere Einflüsse auf die tieferen Schichten 
der See'n und des Meeres wirken^ und deshalb kann auf 
dem Grunde von See'n nie eine höhere Temperatur als 
8<* R. getroffen werden } denn dies ist die Temperatur^ bei 
welcher snfses Wasser die grofste Dichtigkeit besitzt. Bin- 
den wir dennoch die Temperatur der Schweizer See'n zn 
allen Jahreszeiten am Boden um 0° 6 bis 2^62 höher ^ als 
9°: so muCsi das Wasser diesen Wärme-Ueberflufs anders 
woher enipfongen^ und da bleibt keine andere Wärme- 
QaeUe ül>rig^ als die Erde. Die See'n erhalten um so 
mehr Wärme von der Erde^ je wärmer das Klima ist^ in ' 
welchem sie liegen und je gröfser ihre Tiefe. 

d) Menge. — Ungefähr stets derselbe Höhestandf 
Oder steigt und senkt sich das Wasser wechselweise f 
Welche gröfste Unterschiede in der absoluten Höhe? 
Sind Beweise vorhanden för ein ullgemein höheres 
Niveau in früherer Zeit? Beschränken sich hoher und 
Biederer Wasserstand mehr regelmäfsig anf gewisse 
Jahreszeiten f Wird jener durch gröfsere Wasser- 
UengM bedingt, welche Flüsse, im Hochgebirge ent- 
bringend , zuführen? Haben Ctowitter nnd Herbat-- 
«tfinne, oder Winde aus gewisser Richtung ^ öfter 
beträchüichea Anwachsen über das gewöhnliche Nif eaii 
zur F<^ge? Hat plötzliches, regelloses Steigen nn^ 
S'allen der Wasser Statt, ohne dafs man jenes als vom 
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/9oliii668<diiii6l26ii horrtHiMid b^trftciiteii kSnnteT 
Brhebt sieb die Wasserfläche schnell, jedoch ohne 
nnnihi^e Bewegnog, ohne Strömang, za mehr oder 
minder betrücbttieher Höhe, am nach einiger Zeit 
wieder hinabzasinken ? Zeigen sich die Wase^r* 
Erhebnngen an den Orten am st&rksten, wo ein See 
seinen Abflnfs hat? Oder sind dieselben da am merk- 
lichsten, wo der See sich verengt? Kommen sie, 
<ihne Unterschied, in allen Jahreszeiten und za alle« 
Tagesstunden vor, jedoch häufiger bei Tag als bei 
Nacht, öfter im Frühling und Herbst, als im Somm«r 
und Winter? Haben die Erscheinungen bei jeder 
Temperatur Statt, obwohl sie, je veränderlicher der 
Zustand der Atmosphäre, um desto häufiger und stärker 
•ich zeigen? 

Diese Aendertmgen im Niveau der Wasserfläche bei 
Beei'n gehören zu den ungemeiD bäofigen Phänomenen; 
allein da sie in der Kegel nur wenige Zolle betragen^ so 
lassen sich dieselben Mos an Pegeln beobachten. 

Zeigt ein See der Ebbe und Fluth ähnliche Br- 
scheinungen? Welche Höhe pflegt das Wasser zu 
erreichen? Wie lange die Zwischenräume von Zeit, 
in denen der Wechsel eintritt? Ist das Phänomen 
Torzdglich an den Enden des See's, an seinen achmal- 
aten Seiten wahrnehmbar? 

e) Hat ein See starke Strömungen? Sind aie 
•ehr regellos, nach allen Himmels-Gegenden gehend? 

f) Thierleben. Welche OesehSpfe ni^nrt das 
Wasser eines See*s? Sind es dieselben, die in nicht 
tonen Meeren sich aufhalten? Findet man, in der 
Bunde um einen See, und höher als sein gegenwärti- 
f<as Bfiveau, U^berMeibsd von MoHusken, identisdi 
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aÜ jesM, ü# fcfenw&rtig ooch in nmmm WMtem 
Mend vMrIiaiiden mod? 

8. Bildnn^sweise. 

Deutet, in weniger steilen Gebirgen, Alles darauf 
hin, dafs ein See sein Entstehen dem Znsammentreiflen 
mehrerer Th&ler, nrid der, in ihnen fliefsenden. Was- 
•ermassen zu danket^ hat? Ist ein See nichts anderes 
als eine Bncht, die vom Meere zufällig geschieden 
worden durch Allnviönen, oder durch den, nach und 
nach vorgeschrittenen, Ban von Zoophyten n. s. w.V 
L&fst sich von See'n, die in ebenen Landstrichen be» 
flndüch, annehmen, dafs sie nur ursprängliche Ver- 
tiefungen des Bodens erfüllen, Vertiefungen, welche 
lue ganz clurch Alluvionen überschüttet worden? Oder 
hat man es mit einem alten Flufsbette zu thun? Aen- 
derte ein Strom seinen Lauf? 

Geht ans der Natur der Gesteine, aus dem Ganzen 
ihrer Verhältnisse, namentlich auch aus der Tiefe, 
welche mit ungeheuren, einen See umgebenden, Fels- 
massen in Beziehung steht, der Beweis hervor, dalii 
grofee, wenig unterstützte, Gestein-Partieen zusam- 
menbrachen und dem Wasser Gelegenheit gaben, sich 
in einem Kessel zu sammeln? Steht die Bildung 
Tridkter^fSrmiger Vertiefungen, welche später, durch 
Wasser erfüllt, zu See'n wurden, mit stattgefdnde- 
neu Gebirgs^Erh^hingen im Znsammenhange? Gaben 
BinseiOEungen, Folgen stattgeftandener Auswasehu»- 
gea von Salz •»Ablagerungen, oder von gypaigen 
lüassen, zum Entstehen eines See^s den Anlafs? 

ist ein See der erfüllte Krater eines verlüsdhten 
VulltaM ? Bntatand er durch Zerstörung des oben waä 
■Bittleni TiieikB ekiea solohen Kegel-artig gestelMen 
i^fftn? Oder Mifii denelbe ala Folge einer i 
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Braptton am Beatm SeUinde gitteat fillni wkek üt 
BiofMfQDg der Aashöhlmig sehr jihe gegea das la* 
nere, wihrend nmch aafsen die Abhänge mehr aUmihlig 
aod sanft sind f Sieht man den See umlagert tob 
Haufwerken fkragmentariscber Auswürfe f Spricht das 
H&ufigere der Erscheinung in gewissen Landstrichen 
daför, dafs die Gestein-Beschaffenheit darauf begün- 
stigend eingewirkt haben dürfte? 

Zu welchen Annahmen führt das hftaüge Vorhan- 
deosQrn Ton See^n in gewissen Gegenden? 

n. Saix^See'n, 

Liegen sie nahe beim Meere? An Ufern von Strö- 
men? Oder im Innern eines Landes? LSngs grofsen 
Gebirgsketten, oder in Ebenen, welche Bergreihen 
trennen ? 

Haben See'n der Art eine auffallend kreisrunde 
Form? Ist ihre Ausdehnung bedeutend? 

Besteht der nfichste Boden aus Sümpfen und Mo- 
risten? Ist ein Salzsee durch Sand-Dfimme einge- 
schlossen? Wird er von Felsen umgeben? Nimmt der- 
selbe seine Stelle in einer tiefen Gebirgs-Spalte ein? 

Sind ^ie Ufer auf gewisse Weite durchaus un- 
fruchtbar, nich't bewohnt, nur mit tonlichem Strauofa«- 
werk bedeckt? 

In welcher Besciehung scheinen SalE^See'n mit 
den normalen Formationen der n&chsten Umgebung «u 
stehen? Finden sieh Steinsalz -Lager, oder Sals- 
Quellen in der N&he? 

Ergiefsen sich Flüsse in einen Salzsee? Wie ist 
üe Beschaffenheit ihrer Wasser? Sind sie lau?— 
Führen dieselben kalkige, oder salinisobe Theile? Ist 
der Boden in der nächsten Umgegend der Mündiuig 
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v tf wgiwd ie fwa^ig? O eür te r cu dieFMtowe ginr Wh- 
teradft nidrtt Vertroekaen dieselben während der 
lidfiBen 8onunertoge fiMt ganzV 

Sinken die Wasser des See^s im Sommer lietr&cbf- 
lieh? Trocknen wenig tiefe See^n ausf Bildet sich, 
während der warmen Monate, begtlnsti^ dnrch den 
Einflnfli heftiger Winde, eine Rinde von Salz-Krystallen 
nnd krystallinischen Partieen, welche nach und nach 
auf den Boden hinabsinkt f Wechseln solche Salas- 
Lagen mit gering mächtigen Schlamm -Schichten f 

Ist ein Salzsee ohne alle Fische f Enthalten auch 
die Flüsse, in denselben sieb ergiefsend, keine Fische f 
Oder sterben diese, von Flüssen in den See gebracht, 
sogleich nach ihrer Ankunft f Leben andere Thiere 
(Bnten n. s. w.) auf dem See? 

Wie hat man sich den Ursprung eines Salz-See^s 
sa erklären? Steht dessen Bildung In irgend einem 
Zusammenhange mit vulkanischen Phänomenen? Trifft 
man Salz-See^n inmitten vulkanischer Landstriche? 
Oder Ist an eine Auflösung von Steinsalz -Massen za 
glauben? 

IIL N^iran^See^iL 

fitod sie anssehlieftliehes Blgentiiam gewisser Brd- 
ntriehe? Liegen See'n der Art stets in grofoea Wüsten, 
in weit erstreckten, sandigen Binnen? Finden sieh 
dMrea mehrere nahe beisanunen, nur 4urch San^^lätM 
Von elaander gesiAleden? 

Ist ihre EuMreefcmig bedeutend? Von welcher Be- 
MAaüN^ieit ündet man die Wassmr? — Zeigt sich der 
sandte Bdd^n sumal ans quarzigen Thellohen beste« 
iMttd? Ist tr sehr dnrehdmqgen von salzigen Stofoif 

jigeni» geopum. i.A«fl. 13 



Vttlirl ff «leb ktUenMorai Kalk« B«heii aiklie Ij^ 
gea r9ß gwiBger Mächtigkdt anf Tbon o4«r Meiipel? 
— Nährt ein Bodeo iter Art ia der Umgebung des 
See^s nur wenige Gattqngen kleiner Pflanzen? Ist die 
ganse Vegetation «ehr vereinzelt und ärmlich? Od^ 
sieht man das ganze Brdreioh mit SßlieortUa^ Salsoia 
u* a. Gewächsen der Meeresküste bedeckt? 

Besteht das Ufer ans thonigen, mit Sand nnter- 
mengten, Massen , nnd bilden diese den Boden, wo 
die Wasser sich sammeln? Hai das Ufer häoige kleine 
Einschnitte, die tief in den Boden hineinreichen, und an 
deren Enden Wasser hervorquellen? Ist der Boden 
über diesen Quellen mit einer krystallinischen Salz- 
rinde bedeckt? 

Woher erhalten Natron-See'n ihr Wasser? Wächst 
der Stand derselben regelmäfsig während gewisser Jah- 
reszeiten, um sodann nach und nach wieder abzulaufen 
und endlich, für mehrere Monate, ganz zu verschwin- 
den, so, dafs der See vollkommen trocken wird ? Zeigt 
sich nun auf dem Boden, einem Schnee -Beschläge 
gleieh, die weifse Natron-Efflorescenz ? Erneut sich 
diese Rinde, wenn sie hinweg genomiiien wird, naeh 
wenigen Tagen? 

Ist 'der Zusamiaenhang solcher Natron -haltigen 
See«W«sser mit Natron-führenden QueüeB nur sobcän-' 
bar? Stimmt der Oehalt der letotem — > kohlensaures 
Natron, sehr venmreinigt durch «niasanires und sdiwe- 
feisaures Natron — mit jenem desSee^Wassers atf- 
flsUend übei^in ? Lfifist sich annebi^ett, 69i£i die Natcon- 
sabEo des S«e% mit dem umg^bendeuEedrfliGli gemengt 
waren? Ist ihr Ursprung erkUrbar? Werdvn ^ie niabt 
durch einen dauernden cb«Di«eheii.inroeelii ^gi^biUet, 
sondern Itaen sieh dieselben Vbß in don Wassern, 
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von wclcben der Boden darehdniDgen ^nird, und die 
dBem 8ee zoflidiienf 

IV. Aiphait'See^n. 

Wie weit vom Meere gelegen , and in welehem 
Verbältniflse zam Nivenn desselben? 

Hnt dn See der Art, ans dniger Feme, fttr den 
ersten Anblick, das Aussehen einer mbigen Wasser- 
masse, mit einzeln hervorragenden Gruppen von 
Zwergholz, von Strauchwerk, von Schilfen u. s. w«, 
während er sich, in der N&he, als aasgedehnte Erd« 
peeh- Fläche darstellt? 

Woraus besteht das nächste Gestein? Welche 
Felsarten machen den Seeboden aus? 

Läfst sich die Brstreckung der Br^eeh-^Mssse 
genaaer angeben, oder ist ihre Verbindnngs-Liiüe 
ndt dem nachbarlichen Bdden nicht immer genau ab* 
gemarkt? 

Bagt ein solcher See, seiner Hauptmasse naeb, 
tUber den anstefilmiden Boden hmrvor? 

Besdiaffenheit des Bitomens *nadi Farbe, Bra^, 
Cllans, Eigenschwere u. s. w. — Ist seine Consistenz 
in nmndien Jahreszeiten so gn^ , dafs dasseHm einige 
Tragkraft besitzt und nur hin und ideder Eindrücke 
emimmit? Erweicht dagegen in heifsen Sommertsgen 
die (Mwrftäofae, so dafs sie in einem, dem Fiassigen 
ddi nähernden, Zustande ist? 

Feilen sich HöUungen , entstanden dur^ faeraus- 
giteuene Theile, bald wieder? 

Wird die Erdpech-Masse von zahlreichen Klfiften 
oad Spalten durchzogen? Laufen solche nach den man- 
nidifiiclnten Richtungen? Sind dieselben, im Ver^ 
httnisse 9sa ihrer Breite, mitunter sehr tief? FUlen 
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sie sidi zur Regenseit mit Wasser? Ist da» Wa 
reinf Leben selbst Fisehe darin? 

Wie erkl&rt sich der Ursprung von Asphalt-See^nf 
Ist an Soifataren eigenthfimliolier Art zu denken? 
Sollte das Bitomen Tlelleiolit In geringen Tl^en dnrdi 
das Znsammentr^en ansteigender Gase, Folgen vnl- 
kaniseiier Operationen , entstehen? Odw hat man an 
sehr aUm&hlige I>estlllation bituminöser SobstanaM ta 
glanben? 



Meer und Insela. 



1. Kfiste. 

Nihert man doh einer unbekannten , oder wenig 
besnehten Kfiste, so ist es deren allgemeines An- 
sehen, welchem die erste Aufmerksamkeit gebfihrt. 
Bildet das Ufer eine weit erstreckte Ebene, in d^ren 
fernem Hintergrunde erst Berge emporsteigen, so hat 
der Geognost in der Regel wenig Hefhung, l&ngs der 
Kfiste selbst GegensCtnde zu finden, die ihm dnige 
Aimbeute gewähren; Indessen yers&nme er denaodi 
nidit, den Grufs, den Sand des Ufers na mntersMheni 
um aus den vorherrsehenden Substanaea di^ Auf* 
klfirung sieh zu verschadfen fiber die Natur der nioh* 
sten Berge, was die sie blidraden Felsmassen betriüi 
in so fern ihm nicht gestatte wäre, die Höben selbst 
za besuchen« Wie man weifs^ Ist der Sfupd ui der 
Regel um desto feinkörniger, je weiteir derselbe gj^ 
spühlt worden. Aber festere Substanzen widerstehen 
der Zerreibung besser, sie werden *in gröfifem Bruoh- 
stficken erhalten, und diese sind en, wdche beaehtet 
ufid gesammelt zu werden Terdien^n. Mitunter werden 
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selbst Massen von gewissem Volumen , dnrch eine oder 
die andere Ursache, auf sehr beträchtliche Weiten ver- 
ftthrt, ohne dafs sie viel durch Abreibung litten. 

Ist die Küste flach, und bis zu welcher Weite un- 
merklich ansteigend? — Steil f — Entsprechen die 
Umrisse im Allgemeinen denen nachbarlicher Gebirgs- 
zfigef — Sind viele Busen vorhanden? Lage, Ge- 
stalt, Ausdehnung derselben. Schneiden sie tief in 
das feste Land ein? 

Natur, Höhe, Schichtungs- und Formen -Ver- 
hältnisse der Feismassen — Einwirkungen von Fln- 
then und Strömungen auf das Gestein; Abrundungen 
an Ecken und Kanten, Politur der Aufsenfläche u. s. w. 
— Sind einer Küste Grotten-artige Weitungen eigen? 
Findet man sie dem Niveau des Meeres- Wassers gleich, 
oder um Vieles höher? — Sind Andeutungen vorhan- 
den von Aenderungen, welche eine Küste in ilwer 
unprfingliehen Gestaltung erlitten? 

Auf Seereijsen entwerfe man von Küsten j an welchen 
nicht gelandet werden kann^ Linear-^Zeichnungen und be- 
achte möglichst sorgfältig die Schichten -Senkung. — /bei 
vielen Entdeckungs-Fahrten warde^ leider! selbst anv^su- 
gänglichen Kästen^ der Bau der Erde wenig ^ odei^ gar 
niobi berickalcdrtigt. ^^ 

Sieht man an einer Küste viele und sehr mannich- 
faltige Rollsteine? Aus welchen Felsarten bestehen 
dieselben vorzüglich? Erkennt man in ihrer Ablage- 
rung gewisse Gesetze der Schwere? — Hat eine 
Küste vielen Sand? Von welcher Art? Woher stammt 
derselbe? Ist er losgeschwemmt von Bergen und Hü- 
geln der Umgegend, oder durch einen, nachbarlich 
mündenden, Finfe herbeigeführt? Wie weit läfst sich 
seine Natur unzweifelhaft eriiennen ? — Mufii der Sand 
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als Folge to Fhitli betaehtet werten? fieteen ihii die 
Wellen eohiohtenweise, den Nonnen der 8ehwere go- 
mifii, eb? 

Was fttr ConchTlien wirft das Meer vorsttgHeh 
ans ? Erscheinen sie am Ufer za ganzen Haufen ver- 
sammelt f 

Bis za welcher Höhe ist der, besonders dorcb 
Wbde aufgeregte, Wellenschlag so m&chtig, dafs kein 
Pflanzen- Wachsthum gedeihen kapn? Sieht man, an 
solchen Stellen, nur Gewftehse, die Salzflathen liebend f 

9. Niveau des Wasserstandes« 
Hdehste gewöhnliche und aufsergewfthnUcbe Br- 
hebung. 

Fluth und Ebbe. Sind die Höhen -UnteriMliiede 
zwischen beiden genau auszumitteln, oder betragen 
Steigen und Fallen so wenig, dafs nur bei sehr stiller 
See richtige Beobachtungen möglich sind? 

Schmale Kanäle^ diircii welche See^ mit dem ofenea 
Meere in Yerbindung stehen^ eignen sich vorzüglich^ um 
die Erscheinangen von Flath und Ebbe su beobachten > in- 
dem die Wasser hier bald hinein ^ bald hinaus strömen. 

Welche Beweise für, oder gegen Statt gehabte 
Aenderungen im Niveau? Kennt man Stellen, die 
firflher an der Küste lagen, jetzt aber mehr oder we^ 
niger davon entfernt sind? Stehen Geb&ude, zu sehr 
firflher Zeit aufgeführt, gegenwftrtig noch gleich Üef 
im Wasser, wie da, wo sie erbaut wurden? Haben 
bedeutende Anschwemmungen, durch Flüsse verur- 
sacht, an manchen Punkten das Ufer hinausgezogen, 
und so das Land erweitert? Geben genaue Wasser- 
Zeichen, vor langer Zeit in Klippen gehauen, zu er- 
kennen, dafb das Wasser ehemals höhnr stand, als 
jetzt? Wurden Küsten -Strecken durob Erdbeben 
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iM^orgeMlieii? Itl aüfemetBe, lange Jahre anhal'- 
tende, iäiielrang doea Landes sni glanl^? 

Alle Merkmale^ solche Aenderangcn andeutend^ mäs- 
8011^ aucb landeinwM»^ aufgesutM werden. DaliUi: Spu- 
ren von Wirkangen der Wasaer bei ihrem Stande in yea» 
schiedener Hohe über dem jetzigen Niveau^ oder in ge- 
wisser Tiefe unter demselben. — Furchen. — Höhlungen. 
— Muscheln- und Austern- Bänke. — Versteinerte Reste 
meerischer Thiere^ eingeschlossen in festen Kalkbänken, 
welche als abgesetzt vom Meeres -Wasser gelten. (Aus- 
nahme solcher Bänke, die als durch vulkanische Kräfte 
emporgehoben zu betrachten.) — Durchlöcherungen dtt 
Felswände von Pholaden und anderen See -Gewönnen in 
bedeutender Höhe über dem Meeres* Spiegel — Werden 
solche Erscheinungen, ohne da£9 man sie ganz, vermiCit, 
auch bis zu den tieferen Stellen wahrgenommen, so kön- 
nen sie die verschiedenen Abstände bezeichnen, zu welchen 
^eln Meer einst anwuchs, oder sie vermögen nachfifuweisen, 
wie der Wasseriitand nicht auf einmal, sondern allmähUg 

in verschiedenen Zeiträumen sich senkte. Vebrigens 

sind Beobachtungen der Art bei manchen Meeren einer 
gewissen Unzuverlässigkeit ausgesetzt, indem z. B. das 
Niveau der Ostsee Aenderungen durch Winde erleidet , bei 
Nordwest-Stürmen aber in der Nordsee bedeutend sich er- 
höht u. s. w. 

8. Tiefe. 

In HinsAcht der Bestimmung dieses FerhältniMea gilt 
dasselbe, was ^ben bei den See'n bemerkt worden. 

Verlieren sich niedrige Ufer sehr allmählig kn 
Gmnde der Wasser 9 Erreicht das Meer , bei steilen 
klippigen CNsstaden, sehr schnell groilse Tiefen? We 
Ist, b^amnten Erfahmngen, oder eigenen Untersn- 
cho^gen zn Folge , die gröfste Tiefe? 

4. Boden. 

We£b man etwas Bestimmtes über dessen Gestalt- 
VarUMiissef Bestell er ans festem Fds? Oder ist 
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grflidel, daft in «HMborer BsIünmu« ^^«^ te* Kttate 
der Srad «afhftre^ vnd der Meeresboden nnr mit 
8eäinflni ttlwrla(ert e^? fiOnd A«elem-B«nke totw 
hnnden« 

5. Beschaffenheit des Wassere» 

Temperatur nach dem VerscUedenartlfen der 
nefe, und im Vergleich zn jener an der Oberflfiche* 

Man Teii^elelie die S. 188 enthaltenen AnsMten tm 
G. BisoBQV über die Temperatur von See- aad Mecffos 
Wassern. 

Die Te mp er at nr des Meeres-Wassers wird eben so be- 
sttmmt^ wie die des Wassers In 8ee>n. 

Gefrieren. — Hat dasselbe r^gelmilMg snr 
Winterzeit Statt f Bis su welcher Tiefe reicht dna 
Bis, brannten Brfishrangen gemftlbV Wann piegt, 
in der Regel, das Aufthauen zn erfolgen f Welche 
Bewegung ist den Eis-Feldern und Eis-Inseln eigen? 
Wie bilden sich die letztem Massen? Sind es Hauf- 
werke, aus kalten Regionen durch Strömungen lier- 
heigeführt? Wirken Nebel zur Vermehrung schwim- 
mender Eis -Massen? 

Salz -Gehalt — Haben Jahreszeit, starke 
Dürre, RegengOsse, heftige Stürme u. a. w. einen 
entschiedenen Binflufs auf diese Eigenschaft? Nimmt 
der Salz -Gehalt in größerer Tiefe, und bei wdterer 
Entfernung vom Festlande,. zu? Vermindert er mch 
an derMOndnng mftchtigw. Ströme? Verst&rken Salz- 
reiche Flösse den Salz -Gehalt der Meeres -Wasiter? 

6., Strömungen. 

Oh nnr obe^McUidi, oder in veneUedMien «etat 
wnhiMhiribar? Biehtmg. IMondl gleich, odv sM- 
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Oh m gnfimm JwhfmtMm (m. B. im FrftUing), 
oder oftdi hefUgea GewUteni «. s, w. mi 8tM» zu- 
MiMBead? — CkrmiBeii. Wo aBltafeadf Bit woUa 
rächend? — Sind Strönmiiii^eii mit FltlsseB Ttrliuideiit 
— Werden sie doroh Winde liediaftf — Zeigen sie 
rieh ablifingig von der Gestalt der Küsten? — Hat 
wuoBk bemerkt, dafs Strtonngen eine, vom Meere, wel- 
dies sie durchziehen, verschiedene Temperatur habent 
— - Ftliuren Strömungen St<^ verschiedener Art, Ge- 
steine, Hoktbeile, Pflanzen-Saamen o. s. v,y Weher 
dttd dieselben mnthmafslich entnommen? Wo werden 
de abgesetzt? 

7. Pflanzen- und Thierlebea. 

Bis zu welcher Entfernung vom Ufer, ond wie 
tief triirt man Pflanzen? Bilden Algen ond Oonferven, 
an Felsen haftend, gleichsam Zonen in verschiedenen 
Me«es-Tiefen l&ogs der Küste? Ist die grdfiite Tiefe 
bekannt, zn welcher sie hinabreichen? Haften diesel- 
ben vorzugsweise an gewissen Gesteinen , und an wel- 
dien? — Was weilb man über die Thiere verseUe- 
deaer Art, welche irgend ein Meer bdeben? 

8. Inseln. 

Manche der^ auf Inseln zu beobachtenden^ Bezieban- 
gptk, z. B. ScUchlen o. s. w.^ werden ha Terfolg mehr 
«Bsührileh entwid^elt. 

a) Allgemeine Verhftltnisse, Lage, Na- 
men u. s. w. 

Geographische Lage. Am welcher Zeit stammen 
die ältesten Nachrichten, die man über ein Bilaad 
hat? Gehören sie der Fabelwett an? Sagen und 
Tb ats aehe a , die Geschichte eiaer Insel betreipad« — 
Bat aaa Kaitea über efaM lasel aoa Mhsstr Md aas 



y^nMbtrnHi Verdienen dieselben VMtraueti? Be« 
rttiwn sie mehr matt Trsditienen and Matfarnnftangen, 
als a«f sicheren Angshen f 

Namen und Bt3rmologie derselben. — Die Benen- 
non^n msneher Inseln sollen ron einem alten Oötzen- 
dienste herrühren (z. B. Hefyo- oder heiliges Land n. 
8. w.). Fdhrten andere Inseln ehemals denselben Na- 
men? — Solche Namen-Gleichheit ist nicht zn über- 
sehen, da sie leicht zn Verwechselangen Anlafs geben 
kann. — Wechsel, den Insel-Benennangen seit alter 
2Seit erfahren. (So hiefs z. B, Meleda fHiher MeHte^ 
Melitine a. s. w.) 

Ist eine Insel ringsam vom Meere bespfilt, oder 
nach einer Seite mit dem Festlande zosammenhängend 9 
— In welcher Bntfernang vom Continente, von an- 
dern Inseln, oder von eineeinen Felsenklippen f Trifft 
man letztere zomal an dem einen Bade eines BUandest 

Welche Beweise deaten auf vormaliges Verband 
einer Insel mit dem Festlande? — Zeigen sich die 
Fds-€kbilde beider übereinstimmend? Za welchen 
Schlflssen ftthren die, aaf dea erhabenen Stellen einer 
Insel vorhandenen, Geschiebe verschiedenartiger, dea 
Boden fi'emder, Gesteine? — Kann eine Insel gleich- 
sam als Hügeband angesehen werden, welches in ent- 
legene Vorzeit den Abfall eines Gebh*ges bildete^Ji 
Oder gibt sich eine Inselkette als früheres Ufer eines 
sertrfUnmerten, oder versnnkenen Brdtbeiles ssa er- 
kennen ? 

Wodarcb werden nachbaiiiche Eilande von ein- 
ander getrennt? Dorch Meerestleflsn oder Untiefen, 
oder doieh St^^tauu^gen, die vorzfiglioh von Flnth ond 
flbbe kenrfthren? 

Sfredten Tbatsaehen von Trennungen, die euie 



iMel botmien hutenf «Mit nm in te writern 
Aiuidffbittng Uff er BUihtiuig eioiselae Feh w m w ttllher 
dem Wasser-Riegel, berromgeQ, FelsniMten, ta 
ihrem Bestände identisch mit dem Gestein der n&ehsten 
Insel-^Theiief Ergiht sich »ns der Imgß vwem oder 
mehmer einnndw irieht fernen Inseln^ ds& sie einst 
Busnmmenhingen and dsfs die Absondemng Werk der 
Meeres -Gewalt seyf Setzen vorhandene Klipyen, 
Riffe, welche bei tiefer Ebbe siehtbar werden, ein 
TormaUges Verband solcher Art noch mehr anfiier 
Zweifel f Wird die Annahme darch Gegenwart von 
Ueberresten leicht Lerstdrbarer Gesteine wahrschein- 
üoher? 

Die geognostischeii Verhältiiisse vieler Inseln lassen 
sich nur gehörig beurtheilen^ wenn man dieselben in ihren 
Beziehungen zu den Gebirgen des Festlandes betrachtet, 
so wie ZV denen nachbarlicher Inseln, darmil Ist mrtit 
Bchilderang der letzteren noihwendig. 

b) Grdfse, Umrifs, Ufer* 

Wie verhalten sieh Lftngen-BMreelrang nnd 
Brdten^Ansd^nnngf Ist die mwkwärdige Gestalt 
einer Insel Folge auffallenden MifiiverfaMiisses KWi« 
sehen Länge nnd Breite? — Fliehen -GehaU. -^ 
Weifli man, dafo eine Insel dnrch gewaltige Ud^oP- 
Bchwemmnngen grofben Abbmdi geUtten? JBM das 
Meer Spuren eines vormals bedeutend höheren ^Standes 
hinterlassen? 

(Sind die Formen -Vech&ltnisse der Inseln stets 
regelloser, je weiter sie vom Festlande entfernt? -^ 
Zeigen entgegenliegende KifaBten ginzlich verschiedene 
Diiurlsse im Veigleieh mit den Ufern eines Bilai^des? — 
Ist die Käste einer Insel in der BIchtang gewisser 
Welt- Gegenden dnreh besonders ranhe FcHrmen ans* 
gnufictofit? 
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BtA efaw iMei fiele Bvehtett^ and Unwen diese ge^ 
wlMeAehiilielikeiteBiuiC^elehwdmeluBenf Dringen 
rfe tief ins Innere ein? Entepreehen die Bnehten ent* 
gegengeeeCzter Kieten einnnder in den Onide, dnfli 
der Breite-Dnrelimeeear dndnreii edir beeehitnkt er- 
eoheint, und lifM die Gestein-^llesolinffmlieit soleher 
Stellen demnMitt ein ZerreiüMn der Ineel fQr^ten? 

Bewirken die Meereswesser aUaihlige ^enderan^ 
gen in Form und Ordike? Werden die Ufer in der 
Runde untergraben, so dafo einstiger Bnrchbnich ra 
besorgen? 

Ffihrt dw Strand hinl^ Oesehlebe, wddte, und 
widier stemmen dieselben? 

c) Boden-Beschaffenheit. 

Sind bedentende Torfmoore vorhanden, and in 
w4ehen TheUen einer Insel? — Flfiohenranm, den 
sie einnehmen 9 Mattigkeit) Unterlage a. s. w. 

Heben betrichttidbe Bedeeknngen mit Sand Statt, 
and aeigen sieh Uebereinstimmnngen, was die 6e- 
mengtheile desselben betriü, mit jenen des naehbnr- 
uOhen ICewes? 

d) Wasser-Reiohthnm. 

Sind Sllfiiwasser-Qaellen hiolig? Fliefben sie — 
besonders bei kidnen schmalen Inseln — nor mit 
ünterbrechnngen? Oder fehlen dieselben, vielleicht 
In« Folge des wenigen niederfallenden Regens, gänz- 
Ueh? Nehmen Qndlen, je mehr sie sidi der hohen 
Central -Gegend eines Bilandes n&hern, stets an 
Frische nnd Klarheit sa? 

Bilden sich vorhandene Bftohe blos nach starken 
anhaltenden Regengttssen, am meist wieder balil an 
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geneiiiMiMii Mittelpuikte in «itgigfligaittplty BMh 
4ugMi dem Bieere sn? 

Wie ist das YerhUimS^ de« Nivean^s der See'a 
eieee Eilandes »nr Höhe des Meeres ^-Spiegdsf 

e) Oberflftchen-AD^eheo. 
j Stellt sidi ein Biland im Allgemeinen eben dar, 
nnd findet man dassdbe Mos längs der Kfiste mit 
Klippen umgrenzt? — Oder ist das Gänse einer Insel 
sehr gebirgig 7 nnr eine einzige Felsen-Gruppe, eine, 
dber das Meer erhobene, mannichftich zerrissene 
Masse? Hat vom Ufer stufenweises Ansteigen Statt? 
-— Geht eine bergige Insel in ihrer Mitte in euie 
Bbene, in eine hohe Platteform aus? — Wo trüR 
man die gröfsten Höhenpunkte? Auf Halbinseln da, 
wo diese zunächst an das Festland stofsen? 

Sind deutliche Bergketten untersoheidbar, oder 
wenigstens einige hervorragende Zflge ? Folgen die- 
selben, in ihrer Erstreckung, der Längen-Ausdehnung 
einer Insel? Entspricht aueh das Haupt -Streichen 
der Fel^schichten dieser Richtung? — Zeigt sich der 
Abhang solcher Bergketten nach der Meeresseite hin 
▼ersehieden von jenem, der dem Innern einer Insel 
zugekehrt ist? Wird der eine, im Vergleich' aum 
andern, besonders jähe oder sanft gefunden, mit Biu'- 
schnitten versehen u. s. w« ? 

Oder hat eine Insel keine regelmäßigen Zöge auf- 
zuweisen und läfst sich das Ganze höchstens als eine 
einzige Gebirgskette betrachten? 

Welcher Richtung folgen grOftere Thäler? 

f) Temperatur* 

Wie zeigen sich die klimatischen Verhältnisse, tm 
Vergleich zu jenen' nachbarlicher Continente? Ist di« 
Temperatur einer Insel mildfir , als die des Festlandes? 
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gy PfUneen-WaobsÜliniii« 

Lallst die Vegetation tun desto mebr Bigentfatm- 
lidbkeiten wahrnehmen , je weiter Eilande vom Conti- 
nente abliegen? Erscheint sie ärmer, weniger man- 
niebfaltig? 

h) Bildnngsweise. 

Ist eine Insel nichts, als der Oipfet 
einer, auf dem Meeresboden fnfsenden, 
Bergreihe? Zu welchen Schlüssen bieten die Fels- 
massen Anlafs, so wie die übrigen geognostischen 
Beziehnngen, was das Entstehen eines Eilandes be- 
trifft? — Verhältnirs zwischen den Schichten auf 
Inseln und denen des nachbarlichen Festlandes, was 
Streichen , Fallen u. a. Verhältnisse angeht. Senken 
sieb die Schichten der äufseren gröfseren Inseln, der 
letzten Spitzen des Continents, stets gegen das Land 
und gegen das höhere Gebirge f Sind die Schichten 
kleiner, wenig erhabener Inseln nur als Trümmer 
gröfserer zu betrachten, und wird ihre Richtung und 
Neigung meist durch ganz locale Schichtnngs- Ursa- 
chen bestimmt? 

Entstand eine Insel durch Anschwem- 
mungen und Absätze an der Mündung ei- 
nes Stromes? — War dieselbe zuerst eine blofse 
Sandbank^ Ging die Bildung schneller oder langsa- 
mer vor sich ? Erheben sich Dämme an dem einen 
Ende hoch über das Meeres -Niveau? Trifft man, 
längs der flachen Küste, ganze Bäume von entgegen- 
liegenden Küsten weggeführt? 

Bildete sich ein Eiland in einem IStrome durch das 
Sinken der Wasser 9 oder dm'ch Erhebwig eines Thefles 
vom Boden des Flusses? 

Ist eine Inael das Werk organischer 



SabsUiizeii9 ZfMmea aMi.lMeto) auf woUht 
Art entetandea, ^mwth ibre gtgeMritige Lage a«st 
BUdea sie Reihea, oder mtt nao dieadliaii sttliea* 
wene za betr&chtiidiea Qnippeii v^euigft? -^ Ver^ 
mdgen felsbaaende Zoophfteo am d» Bieerestiefe 
Klippen, Feteea and Iiie^ii, vom Theil gleii^ eeak« 
reehten Maaei» amtelgend, za erbebea, ee, daft 
diese ganz als Werke jener l^i^re zu betracbtea 
sindV Oder erbauen dieselben nMit vielmebr ibie 
Wehnungen anf Untiefen, auf die Gipfel nnter- 
meeriscber Gebirge, auf irgend eine, von ihnen 
gefundene, Grundlage anderer Gesteine, deren Ober- 
fl&che sie einnehmen, die sie naeh und nach mit 
Rinden und Lagen bedecken? — Stehen nicht mit 
der Annahme: Klippen, Felsen und Inseln seyen 
dnrchaas von Korallen a. s. w. aufgeführt, die Wei- 
tnngen im Widersprnche , welche dieselben nicht 
selten darchschneiden, und in die das Meer gewaltsam 
ein- und ausströmen kann, da jene Thiere in der 
Begel nicht unterbrochene Massen aufführen? War-* 
den sie nicht allmählig^diese Durchgänge anfüllen? -^ 
Ist das Ringartige solcher Inseln, deren Gestalt und 
ÜAfang übrigens Ton Form und Grüfse dw Grundlage^ 
des submarinmehen Berggipfels, abh&ngen mufti, noth^ 
wendige Folge des Umstandes, dafs der ftufsere Rand 
jener tbierischen Gebäude am frühesten der Oberfläche 
des Landes näher tritt? — Trifft man die gröDsten 
Massen von Madreporen u. s. w. stets da, wo dio' 
Abhänge seieht sind, we das Meer die geringste 
Tiefe hat? Nehmen sie meist nur an Stellen über- 
hand , wo der Wasserstand ruhig ist ? Bilden dieselben, 
in ealgegengeaetzte/i Fällen, nicht Mos hin und wieder 
rnndlifihn ikhühmigen, namentUeh solche Gattnnfsn,* 
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die, wie m HiaMj weniger dmA die BliidieB M* 
den ? — Bestdieii die, ttber das Wasser henromgeiideD, 
Tlitile ans waf^reehten Lagen festen Kalkes, geMUM 
dnrdi griibere oder feinere Trflmmer von Madreporen 
IL s. w., nntermenft mit Mnsohdn n. s. w. — Bnthilt 
das 6e«teia zwar fossile Pianseweste, aller stets In 
Itünunem nnd nie in der Lage, worin sie wnehMnt 
— Haben die, anf solche Weise gebildeten, Inseln 
in ihrer Mitte einen 8ee, oder wenigstens eine FliolM, 
die stets medriger ist, als die sie nngebenden, an 
den Ufern aufgeworfenen Manernf 

Verdankt ein Eiland sein Entstehen 
unterirdischer Fenerf Analogleen inu&nfser- 
liohen Ansehen mit anderen Inseln, die anerkannt 
ynlkanisohen Urspmnges sind. — Fand blofse Erhe- 
bung Statt, oder hat man Kunde von anderen Phäno- 
menen, mit welchen die Bildung vulkanischer Inseln 
verbunden zu seyn pflegt? 

€tetdse im Meere und Aufsteigen von Flammen ans 
demselben. ^ Trübung des Wassers. Wurden in engen 
Buchten^ vor oder wahrend des Ausbruches^ oder nach 
demselben^ todte Fische in Menge geftanden? — Donner- 
fthnliche Bxplotionen. Erschütterungen des Bodens Md 
den zun&chst gelegenen Küsten. — Rauohmassen in S&nlen- 
Gestalt aufsteigend. Führte der Bauch Sand- oder Aschen- 
Theile mit sich? Hatten Auswürfe von Gesteinen^ von 
glühenden Schlacken u. s. w. Statt? — Erfüllung der 
Atmospb&re mit eigenthumlichem Gerüche. — Wurden j 
während die Insel auiMieg^ ans einem ^ oder ans mehrem 
Schlünden schlammige Substanzen angeworfen ^ die aU- 
m&hlig in festen Zustand übergingen? 

Kannte man die Tiefe des Me««s-Gnindes an der 
Stelle, wo mit der frühesten Eruption die Entstehung 
i EUandea Statt hatte? — Welche Besehatenheit 



ztigie der Boden doer tolebeii lotei, ftls er xattsi 
betreten wurde? Sind nodi doitlielie LavMtröme 
und mQBgtkmmte Kratoe, oder selbst noeb tbfttige 
Feaersehlnnde YorbandenS Od^ weifo man die Epocbe 
l^enna, seit wdeber keine Aosbrücbe mebr eintntenf 
— Durchkreosen Layastreeken eine Insel naob allen 
Riebtugen? Wo trifft nan ibre ansgedebatesten 
Fliehen f Wie ist der Anbliek dersdben, ranb, 
wild, die Oberü^e scbdnbar ans gebroebenen spiz- 
s^eo Felsen bestdiend, i^etrennt dnreh Spalten nni 
O^Bvngen Ton betriebtlleber €M(bef — Hat der 
Meeres-Ctaund zwiseben der gehobenen Insel nnd dem 
Festlande, oder zwiseben nadibarlielien Inseln nnd dem 
Tnlkaniscben Eilande, seit der ersten KatastrophOi 
betrachfliche Aendemngen erlitten? Wurden die 
dnrefabrochenen alteren Felsarten bei dem Anfsteigen 
mit in die Höbe gebracht? — Hat eine Insel hdfiie 
Ooellen? — Welche Bewdse spredien dafSr, dalb 
eine Stelle, die gegenwartig als Hi^en dient, früher 
da* Krater dnes Feverberges gewesen? Vermilbt 
man die Phänomene Ton Ebbe nnd Flnth? 

Zdgea mdvere Tnlfcaniscbe Bfhwde bestimmte 
Ijangen-Aasddmnng naeh einer gewissen Himmels- 
Gegend, so, daA man ein Tnlkaniadies Band wieder 
erke nnt , eine gro&e Spalte dnreh die Gesteinmassen 
der Tiefe? Lassen sidi diesdben als ein Znsammen- 
Uagendes anseba? Oder macht jede Insel wesent- 
lich ein Gaues fir sidi ans, enibilt jede in ihrer 
BCtte dnen Erhebngs-Krater, nnd mn£i eine Grappe 
solch»' EQaade als nach nnd nadi ans der Meeres- 
tiefe cmpwgcstirgrn gdicn? Zdgt iBe mehr krds- 
Gestalt tma lasd, daH sie kda BrmdmMk 
aBeneUesich anf daen llitid- 
14 
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pankt beliehen, mn d«m die Kraft einst bervorlbnicb, 
welche das Eiland ans dam Seegrnnde emporhobt 
Bat eine loael imlkamseber Abknnft Ueberlageningea 
von I^alk^^ ^^ anderen /Schichten? 

Ist eiae Insel niehts als eine, durch 
vulkanische Macht der Tiefen «rhobene, 
Gesammt*<Masse voa Schichten? Welche 
anfallende Tbatsachen sprechen för solche Annahme, 
und ist an aUmibligea Aufsteigen, oder an plötzliche, 
nebr Gewalt-thätige EmporhebnAg su glauben? Sind 
bünfige Zerreifeimgea wahrnehmbar? Wie verhatteo 
sich die Küsten %n denen entgegenliegender Conti- 
nente? Bat ein Eiland überall in der Bunde steile, 
senkrechte Ufer, und ist das Meer sehr tief? Wur- 
den die Küsten des nächsten Festlandes emporgehoben? 

Besondere Beachtung yerdleneii die auf amnolien Mee- 
ren > selbst innerbalb semäCsigter Hinmelsstfielie^ york<Mn-* 
menden Eis -Inseln^ die nicht selten eine beträcbtliche 
Längen-Erstreckung haben und bedeutend über die Ober- 
fläche des Wassers hervorragen. — Können solche Eismassen 
iJs aageschwenmt an» kalten engenden durch Meeres- 
strömungen gelten ? Oder sind sie Folgen almehmeader 
Temjj^ratur des Seewassers in sehr groüser Tiefe ^ wodurch 
grofse Eislager entstehen sollen^ von denen sich einzelne 
Theile absondern und^ gemäfs ihrer specifischen Leichtig- 
keit^ über die Oberfläche erheben? 



Erdbeben. 



1. Allgemeines. 

Oehoren Bebnngen des Bodens zu den gewöhn- 
Ijchen Sirscheinnngen in einer Oegend ? War dieselbe, 
sehen eeit Wester Seit, hinflgen nnd starken Erelg- 
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nisseti der Art aasgesetzt? Worden sie in Ebenen 
in gleichem Maafse wahrgenommen, wie zwischen 
Bergen ? Hat ein Landstrich dnrch solche Katastro-» 
phen aaffallende Zerstdmngen erlitten? Gew&hrt die 
Beschaffenheit des Bodens Anfschlnfe? Was fttr Ge- 
steine herrschen? Ist die Gegend besonders teieh an 
Thermen, oder an Gas-^haltigen Quellen? Haben an 
einigen Stellen andere mlkaniscfae Phänomene sich 
gezeigt? Stehen die Erscheinungen mehr und minder 
nahe gelegener Feu^berge mit d^m Beben des Bodens 
im Zusammenhange? Findet man Seltenes und Unbe- 
deutendes der Ausbräche in vulkanischen Gegenden, 
und H&ufiges und Furchtbares von Erdbeben in äugen- 
lilliger Verbindung, was Ursachen und Wirkungen 
betrifft? Welche Beweise liefern die ErdstOfse fttr 
das Verhandenseyii unterirdischer Verbindungen in 
Vulkan-losen Cfegenden , wie zwisdien weit von ein<^ 
ander entfemtenFeuerbergen? — Nahm man Bebungen 
des Bodens auf dem Continente, auch auf Eilanden 
der Nfihe wahr, und in welchem Grade? Wurden 
Erdbeben, welche vorzugsweise Inseln erschfltte^rten, 
auf dem nachbarlichen Festlande, obwohl in weit 
schwächerem Grade, verspürt? Gingen die Bebungen 
auf Eilanden von einem Mittelpunkte aus, um mit 
Wellen-artigen Schwingungen zu endigen? 

9. Vor-Anzeichen« 

Gibt es Merkmale, welche als sichere Vorzeichen 
herannahender Erdbeben gelten können? — Beängsti* 
gende Vorgefühle bei Menschen. Ungewöhnliche Un* 
ruhe unter den Thieren. — Stand von Barometer und 
Thermometer. Wurden die Bebungen des Bodens durch 
starkes Fallen der Quecksilber-ääule verkündigt, und 
eihob sich dieselbe schon während der Erschütterung 
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wieder? — Wirkaogen auf Magnetnadel und EldEtro* 
meter. — War das^Wetter still, der Himmel wolken- 
los? Fand grofse Hits^ Statt? Traten häufige Regen- 
gttsse ein? War die zanaebst vorangegangene Jahres- 
zeit überhaupt regenicht? — Zeigte sich, unmittelbar 
vorderKatastr(H^b^, die Atmosphäre nach allen Seiten 
farehtbar aufgeregt? Herrschten heftige Winde ^ und 
aus wel<^her Gegend ? Sah man schwarte Wolken, mit 
glühendem Roth und mit Gelb untermischt, am Hori- 
zonte? Leuchteten ohne Unterlafs Blitze? Nahm 
dieser ungewohnte Zustand des Luftkreises stets zu 
bis zum entscheidenden AngenUicke? Sah man feuerige 
Meteore auf nachbariichen Meeren? •— Oder zeigten 
sich die Phänomene von der Witterungs-Beschaffenheit, 
Tom Barometer-Stande, vom elektrischen Zustande der 
Atmosphäre u. s. w. g&nzlich uoaMi&ngig ? Können 
vidlmehr elektrische Erscheinungen, welche zuweilen 
die Bebungen begleiten, wie dies auch bei vulkanischen 
Ausbrüchen der Fall, als Wirkung des Processes selbirt 
betrachtet werden, welcher die Erschütterung er- 
zeugte ? 

3. Bebungen des Bodens. 

Waren die Schwankungen Wellen-artig, oder ganz 
regellos? Mit welchen Zwischenräumen wiederholten 
aie sich? Dauerten dieselben ohne Unterlafs? Was 
für einer Richtung folgten die Bebungen? Aus der 
Tiefenach aufwärts? Oder waren sie kreisend ? Aus 
welcher Weltgegend kamen die Stöfee, und wohin 
gingen sie? Zeigten sich dieselben einer nahen Ge- 
bhrgskette parallel? Herrschte in der Richtung der 
Erschütterungen überhaupt etwas Constantes? 

Auf welchen Umfang verspürte man das Phäno- 
men? Blieb dasselbe auf einen Ort und seine nädbste 
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Umgehend besolorSnkt, oder wid^ten die Bebnngen auf 
einen ganzen, mehr und minder weit erstreckten, 
Landstrich zerstörend ein? Wo empfand man die 
Bebangen am heftigsten, wo schien ihr Hanptsitz? 

Die Grofse des Flächen-Raumes^ der durch ein Erd- 
beben erschüttert worden^ genau zu bestimmen ^ ist von 
besonderer Wichtigkeit ; dazu sind Einzelne nicht im Stande^ 
nur die vereinigten Beobachtungen Vieler vermögen etwas 
zu leisten. 

In was für Zeit- Verschiedenheiten breiteten sich 
die Stöfse in der Gegend auf geringere und gröfsere 
Weite ans? 

Ist zwischen der allgemeinen Richtung von Ge- 
birgs-Ketten und jener voa Erdbeben , so wie zwischen 
den vorheiTschenden Ersohütterangen und dem Haupt- 
streichen der Schichten irgend eines Landstriches, auch 
wenn die Felslagen nicht zu Bergketten emporgehoben 
worden, irgend ein Zusammenhang wahrnehmbar? 

Sah man die Stöfse in ihrer Fortpflanzung an diese 
oder jene Formationen gebunden? 

Der Gang einer Erd-Erschütterung auf dem Wege der 
Vergleichung der Zeiten ihrer Ankunft an verschiedenen 
Orten ist^ bei der ungemeinen Schnelligkeit^ womit das 
Phänomen sich fortzupflanzen pflegt^ nur durch höchst 
genaue Beobachtungen auszumitteln. Für die Theorie der 
Erdbeben ist die Zeit -Bestimmung^ in welcher man Er- 
schütterungen auf dem Meere wahrgenommen^ von Wich- 
tigkeit« Die Stelle^ von welcher sietiusgehen^ die Schnelle 
ihrer Verbreitung^ die muthmafsliche Tiefe unter der Ober- 
fläche^ sind zu entnehmen aus einer Reihenfolge sorgsamer 
Beobachtungen über die Wirkungen^ welche dieselben her- 
vorbringen^ so wie über die Zeit^ in der die Bebungen an 
verschiedenen Stellen der Erd-Oberfläche verspürt worden. 
— War das Meer^ während man die Bebungen auf dem 
Schiffe empfand^ ruhig? Blieb das Schiff in verticaler Stel- 
lung? Oder wnrde dasselbe heftig bewegt? 
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Auch Erfiüiniiigeiij in der Tiefe bargs&imisciier Chraben 
gesammelt^ über Art und Weise ^ wie Erschütterungen der 
Erde daselbst verspürt wurden^ sind wichtig und können 
manche Aufklärungen über Natur und Ursachen von Phä- 
nomenen ge währen j bei denen noch Vieles im Dunkeln liegt. 

4. Erscheinungen, mit diesem Nfttnr- 
Ereignisse verbanden. 

Dumpfes, allm&hlig aber immer vernehmbareres, 
nnnnterbrochenes Getöse, scheinbar ans dem In- 
nern kommend, ähnlich unterirdischem Trommel- 
Wirbel, dem Bollen fernen Donners, oder dem Ge^ 
tose bei AusJ^irüchen vulkanischer Berge? 

Fanden auch Detonationen ohne Bebungen des 
Bodens Statt? Traten sie zu allen Jahreszeiten ein^ bei 
und nach jeder Witterung^ zu den verschiedensten Stunden 
des Tages und der Nacht? Nahm man solche Schall-EiFecte 
vorzugsweise nur in gewissen Entfernungen wahr? Bis auf 
welche Weite? Kamen sie in der Regel aus einer be- 
stimmten Gegend? Wie I^nge dauerten dieselben^ und mit 
weldien längeren oder kürzeren Zwischenräumen? 

Waren starke Erdstöfse von heftigem Knallen 
begleitet ? Verspürte man schwefeligen oder bitumi* 
nOsen Geruch, oder andere Exhalationen? 

Phänomene der Atmosphäre. Hatten unge- 
fähr dieselben Erscheinungen Statt, welche als Vor- 
Anzeichen gedient? Namentlich heftig« Windstöfse, 
gewaltige Regengüsse u. s, w. ? Oder liefsen sich keine 
Aenderungen im Luftkreise als Folgen vorangegan- 
gener Erdbeben ansehen? 

Unterschiedenes in den Wirkungen nach der Dichte 
und Festigkeit der Felsmassen, welche diese zur Auf- 
nahme und Fortleitung mitgetheilter Impulsionen mehr 
oder weniger eignen. Litten die, auf verschiedenarti- 
gen Gesteinen erbauten, Bäuser sehr ungleich ? 
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sparte man in den auf Kalk -Schichten ruhenden C(e- 
bänden nur leichte Bebungen > während jene^ die ein gni^ 
nitiffcher Boden trägt ^ heftig erschüttert wurden? Hat man 
im Allgemeinen bemerkt^ dafs, mit wenigen Ausnahmen^ 
die auf festen Felsen gelegenen Gebäude die Stöfse hefbiger 
empfanden^ als die auf Diluvial -Ablagerungen ruhenden? 

Ergaben sich Spaltaogea, Einsenkungen, 
oder Erbebangen des festen Bodens? — Alle 
Verhältnisse der Art rerlangen sorgsame Üntersa- 
chang: ob sie als Folgen der Erschüttemng anzusehen 
sind, oder ob denselben nicht andere Ursachen zum 
Grunde liegen? 

Richtungen, denen die Spalten folgten? Sind 
sie bereits vorhandenen parallel, obwohl deutlich an- 
terscheidbar von denselben ? Wie weit setzen solche 
fort? Welches ist ihre gröfste Breite? Erstrecken 
sich die Spalten, gleich Strahlen, von einem gemein- 
samen Mittelpunkte aus? Erreichen sie das Meer? 
Wurde eine der Seiten- Wände einer Spalte beträcht- 
lich aber die andere erhoben, oder sank sie unter die- 
selbe hinab? Sah man aus Rissen und Spalten, wel- 
che im Boden von Thälern entstanden, Sand und Wasser 
häufig hervordringen , und auf solche Weise nach und 
nach kleine Kegei-förmige Erhabenheiten sich bilden? 
Entströmten jenen Weitungen Gase oder Dämpfe? Er- 
schienen Flammen? Oder bernht das, was als die 
letzte Erscheinung ausgegeben wird, auf blofser Täu- 
schung? — Fielen Berge in Trümmer zusammen? 
Wurden Hügel geebnet? Stürzten Felswände ein? 
Bah man Felsenstflcke, aus dem Boden hervorragend, 
auf geringere oder gröfsere Weite fortgeschleudert, 
in Trümmer zerfallen? Fällte sich der, durch üire 
Entfernung entstandene, Raum sogleich wieder ver- 
mittelst von unten aufgestiegenen Bodens ? BdUten 
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beträchtlich schwere Fels -Blöcke von Bergspitzen, 
oder von Gebirgs-Abh&ogen in die Th&ler hinab? — 
Stursten ganze Landstriche ein? — Stieg 
der Boden in die Höhe, um sich wieder zu sen- 
ken? Oder blieb demselben das neue Niveau? Zeigten 
sich an der Koste Felsen, an Stellen, wo man vordem 
keine sah? Wurden in Alluvialbetten' von Flüssen 
neue Sandb&nke gebildet? — Erhob sich die 
Küste? Auf wie weit, wie hoch über ihr gewohn- 
tes Niveau? Wurden Felsen biosgelegt ,^ die nuui vor 
der Erschütterung nicht gekannt hatte? Blieb das alte 
Meeresbette selbst zur Flnthzeit an vielen Stellen 
trocken? Deuten Muscheln -Bänke, längs dem €(e- 
stade in geringerer oder gröfeerer Höhe über dem 
Meeres-Spiegel vorkommend, auf annliche Ereignisse 
in flrühern Zeiten? Umschliefsen solche Lagen Mu- 
scheln, den Arten nach verschieden von jenen, die 
beutiges Tages in nachbarlichen Meeren leben? — 
Oder wurden Küsten-Strecken hinabgedrückt 
unter den Meeres-Spiegel durch eine Rei- 
henfolge von Erd-Erschütterungen? Sind 
Zutrauen verdienende geschichtliche Documente über 
solche Ereignisse vorhanden? 

Versiegten manche vorhandene Quellen? Er- 
hielten andere auffallend starkern Zuflufs? Entspran- 
gen neuet Drangen letztere mit grofser Ckwalt her- 
vor, so dafig sie reilisende Giefsbache bildeten? Führten 
solche Baume, und selbst ganze Felsstücke, mit sich 
hinweg? Sprudelten überall an Bergseiten Wasser 
hervor? — Nahm man bei Mineral- Wassern Aende- 
rungen im Gehalte wahr, oder in der Temperatur? *— 
Wudisen Flüsse schnell an, so dafs sie bedeutende 
Ueberschwemmungen veranlagten? Schwollen auch 
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in der Umgegend befindlk^e fiee^n betr&cbtliehf — 
I.«5sten sich hoch liegende Moräste ali, bewegten sich 
dieselben, um anten liegende Thäler auf weite Strecken 
mit Schutt zu bedecken? — War das Meer stets sehr 
Btörmisch aufgeregt? Wnrde dasselbe zu beträchtli- 
oher Höhe emporgetrieben? 



y a 1 k a n e. 



1. Geschichtliches. 

Hat man Sagen, oder historische Ueberliefemngen, 
welche, nm der Früh -Geschichte eines Feaerberges 
willen, wichtig sind? — Wann war die erste bekannte 
Eroption? Zeigte sich dieselbe ¥on besondern Phä- 
nomenen begleitet? 

Die Berichte der meisten Reise ^Besohreiber und See- 
fohrer dürfen nur mit grofser Vorsicht benutzt werden; 
Unbefriedigendes^ Widersprüche^ auf Täuschungen be- 
mhende Angaben^ Aufitahmen zweifelhafter Spuren toI- 
kanischer Phänomene werden nicht selten geholfen. 

1^. Wirknngs-Weise. 

Hat ein Fenerberg, so weit die Erinnernng reicht, 
nur einmal Ansbrachs-Erscheinangen gezeigt? Ge- 
hört ein Vulkan zu den ohne Unterbrechung thätigen? 
Ist seine Wirksamkeit im Winter grofser, als im Som- 
mer? Nimmt solche bei stürmischem Wetter zu? In 
welchem Verhältnisse steht die Gröfse eines Feaer- 
berges zur Heftigkeit seiner Ausbruche? 

Wechseln ruhige Zwischenräume von kürzerer 
Dauer mit Perioden gemäfsigten Thätigseyns? 

Werden lange Zwischenräume der Buhe durch 
JSruptionen von grolber Heftigkeit unterbrochen? 
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Ist ein Vulkan durch seine Seitenwinde thätig 
^wesen, ungeachtet er aach einen Schlund im Gipfel 
bat? Oder kennt man nur Seiten-Ansbräche, and bat 
sich der Gipfel nie anfgethan? Scheint die valkanische 
Kraft der Oberfläche so nahe, dafs sie den Weg zn 
den gewohnten Kanälen hänflg verfehlt und aus neuen 
Bergen hervorbricht? 

Sind jene Eruptionen die gröfsten, die am meisten 
zerstörenden, bei welchen Lava mehr gegen den 
Bergfufs hervorbrach? 

Hat die Thätigkeit eines Vulkans ab- oder zuge- 
nommen? Wurden die Laven - Ergüsse in neuern 
Zeiten häufiger und mächtiger? 

Zeigen Feuerberge, selbst weit entlegene, ein 
gegenseitiges Verband, eine Art Wechsel-Wirkung, 
so, dafs die Thätigkeit des einen stärkern oder gerin- 
gern Einflufs übt auf die des andern, und sieh durch 
Hervorrufen analoger Erscheinungen darthut? 

Wie lange gehört ein Feuerberg schon den er- 
loschenen an? 

3. Lage. 

Man beschränke seine Beobachtungen nicht auf 
den vulkanischen Berg, welcher zunächst Gegenstand 
der Untersuchung ist, sondern dehne solche, so weit 
die Umstände es gestatten, auch auf das umliegende 
Land aus. 

Steht ein Vulkan frei , unabhängig von allen Sei- 
ten, einem isolirten Kegel gleich, auf fast söhliger 
Grundfläche, oder beflndet er sieh In der Mitte eines 
Gebirgs-Systemes? — Ist derselbe mit mehreren nach- 
barlichen Feuerbergen zu einer Gruppe verbunden? 
Wie verhält sich die Wichtigkeit einer solchen Gruppe 
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zu einem bettfaBmteii liandstrlAe? Zeigt sieh eio 
ganzes Land nar aas vulkanischen Gebilden zusam- 
mengesetzt? -* Oder liegt ein Vulkan mit andern in 
einer Reihe? Wie verhalten sich solche Linien zur 
Längen-Ausdehnung nachbarlicher Gebirgs-Ketten? 
Sind sie ihnen parallel? 

Liegt ein Feuerberg in einem ans nicht vulkani- 
schen Formationen bestehenden Lande? Sind diese 
geschichtet? Wie ist die Stellung der Schichten?. 
Fallen sie vom Feuerberge, wie von einem Mittel- 
punkte aus, nach allen Seiten ab, oder kommen die- 
selben auch in andern Lagen vor? 

Entfernung von der Küste. — Sieht man oft rau- 
chende Stellen im Meere an den Ufern vulkanischer 
Gegenden? 

Höhe eines Vulkans über dem Meere ^ und über 
angrenzenden Tbälern und Ebenen. — Verhältnifs zur 
Grenze ewigen Schnee^s. — Beobachtungen über das 
Veränderliche der Höhe vulkanischer Berge? 

4. Berg-Gestalt. 

Ist dieselbe regelrecht Kegel-artig? — Welche 
Ursachen bewirkten Modificationen der Kegelform? 
Ergufs grofser Massen von Laven über diesen oder 
jenen Theil des Krater-Randes? Entstanden, auf sol- 
che Weise, nur Einschnitte in letzterm, oder wurden 
mehr und weniger tiefe Dnrchbrechungnn des Kegel- 
berges selbst herbeigeführt? Haben Unebenheiten des, 
die Ausbruchs-Oeffnung zunächst umgebenden, Bodens 
Aufhäufungen ausgeworfener Fragmente veranlagt? 
Bedingten heftige Winde, während der Eruption in 
einer Richtung vorherrschend, Anhäufungen der Aus- 
würflinge auf gewisser Seite? 
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5. Zasammensetziing der ßergmasse. 
Gdingt es am finfsern Umfange etwas vom festen 

nicht TQlkantschen Kerne za entdecken, oder von den 
Gesteinen, welche das Innere des Berges bilden ? 
fiind die Krater -Rande sichtbar ans Trachyt zasam- 
mengesetzt? Ragen ans den Laven-Bedeckungen , ans 
dem GeröUe loser vulkanischer Substanzen, aas weit 
verbreiteten Obsidian- Massen u. s. w. Yiirgends Tra- 
:ch3rte hervor ? Stehen im Innern des Kraters keine 
Felsen dieses Gesteines an? Sieht man nicht Trachyt- 
Bmchst&cke, umwickelt von Lavenmassen? — Erheben 
sich die Central-Vulkane — jene, welche den 
Mittelpunkt einer kleinern oder gröfsern Menge, nach 
allen Seiten in ihrer Runde wirkender Ausbruche bil- 
den — stets aus basaltischen Umgebungen, obwohl 
die Kegel selbst aus Trachyt gebildet erscheinen? 
Vermifst man in ihrer N&he jede Spur von Gesteinen 
anderer Formationen, oder treten dieselben nur in 
grofserer Weite auf, und ohne dafs sie als den Vul- 
kanen unmittelbar verbunden gelten können ? — Stei- 
gen die Reihen -Vali:ane — wie Essen auf einer 
Spalte hinter einander liegend — über dem Rücken 
von Gebirfinsketten aus dem Innern sogenannter Ur- 
f eisarten auf? Oder stehen, wenn die Vulkane längs 
des Fufses von Bergreihen hinziehen, Granite und 
andere verwandte Gesteine in deren Nähe an ? 

6. Krater. ^ 

Sind Beweise vorhanden, dafs, vor Entstehung 
eines Vulkans, am die Stellen herum, wo später Gase 
ausströmten and I^aven ausgeschleudert oder ergossen 
worden , Erhebungen der Gesteine stattgefunden ? Ist 
ein Erbebangs- Krater vorhanden? Fallen die 
fichichten and Fels -Lagen in einem vulkanischen 
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Distriote von einem Mittelpankte ans abw&rts ? Br- 
geben sich die einzelnen Lagen, in ihrer Fortsetzung 
verfolgt, als vnlkanische? Sind es Traohyte, Ba-** 
salte, oder diesen zugehörige Trümmer -Gesteine? 
Bilden sie, am die vnlkanische Oeffnang herum, ein 
Zusammenhängendes? Werden dieselben nur durch 
Schlachten getheilt', die gleich Strahlen von jener 
OeffnuDg, als ihrem Mittelpunkte ausgehen? Oder 
hat man es mit normalen, mit neptunischen Forma- 
tionen hl der nächsten Umgebung eines Kraters zu 
thun, and erscheinen deren Schichten aufgerichtet 
gegen die vulkanische Oeffnung? — Tbatsachen, wie 
die erwähnten, würden für einen Erhebungs- Krater 
sprechen. Die grofsen Vulkane der Anden, der Co- 
topaxi, Antisana, Popacatepetl brachten nie Laven- 
ströme hervor: sie bestehen aus Trachyt, dessen 
Grundmasse Albit ist, nur bedeckt mit Schlacken; es 
sind Erhebungs -Kegel, in welchen die vulkanischen 
Kamine viel ^u hoch entstanden sind, als dafs die 
Laven bis zor Mündung hätten steigen können. — In 
andern Fällen hat man es blos mit eihem A usbru'chs- 
K^ater zu thun, mit der kegelförmigen Erhöhung, 
gebildet durch Auswürfe von Asche, Lapilli und 
Schlacken, und durch den Ergnfs von Laven, mit einer 
trichterartigen Vertiefung auf dem Gipfel. Ergeben 
sich auch hier Beweise dafür , dafs der Entstehung 
vulkanischer Herde und Schlünde eine Erhebung des 
Bodens vorangegangen sey, oder dieselbe begleitet 
habe ? Ist die gegenwärtige Kegelform von Feuer- 
bergen nothwendige Folge des Ueberströmens oder des 
Auswerfens vulkanischer Materien durch die Oeffnung 
des Bodens, und nicht der Erfolg eiaer türaft, welche 
nnter dem Boden wirkte, am denselben zu zerreiftten 
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und die Theile IrreisfSmiig in die Ht^fae zu heben f 
Sind nnter Aüsbrndm- Kratern keine Brheboiigs- 
Kratere verlK>rgen? 

Haben sich die Zengen des ersten Ansbmches toII- 
«st&ndig erhaltend Sieht man die isolirten Tiilkanischen 
Kegelberge mit hohen Felsmanem ringförmig nmgeben? 

Umkreis des Kraters. In was für einem Verhält- 
nisse steht derselbe zur Gewalt der Ausbrüche ? — 
Durchmesser. — Tiefe. Wie verhält sie sich zur 
Höhe des Schlacken- oder Aschen-Kegels, der den 
Krater umschliefst? Erlitt die Tiefe bedeutende 
Aenderungen bei jedem Ausbruche, der durch den 
Hauptschlund Statt hatte? — Welche Thatsachen 
sprechen dafür, dafs ein Krater sich durch jede Erup- 
tion vergröfsere? 

Ist der Umrifs eines Kraters auffallend regelmäfsig? 

Der ümrifä der Krater-Rande darf nicht mit den Um- 
rissen der Auswm-fs- Kegel Yerwechselt werden^ welche 
zufällig^ in der Mitte eines Kraters^ auf dem^ durch Dämpfe 
gehobenen^ Boden eines Feuerschlmides entstehen^ deren 
veränderliche Gestalt und relative Lage einem Vulkan^ in 
verschiedenen Zeitfristen ^ nothwendig ein eigenthumliches 
Ansehen verleilien mufs. 

Ist ein Krater vollkommen, oder fehlt eine Seite, 
80, dafs derselbe nach einer Richtung sich offen 
zeigt? Ist die Seite, auf welcher mächtige Laven- 
ströme hervorbrachen, niedriger, oder ganz wegge- 
führt? 

Woraus besteht die Aufsenfläche eines Kfaters? 

Zdgt sich derselbe in seinem Tiefsten in mehrere 
Theile gesdiieden? 

Hat ein Krater auf seinem Boden einen, oder 
mehrere See^n aufzuweisen? Befindet sich das Wasser 
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deiBellieii in stetem Kochen? Haben Bntwiokelangen 
von Gasen Statt? Bedeckt Schwefel den Grand? 
7. Vorzeichen einer Ern][^tion. 
Ist der Vulkan gleichsam der Mittelpunkt , von 
welchem ans die gewöhnlichen Vorboten eines Aus- 
braches, die Erschütterungen des Bodens, sich ver- 
breiten? Wurden sie, in dessen unmittelbarer Nähe, 
vorzuglich stark verspört? 

Hatten wiederholte laute unterirdische Detonatio- 
nen Statt? Womit waren dieselben vergleichbar, nach 
den verschiedenen Graden der Intensit&t? Auf welche 
Weise, nnd mit welcher Schnelligkeit pflanzten sie 
sich fort? 

Ist eine ungewöhnlich dichte, stille, drfickende 
Atmosphäre als drohende Anzeige naher Krisen zu 
betrachten ? 

Verschwanden Quellen? Trockneten Brunnen aus? 
Brachen neue Quellen hervor? 

Trat das Meer zurück? Zerspalteten sich nach- 
barliche Eisberge? 

8« Laven und ihre Verhältnisse. 

Bestand. — Ist, neben den bekannten Haupt- 
Bestandtheilen — Feldspath, Labrador, Alblt, An- 
git, Titan-baltiges Bisenoxydul — , was Masse und 
Einschlüsse betrifft, eine mehr oder weniger grofbe 
Mannichfaltigkeit wahrzunehmen? Finden sich Leu- 
2it, Nephelin, Sodalit, Harmotom und andere Sub- 
stanzen mehr und weniger häufig als Binmengungen^ 
<^^r gehen sie zum Theil selbst in die Zusammen- 
setzung der Lava -Masse ein? Ist die Natur eines 
Stromes durchaus die nämliche, von der Ausbruchs- 
Oeffhung, bis zum untern Ende? Bleibt derselbe so- 
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nach, dareh teliie Sübstans, fiberall erkennbar f Wie 
verhalten sich die Laren von Strömen, in verechiede- 
nen Zeiten ergossen , zn einander, was ^bre Masse- 
Beschaffenheit betrifft? L&fst sich aas deren allge- 
meinem Charakter der Schlnfs ziehen, dafo die Be- 
dingungen zur Laven -Brzengang, seit der ersten 
Eruption eines Fenerberges, Aendemngen erfahren 
haben dfirften? — Zeigen sich die tiefer an den 
Seiten eines vulkanischen Berges hervorgebrochenen 
Laven mehr dicht, oder ,sehr feinkörnig? — Sind die 
porösen und schlackigen Partieen frei von allen, in 
d6r mehr dichten Lava eingewickelt vorkommenden , 
Kiystallen und andern Einmengungen? — Enthalten 
Ströme auffallend viele Krystalle und Theile glasigen 
Feldspathes ? 

Haben Beziehungen irgend einer Art zwischen der 
chemischen Zusammensetzung der, von einem Feuer- 
berge ausgeschleuderten oder ergossenen , Laven und 
jenen Gesteinen Statt, welche im Allgemeinen in der 
nfichsten Umgebung des Vulkana herrschen? Schliefist 
eine Lava Bruchstücke anderer Felsarten ein? Wel- 
che, und in was für einem Zustande? 

Wärmegrad flüssiger Laven. — Ist ^ie 
Lava, so wie solche hervorbricht, im Zustande unvoll- 
liommener Schmelzung, d. h. zeigt sich Flüssiges mit 
Unflüssigem in ihr verbunden? Mufs ihr Uebergang 
aus der flüssigen Beschaffenheit zur festen, nicht blos 
als Folge austretenden Wfirmestoffes gelten, sondern 
zugleich als Entweichen , oder als Verdichtung, des, 
die Beweglichkeit der festern Theilchen bewirkt ha- 
benden, Fluidums? — ^ Wie waren Gegenstände ver- 
schiedener Art beschaffen, die man aus Lavenströmen 
ausgegraben? 
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Fliefsen der Laven. — _Wird die Riohtang 
genau darcb die Längen- Ausdehnung derBlasenränme 
bezeichnet? — Mit welcher Geschwindigkeit schritt ein 
8trcm Aber gewissen Saum in einer gegebenen Zeit 
vor? — Zeigt sich, bei abnehmender progressiver Be- 
wegung, häufigeres Anschwellen und Aufblähen? — 
Wechselt der Bau von Laven-8tr5men beständig nach 
dem Abbang des Bodens, auf d^m sie flössen? Be- 
weist die Gleichförmigkeit der Lagerung älterer Ströme 
j^unml , dafs sich die Stoffe auf wenig und mehr gleich- 
mäfsig abfallendem Boden angehäuft haben, und dafe 
die Verschiedenheiten, welche heutiges Tages ihre 
Neigung zeigt, Wirkungen einer Erhebung sind? 
Dftrfte die ursprüngliche Neigung von Laven-Strömen 
nicht über drei oder vier Grade betragen haben? 

Festwerden der Laven. — Wie bald folgte 
das Erhärten der Oberfläche nach dem Ergüsse? Nach 
wie viel Tagen konnte dieselbe überschritten werden? 
Blieb die tiefere Lara noch längere Zeit im Flosse? 
Wie viele Jahre verstrichen , bis zum gänzlichen Er- 
kalten? . 

Brgufs der Laven in Spalten. — Lassen 
sich Räume der Art als di^rch Erd-Erschfitterungen 
bewirkte Spalten im Kegel ansehen, welche mit Lava 
erfüllt worden, da der Kraterboden bis zum Berg- 
gipfel hinaufstieg? — Längen-Erstrecknog, Mächtig- 
keit, Fallen der Spalten. Tiefe, bis zu welcher sie 
niedersetzen. Ziehen sie zu mehrern einander parallel, 
oder durchkreuzen sich dieselben? — Unterschiede der 
Gang-artigen Massen und jener der sie umschliefsenden 
Gebilde? Sind jene Säulen- artig abgesondert? Stehen 
die Säulen senkrecht auf den Wandungen des Neben- 
gesteines? 
Jlgmtda geojgnott, a. Anfl. 15 
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OflMftlt-VerhiUniBBe eines Lavenslro- 
mtea. -r^Obei^&oheii-Aaaehen.* Liegt darin etwns 
Beseiehneodi^fl ffir die gr^fsere oder geringere Heft^^ 
k^t des EreigniseesY — Breite. — BShe. — Zi^t ein 
Strom, .einem Bande gleich, vom Gipfel oder tmi 
höheren Theilen einen Gehänges, bin.kiim BergAijQMt? 
— Wnrde die fließende LnVa stellenweise geswnngeii, 
ihre Richtnng zn äpdern, und woduroli^? Waren an 
Th&ler, di^ ihr den Laaf Yorscbrieben? — Sind 
Ströme, von ültern Anahrfic^en herstammend , t»ek 
mit Deutlichkeit xn, ve]*f<dgen Y , Zeigen sieh aaoii 
flolohe, von denen keine Tradition die Zeit ihres Heir^ 
Vorkommens erhalten, noch rauh nod ohne alle Knltn^ f 
. Erscheinungen, wcfnn ein Lav^nstrem 
das Aieer erreicht ^- Erhöhung der Temperatur 
des Wassers. -^ Trübung. — WniAon^tod^ Fisehe 
in JMenge ausgeworfen? 

Findet man da, wo ein ,Lavenstroni stockt, ein« 
eigene Fülle des Pflanzen-Wuchses^ Wird diese Er- 
seheinung durch das Dits^yn vieler Quellen erklärbarf 

9, Einzeln^ Auswürflinge. 

.Wieb diefChätigkeit eines Vulkane mehr, auf sidohe 
IPhfinpmeqe beschrfinktf -^ Dauer der VrgcheinungA— ^ 
War dieselbe mit ptarken Detonationen im ](nnern den 
Feuerberges verbunden? — Höhe, bis zu welcher die 
Auswürflinge emporgetrieben, und Entfernung^ ii| 
welche dieselben geschleudert wurden? — Bestanden 
die Auswürflinge ans lockerem Material, anaTrftm** 
mern fester Gesteine, Bruchstücke der serrissenen 
fieblund- Wände, od^ ana schlacken Massen? Ge^ 
hörten die ausgeschleuderten festen Substaneenaonaeb 
jenen an, die, in Folge des Ein Wirkens vulkanischer 
Agentien, eine ginzUche Aenderuag ihren Urttheftn 



Zufltaiides etfltteii, oder Meb die vormftlt^e Besohaf- 
fenheit derselben noch deoüicfa erkennbarY iSchlfefsen 
schlackige Auswürflinge in ihrem Innern Kerne un- 
veränderter Felsaiten ein? Zeichnen sich Schlacken- 
MAaseo durch besondeie.Gestalten (vnlkaniächi) Bom- 
ben) a«s? Rilfett Ainp<^tevdennigißo g|ftnfeendep, 
Licht-glfihend^r, halbflüssiger l^rflmmer daft Ai^sehen 
von Feuer -Ausbrüchen, von sogenannten Flammen- 
Eraptionen hervor? — l^lnden sich in der Nähe von 
Tnlkanen Trümmer-Gesteine solcher nfanniohfaltigea 
AMWürflSnge, g^^nnden dorch vulkanischen Teig? 
Kommen, in älteren Conglomeraten der Art, Bmcfa-* 
Stücke und Blöcke gewisser nitfht VolUnihli^er Ge- 
steine in unvergleichbar größerer Menge vor, als in 
solchen Congjom^raten, WeliSie noch, heutiges' Tages 
MB Feuerbergen sidi bildco ? Ergibt sich irgend ein 
Aabaltfu «nr Erklärung der v^^derten BedinguBgeOi 
«u^er denen jene .^öeke und Trümmer aui^eworfen 
wurden? . ' . - * I 

10. Explosionen luftfdrmiger Flüssig* 
keiten. . • *" 

Gaben sich dieselben durch laute Detonationen 
kund, welche, stufenweise an Heftigkeit zunehmend, 
einander ungemein schnell folgten? — Verdethen 
diese Dämpfe einen Gehalt von mancherlei Mineral* 
Substanzen im Zustande der Lösung, *der Sublimation, 
oder in jenem permanenter Ctesform, durdi Absätse 
an den Seiten-Wandungen und am Bande vm Lnven- 
Spalten? 

Die Kenntei£i dieser Substanzen Ist ungemein wich- 
tig^ denn sie fuhrt zur Bestimmang der qhemlschen Natur 
aufiiteigender Dämpfe und zum Erkennen gewisser Stoffe, 
die sämmOichen Feuerbergen als wesenHidl gelten 1 " 
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CSalx8liire> Scbwefel ia Verbiadiing mit Oxygen oder Hy« 
drogen^ Kohlensaure o. ». w.) während andere nur als 
Zufälligkeiten dieses oder jenes Vulkans zu betrachten 
sind. — Wir haben oben^ als von den bei geologischen 
Reisen nothigen physikalisch-chemischen Geräthschaften die 
Bede war^ der Apparate gedacht^ deren man zum Auf- 
fangen von Gasen bedarf (S. 44). Kann man ^ während 
einer Eruption^ ohne zu grofse Grcfahr^ dem Krater sich 
SU wiederholten Malen nähern^ so ist es von Interesse ^ 
wenn die Gase in verschiedenen Stadien gesammelt wer- 
den^ um über mögliche Aenderungen ihrer Natur AnfschluCii 
zu erhalten. 

Auf Wänden von Laven -Spalten vorhandene Subli- 
mationen müssen gesammelt^ und diejenigen^ welche durch 
Luft-Einwirkung leiten konnten^ sogleich in Haschen mit 
eingeriebenen Glas -Stöpseln verwahrt werden. 

11. ßaiich-Aiisströmiiogeii. 

8ind diesen emporsteigendeo Dfiostea, miternieiigt 
mU'stanhartiger Materie, besondere Gestalten eigen Y 
— Welche Farbe tragen sieY — \&t die vom Raoche 
verbreitete Qitze so grofs , dafs die ganze Atmosphäre 
dadurch warm wird? — Hatte durch stetes Zunehmen 
der Rauchwolken, verbunden mit dem allmähligen 
Niederfallen vulkanischer Asche, Verhüllung des Ta- 
geslichtes im nachbarlichen Landstriche Statt? - 

19. Aschen -Ausbrüche. 

Wie lange dauernd mit gleicher Heftigkeit? — 
Höhe der gefallenen Aschenschicht am Abhänge des 
Kegels 9 in nahen Ebenen u. s. w. 

Besttm^iuagen der Art dürfen nicht an solchen Stellen 
vorgenommei^ werden^ wo Asche ^ wie Sand oder Schnee, 
vom Winde zusammengeweht, oder durch Wasser brei- 
artig angeschwemmt worden. 

Deutete die weifse Farbe der Asche den letzten Act 
des Phänomens an, oder, bei gewöhnlichen periodi- 
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Bofaen WirlniDgfen der Fenerber^e, nur das Bude jeder 
partiellen BraptionY — EDtferniiDg, in welche die 
Aeehe dareh Winde and- Luftströmnngeo getrieben 
warde. — Chemische Untersachnng der Asche. 

13f Wolkenbrnch-artige Regengüsse. 

Bezeichneten dieselben das Ende einer Eruption Y — 
Liefen Schlamm-Ströme , mit Ascbe, Sand, Schlacken 
und vielartigen Gestein -* Bruchstücken untermengt, 
von allen Seiten des Kraters herab, in nachbarlichen 
Thälern and Ebenen vulkanische Alluvial -Ablage- 
rangen bildend? 

14. Solfataren. 

Enthalten die Dünste ans dem Krater, so wie aus 
Lavenströmen, nach der Katastrophe aufsteigend, vor- 
herrschend Säuren schwefeliger Natur, und geht ein 
Krater sodann allmäblig'in den Zustand einer Solfa^ 
iara ^Souffiriere) über? Wirken jene Dämpfe in 
hohem Grade bleichend und zersetzend auf die Ge- 
steine ein , welche sie durchziehen ? Welche chemi- 
sche Producte entstehen durch Einwirkung der Dämpfe 
auf die Laven? — Wie lange zeigt ein Krater schon 
den Zustand einer Solfatara? Wurde derselbe perio- 
disch durch erneute Eruptionen unterbrochen? 

15. Mofetten. 

Haben in der Nähe thätiger oder erloschener Vul- 
kane, periodische oder stets dauernde, Eotwickelu»^ 
gen von kohtensaurem Gas Statt? Tritt das Gas, mit 
Wasser verbunden, in Form von Säuerlingen aus der 
Erde? Ist das Aufi^teigen von starkem Blasen werfen 
begleitet? Trocknen selche Quellen in den heifsesten 
Ti^en des Somm^s aus? — Tritt das Gas stelleo- 
w^ae auoh tut sich in permanenter Bntwiekelung zu 



B^wefuof b€iDer)[lMurf Fiadet num dm BuehburlMim 
Baten fibeiall nit eiMV Sobicht vom koUaniMiw 
Om badeakt? ^uliiert diyttlbe eiMNi naohtMlifOii 
Binflofli auf das.Pflaaaen-WacliattiümY Wirkt es 
tddteod auf das Thierleben? — Wie lange nach einem 
Ansbniohe erheben sich die Mofettenf 



ScIilamm-yiilkaae(Liift*-yulkaDe; Satsesj 
Eruptiom houeuses). 



iSeit wann keimt« man, an irgend einer gegebenen 
Stdle, diese mehr und weniger gewaltsamen Ans- 
brfidie von Wasseretoir-CMs, verbanden mit schlam- 
migen Ergüssen Y Hatten sie seit undenklicher Zeit 
8tattY — Sind dieselben permanenf, oder in weldien 
Zwischenriomen wiederholen sie sichY -Treten iiie 
in gewisser Jahreszeit fjreqnentec ein? -^ Verr&Ui. 
die Atmosphäre irgend einen, Anthefl aYi dem Phft-i 
nomenf — Wie ist die 0estein- Beschaffenheit, der 
nächsten Umgegend? Findet man die Schlamm -Val* 
kane zumal an Orten, die aosgezeichnet nnftnohtbar, 
aber fiberreioh an Erdöl sind? Kommen Salz-Qaellen 
in der Nähe vor? Werden, zerstrent im Boden, 
hänfig Stacke von bitaminösem Holze und von Braan- 
kohle getroffen? 

Erseheinnngen and Erzeugnisse. — Kegel- 
artig gestaltete kleinere and gtOfliere Brhöhangen, mit 
Trinhter^fdrmigen, von schlammigem Wasser erliU- 
ten, Oeffsungen. Erlitten dieselben aoffallende Aut^ 
derangen der Form, nnd seit wetobtr Zeit? -^ Wie 
ist dieTemperaftar des Wassers? — AnCiteigeii gmfiMr 
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Gm- BtM6i, Mron Bahviekdtog Imid gMliMolilOft, 
Md nie BxplotloBea voi%«i4eii ist Ni^r des Gftses. 
GekoMCiNi WM0er8tol^*Giis «lit KohleMivfe goniscbeV 
fH»r ^esehweMtcw* Wiiü(iriiloir'-6M Y — BohWaeiie 
BebQAgeii des Bodeim tn der IJnigvbnBff. Bis Mf 
w^ehe Weit»? -^ Donner ^äbalMbes onteririiHflehe« 
6e(ABe» -^ Ob a«cb Ansbrilelie von Rftoeh «nd Flan*» 
mettt -^ Worden Masien und Bldoke getroekneten 
tMdnmmas, «nd Gestein^Trdmmer vtrsdriedener Art, 
Mb sq teMoliak^r Hohe naffvAite feseMMderl? -^ 
Ant wiloiie Weile etgomenr'^Mb di^S^rimethMiifen 
bitaminOsen S^bliyDnite?/ G^mg^ dieselben 'Mdndl In 
festen äCuAtand Ober S Zeigen tttene nnd ueotrs Bi^ 
Sflss» «Qflallende JWfoen^UntersehiedeV 



Flammen- odefFeaer-And>rache (^Temdm 
aräens; Fantainesardentesf Feuxmturels). 

AllmWfge, mit keiner lebhaften Detjonation irgend 
einer Art, verbundene, meist; n^anftgeransohlose Aas- 
Strömungen vo^ Wasserstoff-^ Pmb^ .^elcbe QaeUen- 
lihnlich aus ^c^m Boden hervortreten nnd beim Beruh* 
iren ^er jatmospl^ärischea Lnft sieh , entsenden. Die 
Flammen sind bl(M|,obei;fl$9hlich; sie setzen aof keine 
Weise in die Tiefe fort. 

Nacbtzc^t^ verbanden mit bedecktem Himmel^ ist am 
günstigsten zur Beobachtung; sie läfst das Feuer im vollen 
Glänze sehen. Allein nie versäume man^ das Phänomen 
*ndi am Tage zu untersuchen , um die bei Nacht gemach- 
^ Bemerkungen vergleichen und berichtigen zu kdnnen« 

Seit welcher 2eftt kennt man die ErsoheinungY — 
tittden sM mehrere Planfmen- AnsbrAohe der Art in 



einer Geifeiid ? In was f&r einer gegenratifen Bat* 
temmg^ Wie grofy ist der Fliehenraiim, nnf dem 
•ie sich SEeigen? Erlitt ihre Zahl Verminderan^^, 
oder wurde dieselbe vermehrt durch neae Aosbrücbe? 
Aenderten die EmptioDen ihre Stelle? Eatfemten nie 
■ich mehr von einander? — Wie ist die geognoetiaoha 
Beschaffenheit des Bodens? Hat derselbe viele Erddl- 
Qnellen aafzuweisen? — Trägt die wenig am^e- 
zeichnete Hdhlang, der die Flammen entsteigen, mehr 
das Aussehen eines Werkes von Menschenhand , als 
dafs sie naturlich schien? Ist sie erfüllt von Gtestein- 
Trümmern, ähnlich denen, woraus der nachbarlidie 
Boden besteht? Ist weder eine Spalte, od^ Schlucht, 
noch irgend ein Kanal wahrnehmbar? — Wird das 
Ph&nomen besonders lebhaft bei Nebeln gefunden, bei 
fallendem Regen oder Schnee? Verlöscht das Feuer 
nach langer Trockne, um, bei eintretender feuchter 
Witterung, sich wieder zu entzünden? — Auf welche 
Weite ist die Erscheinung sichtbar? — Farbe der 
Flamme. 

Durch Nebsl u. s. w. gesehen^ stellt sich dieselbe h&nig 
in Nuan9en dar^ welche ihr nicht eigentlich zustehen. 

Sieht man die Flammen • Ausbrüche von Dampf 
oder Rauch begleitet? Erhebt sich der erstere um 
Vieles höber, als die Flamme? — Durchmesser der 
Flamme an ihrer Basis. Wie hoch steigt dieselbe 
empor? ^ '^rennen sich einzelne Tbeile derselben, um 
noch gröfsere Erhabenheit zu erreichen? Ist ihre 
Gestalt durchaus regellos, zeigt sie nichts Säulen- 
artiges, folgt dieselbe keiner bestimmten Richtung? 
Erheben sich, neben der gröfisern Flaaune, noch an- 
dere kleine von verschiedener Farbe ? — Auf welche 
Entfernung ist ein eigenthümlicher Gemoh verforaitatf 



liBtfprieht denelbe jenem Ton gekobUem WcMeretolf- 
GmY Verrfith er irgend einen Bitamen-GehidtY — 
Wie weit ist Wime f Aklkar? — Verlöschten solche^ 
Feuer nach Brsehfltternngeo, die der Boden erlitten Y 
Vermögen heftige Regen, oder Wasser, das in grofser 
Menge gewaltsam anf die Flammen gegossen wird, 
aelohe ao^nlöscben, und entsenden sie sich hald 
naehfaer wieder von selbst Y — Welche Wirkungen 
rnft das Feuer in Gestein -Bruchstücken hervor, die 
ihm ausgesetzt werden Y Zeigen sich solche Substanzen 
mit einem Rnfti-artigen. Beschläge überdeckt, und von 
was für einer Natur ist dieser Y Mid S|^uren von 
FrittuQgen, Verglasungen, oder von SebmehBungen 
sichtbar Y 

Erdfälle und Felsenstfirze. 

i. Allgemeines. 

War die Gegend, in weicher ein Brdfall, oder 
ein Felsensturz stattgefunden, schon öfters Breignissen 
solcher Art ausgesetzt Y Kann die Menge derselben 
gleichsam als bezeichnend für einen Landstrich gel- 
ten Y Weifs man, durch Traditionen, oder aus sichern 
Quellen, die Zeit, in welcher sie sich ereignet Y 

Von gar vielen hierher gehörigen Thatsachen^ so 
wichtig in geognostisch- geologischer Bes^hung, ist das 
Andenken verloren^ oder sie sind durch Ueberlieferungeu 
entstellt* 

Deuten einzelne zerstreute gröl^re Fels^löcke auf 
solche Catastrophen früherer Jähret Wurden die 
Sporen vormaliger Felsen -Brüche stets wieder mit 
neuem, Schutte bedeckt Y Bnthak der Grund lieber* 
reste vergrabener Cl^bftpdeY 
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f. Zeiclieii, das Berannalieii toh Brd-*' 
fftllen nnü FeUenviünsen irerkündead, 
aad begleitende Pfaftnomene. 

Oingen dem Brel^isee yorsQ^lich Sehnee-reMie 
Winter Toraue, oder anhaltendes Regenwetter, wo» 
dnrehnidktige Feiemassen losgetrennt worden Y Fand 
dasselbe naeh ptOtelieliem Thanwetter 8tattf — Finf 
der Beden, einige ^eit yor der Catastrophe, allmiUig 
asn siid[en anf Bemerkte man, nacli s6lobem iSinken, 
ein nochmaliges Erheben nnd sodann eM den eigent- 
liohen Fall 9 Oder war die Bewegang des Bodens so, 
dafti mit dem iMhken zngleieh ein Fortschreiten der 
■rde sieb zeigte Y Sah man den Boden dnreb Risse 
and Spalten getheilt? Zerbarsten dib Wiesendeebett? 
Wurde die nächste Umgegend erschflttert? Vernahm 
man, In Folg-e des Zerspaltens und Binab^raeVis der 
Massen, ein dumpfes Getöse^ ein Schallen, ein 
Krachen in der untern Tiefe Y Auf welche Weite war 
das Ger&usch hörbar? — Bedeckte sich die Gegend 
mit Ungeheuern Stanbwolken, so dafs, für längere oder 
kärzere Zeit, N^bt-fthi^liche Dunkelheit entstand? 

Solche StaubmeDgea hielten sich mitunter einige. Tage 
in der Atmosphäre; sie wurden für Rauch' ausgegeben^ 
nnd dann verbreitete sich das Gerücht von neuen Vulkanen 
mitten in Gebirgen^ wo man nienuUs die Verheerungen 
nnterlrdiscber Feuer gekannt hatte. 

Kamen, nach der Catastrophe, Quirlen znm F«r<^ 
schein, die früher verborgen waren? Schwollen Fittsse 
an? Wie hoch? Bis auf welche Entfernung? Sah man 
dieselben, aus ihren alten Betten verdrängt, den bis- 
lierigen Lauf ändern? — Was für Erscheinungett 
llefeen nachbariiche See^n wahrnehmen? Fflllten sidi 
periodisch See^n zur Zeit eines BrdMles mehrere 
Slale, um wieder anszutrooknent 



a. Gesteine* 

ThoBMiaefer? Kalkf NageUbieY OypeY Bmnn- 
keldes mit fitad- imd Grafe-^Sehii^teB ftltoded^tY 
V» i. w. FiB4eii tüßh BrdflUle besenden bfioflg in 
Gef endeu, wo Gype seiir verbreitet ist, zodmI in den 
Gyps fUurendc«! Mergel -GebiUen? — Siebt mim imi 
Vdsw&ndeo, von welcben Massen losgetreant werde«» 
Boeb mftebtige, den IßMl^n drobende, HervorFsguo* 
gen? -p- Werdea dieFets-Lageo ¥oq tiefen SeUaeh* 
ten d|irobzogen? 

4. Wirkungen. 

Liegen Felsen-Sttcke anf- nni ffibereinnnder ge^ 
sdieben? Findet man znsramtogescbwemipten IM« 
reieb, GerdJle, Gräfe, Sand, Scbntt n. s. w. da, wn 
eenst eine mebr ebene oder sanft abbingige Fliebe 
wnrl Entstanden, anf solebe Weise, kMne ^tkgt^\ 
w^obe anAings bald erbabeneir, bald niedriger Krnr^ 
denf Drangen die Sebntt<^*Slr9me, naob nnd naoh von 
Bergen berabgleitend, weit vor? Wie lange dauerte 
ihreBewegongf Worden WfilderniedergestOraBt, von 
ScAntt-Strömen ergrilen, nnd an nebr odermMer 
entfernte Stellen gesoboben, so dafti die Binrae anN 
recbt m steben kamen ¥. Oder worden Waldungen, 
Hftnser, selbst ganze Dörfer nnter Scbntt begraben f 
Welobe Hindernisse, Hügel n. s. w., bemmten das 
Verrfloken eines Sebutt^^Stremes? Zeigte die Sohnt^^ 
Masse, bei naobberiger Anstreeknnng, Blnsofaittte 
nnd Spalten? -*- Saiden Wiesen nnd angebante Fel- 
der in Ti^en binabY Welcben Umfang baben die 
dngestOrsDten Stellen? Wie ist die Form eines Brd- 
Mies? Triebter-ibnlieh? Sind die Winde b^ ge* 
wissen Felsarten, >• JB. bei Afasebelknlk, 
reobtff 
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6. Bedingende Ureaohen. 

Hat man die leicht verwi(terbare BescfaalTenheit 
gewisser Gestein-Lager als Grund entstandener 2fer- 
stdmngen zu betraofatenf Wechseln feste Sdiichten 
mit weichen, oder mit solchen, die einer Anfldsnog, 
einem allmähligen Zerfallen und endlichen Aus- 
waschen unterworfen sind? Ist bei Conglomeraten 
das Bindemittel von der Natur, dafii es durch ein- 
dringende Regen- und Schnee- Wasser nach und nach 
verwittert, während den verkitteten Trümmern und 
Rollstficken ihre Festigkeit bleibt? Sind es reifoende 
Fliisse, stflrmische See^n, oder unterirdische Strö- 
mungen, die au beweglichem Boden treten? Hat so- 
nach ein Weichen der Unterlagen Statt, wenn diese, 
aus Sand, Kies, Thon, oder aus anderem leichter 
serstfirbarem Material bestehend, allmihlig fortge- 
schwemmt werden und leere R&ume hinterlassen, wo- 
durch Senken, Brechen und Herabstürzen der obem 
Schichten, in Folge ihres eigenen Gewichtes, ein- 
treten? Sind zahlreiche unregelmftfsige Vertiefungen 
des Bodens von verschiedener Ausdehnung vorhanden, 
die stehendes Sumpfwasser enthalten? Findet man, 
auf breiten Rücken von Gebirgsketten , gröfsei*e See'n 
mit flachen Ufern und ohne sichtbaren oberflächlichen 
Ablauf? Stehen See^n solcher Art im Verbände mit 
den von Wassern erfüllten Vertiefungen? — Wurden, 
' um der Wiesen- Wässerung willen, kleine Bergbäcbe, 
welche sonst ungehindert abflössen, in ihrem Laufe 
so geleitet, diU's, sie in lockern Boden hineinziehen 
und die innere Auflösung verwitterbarer Geüteine be- 
fördern konnten? < — Hat man die Waldungen, diesen 
wtohlthfttigen Schutz von Gebirge -Abhängen, nicht 
gehörig geschont? ^ , 
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Entstand ein BrdMl, nicht dniich Wasser-ProceMe, 
sondern indem lockere Gestein-Lager in ^fserer Tiefe 
mehr und mehr zusammen sanken, verborgene leere 
Klfifte auf solche Weise erfflUt wurden, und zuletzt 
die obere Decke brach? 

Sind es Spalten, wodurch Theile eines Berges von 
der Hauptmasse getrennt, ihrer bisherigen Stütze be- 
raabt, umstürzen und fortgleiten? 

Traten Erdfälle oder Felsenstdrze in Folge von 
Erschütterungen des Bodens ein, bedingt durch vul- 
kanische Catastrophen? 
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Erforschufi^ innerer Zmammeneefmnff und 
VerhdUnisse der Berge und Gebirge. 

Vorhandene Gesteine. 



AVas die üntersuchaDg yorhandeoer Felsarteo betriff!, 
nach dem Allgemeinen ihrer BeschafTenheit^ und nach dem 
Besonderen ihrer Natur ^ so können hier nur Andeutungen . 
erwartet werden; die Gegenstände sind va vielartig^ ala 
daTs sie in einer Agienda sich mit Ausführlichkeit abhan- 
deln lieCien. Zudem setzt man voraus, diKCi der GeognosI, 
welcher reist, mit den yersQfiiedenen Gesteinen nach dem 
Eigenthümlichen eines jeden derselben, so wie mit dem 
Wichtigeren, was in Hinsicht dieser oder jener Felsart 
besondere Beachtung verdient, sich yertraut gemacht habe^ 
oder dafs er, auf seinen Wanderungen, irgend ein geo-* 
gnostisches Handbuch bei sich führe, um auf solche Yer«* 
haltnisse und Besiehungen anfknerksam zu werden, um 
sich zu unterrichten über das, was über die Beschaf- 
fenheit der yerschiedenen €^teine bis jetzt bekannt ge- 
worden. 

Die 5, Charakteristik der Felsarten. Heidelberg; 181^^^ 
durfte für solche Absicht gute Dienste leisten. 

Ausfuhriiche Schilderungen der Gebirgsarten -^ sn 
welchem Behuf die Belegstucke nothwendig mit umfassen- 
der Sorgfalt gesammelt werden müssen (denn die genauen 
Untersuchungen werden zum grdftten Thelle erst naoh 
erfolgter Rückkehr von der Reise angesteUt) — yerlaagen 
nicht selten ungemein viel Geduld und Ausdauer; aber 
gerade in diesen Details liegt das Genauere der wiasen« 
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soimfUicIieii Geognosl^ BeaerM* Zeil;. Forschungen seleltcf 

Art komien^ um jeden Zweifel mdgliohst bu entfornen^ 
nicht zu ausführlich angestellt werden ^ aber man meld« 
bei den zu liefernden Beschreifiungen das Notzlose und 
lifts^ige^ das zu Umständliche^ man verliere sich nicht fa 
Kleinlichen. Ungern finden wir^ in so vielen geognostt» 
sehen Schilderungen^ aDe bekannten Merkmale eines €te« 
Steines von Neuem aufgezählt; es wird von Felsarten > 
die zur Genüge untersucht und beschirieben sind^ keines- 
wegs eine abermalige Charakteristik erwartet^ wohl aber 
müssen die wesentlichen Merkmale hervorgehoben 
werden^ zunuü jene^ welche den Gesteinen einer gewis- 
sen Gegend besonders eigenthümlich angehören. 

Die verschiedenen örtlichen Felsarten- Benennungen ^ 
vorzüglich die aus der Bergmanns -Sprache entlehnten > 
verdienen aufgefinCst zu werden; sie sind werthvoll um 
der allgemeinen Verständigung willen. 

1. Beatand d6r Felsa/ten. 

Wird ein Crestein von einer .Mineral -Sabstanz 
gebildet, od^r (furch das Zusammensein mehrerer? 
-^ Sehärfe Unterscheidang : ob Felsarten den g 1 e i okr^ 
artigen, scheinbar gleichartigen, den um** 
Itlelchartigen, oder den Trümmer-Gestei*- 
nen zagehören, wird, namentlieb in allen nnr eini- 
germafsen scweifeUiaften Fällen, stets jede weitere Be- 
•Mmmnng derselben fordern« 

Zur Unteriuchung achtbar gleichartiger Gesteine dieat 
CoaniBB's mechanische Zerlegungs -Methode. 

Journ. de Phys., Voi. LXXXIIl und Charalctertetik 
der Felsarten ^ S. 6. 

Bei scheinbar gleichartigen, ^e bei un« 
gleichartigen Gesteinen, ^enanelre Bestimmiiii|[ 
der Thefle, doroh deren unmittelbares VerbundeneejrB 
die Masse gebildet wird. 

Kicht durch Vielartiges Material^ sondern dvrck ein 
bdcbsl \2Pandelbares in der MenguAgs- Weise einaelner 
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Bestandtheile^ so 'wie in dem Ventcdüedenen ihrer gegen« 
seitigen quantitativen Verhältnisse^ entstanden die man- 
nicbfachen^ ungleichartigen und seheinbar gleichartigen Ge- 
steine. Alle Untersdiiede in Hinsicht auf Textur^ Brach ^ 
Glanz ^ Farbe ^ Härte ^ Strich^ Verhalten vor dem liOthrohr^ 
gegen Säuren u. s. w. müssen vergleichend anfgefafst wer- 
den y um das Wahrhafte der Natur einzelner Gemengtheile 
anszumitteln. 

Charakteristik der Felsarten ^ S. 8. ' 

Die Kenntnifs der Mineralkörper ^ welche als wesent- 
liche^ oder besonders bezeichnende Gemengtheile dieser 
und jener Felsarten bis jetzt mehr oder weniger häufig 
nachgewiesen worden — so namentlich Albity Augit, 
Bronzity Eisenkies^ Eisenspath, Feldspath^ Feldstein, 
€^immery Granat, Hornblende, Hypersthen, Labrador, 
heuzit. Magneteisen, Nephelin, Quarz, Saussurit, SchÜ- 
ierspath, Sodalith, Strahlstein, Turmalin u. s. w. — 
durfte bei Jedem ^ der geognostische Reisen unternimmt^ 
vorauszusetzen seyn. Sehr brauchbare Hülfsmittel^ um, 
in zweifelhaften Fällen^ sich Aufschlufs zu verschaffen^ 
gewähren: Fr. v. Kobell's Tafeln zur Bestimmung der 
Mineralien mittelst einfacher ch'emischer Versuche auf 
trooknem oder nassem Wege. 2. Au&g. München; 1835. 
Schnell wird man auf eine Gruppe von wenigen Gattungen 
geführt^ worunter irgend ein zu bestimmendes Mineral ge- 
hört^ lind aus den wenigen Gattungen läfst sich die in 
Frage stehende Substanz auch wieder durch chemische 
Kennzeichen herausfinden. Vergleicht man sodann in irgend 
einem Handbuche die physischen Eigenschaften des anfge- 
ftandenen Minerals^ so ist jeder etwaige Zweifel v<^ends 
leicht zu beseitigen. 

Welche Fossilien erscheinen als Stellvertreter we«* 
■entlicher Gemengtbeile bei ungleichartigen Gestei- 
nen? — Wird die Farbe gewisser Gemengtheile für 
■olehe Felsarten auf ganze Gebirgsstrecken bezeich'* 
nend? — Findet man auffallende Unterschiede in der 
F&rbung höher und tiefer gelegener Schichten einer 
nnd der n&mliohen Gebirgsart? Wechseln sie gänzlich 
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die Farbe, oder werden dietelbeii naeh der HMie nur 
lichter f Was für Ursachen erklären sdche Brache!^ 
mmgen? Ist es der Metall -Gehalt, welcher in der 
Tiefe färbte, und der nicht stark genng, oder zn 
schwer war, um den erhabenem Schichten zu folgend 
Verdanken manche dunkel gef&rbte Kalkschichten diese 
Bigeathümlichkeit der thierischen Materie von Mn* 
schein, welche sie einschliefsen ? Verr&th sich die 
Gegenwart solcher Materie dnrch einen unangenehmen 
Gemch , oder findet Umwandelnng der Farbe des Ge- 
steins zum Weifsen Statt, wenn man dasselbe schnell 
einer erhöhten Temperatur aussetzt? 

Besonders wichtig sind die Trümmer-Ge- 
steine; sie gehören nicht selten mit zu den denk- 
würdigsten Erscheinungen im Bereiche der Geognosio 
nnd geben oft folgenreichen MuthnmflBungen über Alter 
und Entstebungsweise der Felsarten Baum. 

Die üntersuchuDgen^ ihren Bestand betrefend^ sind 
Aist ohne/Ausnahme mit Erforschung gewisser geegnostt- 
scher undi geologischer Bedingnisse verbunden; es möge 
daruBi hier die Andeutong über das Gesammte folgen. 

Ist die Stelle, wdche Trümmer -Gesteine ein- 
nehmen, sehr wechselnd, sodafs Alles auf das Bigen- 
thümliche in der Bildungsweise hindeutet? Sieht man 
sie meist in den Tiefen größerer Thfiler, längs dem 
Fufse älterer Fels-Gebilde gelagert? Füllen dieselben 
geräiPmige Beckep? Hat man sie als blof^e locale Er- 
zeugnisse, den neuesten Bildungs- Perioden ang'ehö- 
rig, zu betrachten? Oder sind sie frühem Ursprungs? 
Weldie allmählige Aenderungen lassen Conglomerate 
in ihren vorzüglichsten Eigenschaften wahrnehmen, 
so wie dieselben von Hoch-€(ebirgen mehr und mehr 
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sieh entrernenf Wurdet TrftniMr mid Oesohiebe 
dareh Gebir^s- Wasser gerolh nni Mif^b&aft? Spre- 
oben Tbatoaofaen clafftr, dnfs die BildiiDf eines Trömmer* 
Gesteins anterhalb der Meereswasser stattgefunden? 
Finden sich die Geschiebe in einer Lage, welche jene 
nicht ist, in die sie die Schwere gesetzt haben würde? 
Kommt dieseibe jedoch damit yoUkommen llberein, 
wenn man sich geneigte Schichten als sdUige Ebenen 
denkt? Deuten die Brecoien Revolnlionen an, welche 
die nächsten Berge erlitten, oder iMifs das sie unsaffl- 
mensetzende Material als herbeigeführt ans der Ferne 
gelten ? Welches Anhalten gewähren die am Gehänge 
und Fnf» nachbarlicher Gebirge sich findenden Trüm- 
mer«-Gesteine ? Hat man es mit Beibangs*Conglome- 
raten an thnn, mit Breeeieo, welche die, ans Erd- 
tiefen emporgestiegenen, abnormea A^Msen ula eigen-» 
thümliche Hüllen begleiten? 

Ist der Grad des Srhalteoseyns der Gerolle in ver- 
oohiedeneh Lagen sehr ungleich? Sind die Rollstüoke 
gewisser Gesteine durch Oxydations-Proeeas» metalli« 
scher Stoffe hin und wieder so zersetzt, da(^ ihre nr* 
aprüngliche Beschaffenheit kaum erkennbar? Zeigen 
sich Geschiebe derselben Natnr in andern Lagen so 
frisch, als wären sie eben erst rem Matter -^Gestein 
abgelöst worden? 

Sieht man die gröflsern Rollstücke, mit Ansnahme 
der von echieferigen Gesteinen abstammenden. In der 
Regel am stärksten zngerandet , während die kleineren 
im Ganzen mehr polyedrische Gestalten zeigen? — 
Bilden gewisse Trümmer oder Geschiebe gleichsam 
das Ganze einer Breccie ? Welche Felsarten - Bruch- 
stücke kommen, im Verhältnifs za andern, nnr aehr 
sparsam vor? Umschliefst ein Gongtanerat aach 
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Frafttenta von Felstiteo, mit wctehen es abwedwelt, 
oder denea dasselbe aufi^elagert Istf 

ZssammenstelluDgen sich yerwandter^ besonders aber 
4er, oft in derselben Breccie verbaodenen^ heterogenen 
Ctebirgsarten- Fragmente gewähren^ wenigstens in «tan-* 
chen Fällen^ die Mittel^ das Gebirge wieder construiren 

zu können^ aus dem sie abstammen. Wichtig für 

solche Untersuchungen sind: Sammeln und Ordnen der 
Bruchstucke und Geschiebe aus verschiedenen Lagen einei 
Trümmer - Gesteines ; Bereisen nachbarlicher Gebirge; 
Sammeln der Flufs-Gerölle z«m Behuf vergleichender Be- 
trachtungen u. s. w. 

Natar des Bindemittels. Ist dasselbe überall von 
gleicher BesohaffeoheH, oder zeigen einzelne Stellen 
nnd ganze Lagen Ausnahmen, und welche? Wurde 
die besondere Festigkeit eines kalkartigen Bindemittels 
durch vorhandene organische Ueberreste erhöht? — 
Wechseln grob- und feinkörnige Trümmer- Gesteine 
zu mehreren Malen Schichten -artig mit einander? 
Sind die untersten Schichten stets die mehr groDikdr- 
Digen, oder nehmen sie mitunter auch ihre Stelle nodi 
ganz oben ein? — Finden sich, In ziemlieh gleich- 
förmig gemengten Trümmer -Gesteinen, einzeln zer- 
streute Gerolle von beträchtlicher Gröfse? Bestehen 
sie aus eben so mannicbfaltigen Felsarten, wie das 
Conglomerat selbst? Hänfen sie sich hin und wieder 
an, den Schichtnngs-Absonderungen parallel, eigene 
Geröll -Lager ausmachend? — Ist ein Conglomerat 
überall gleich fest, oder läfst dasselbe, in dieser Be- 
ziehung, mannichfache Wechselgrade wahrnehmen? 

9. Structur der Felsarten. 

Das verschiedenartige GefGge der Gesteine, das 
Krystallinisch -Körnige, Schieferige und 
Diehte» die Forphyr- und die Mandelstein- 



StrieUr vttkmgtm irngMUM BMditii^f. — - Jafiia- 
•iofat des Kömgtn untenacbe man, ob dasfdlbe «tel-* 
lenweise auffallende Aenderongea erleidet, z. B. gegen 
die Gipfel der Berge hin kleiner, in dw Mitte von 
Spalten gröfi^r wird, als in der Nähe der Wände 
0. 0. vr. 

Bei der Mandelstein- oder blasigen Stmctor bieten 
sieh vielartige interessante Beziehungen in Gestalt der 
R&nme ipnd kleinen Höhlangen, ob solche gerundet 
oder eckig n. s. v«; Gleidim&fsiges ihrer Vertheilong 
durch das Ganze der Masse ; Frequenz ; ob so zahl- 
reich, dafs die Masse der Felsart nur dünnen Wänden 
gleich zwischen den kleinen Weitungen vorhanden 
ist? Sind die Räume unter sich parallel und nach 
bestimmter Richtung in die Länge gezogen? Beschaf- 
fenheit der Wandungen. Gegenseitiges Verhalten der 
Binschlflsse, in den Höhlungen enthalten. W^che 
von diesen Substanzen hat man als Infiltrationen an- 
zusehen, und welche als Ausscheidungen ans der 
Gestein-Masse? Zersetzung, alhnählige Zerstörung 
der Einschlüsse. 

Wahrhafte Aufblähungen von Gesteinen^ erzeugt bei 
ihrem Uebergange aus dem flüssigen in den festen Zustand^ 
durch expansible Flüssigkeiten^ dürfen nicht verwechselt 
werden mit Poren von zelligen Bäumen verschlackter Ge- 
bilde^ und mit Spalten und Bissen^ die als Folgen blofsen 
Austrocknens gelten. 

3. Beigemengte Theile in Felsarten 
enthalten. 

Welche Einmengnngen sind die auszeiehnenden 
und beständigen eines Gesteines? Treten einige der- 
selben in besondrer Häufigkeit auf? Lassen sie in 
örtlicher Hinsicht, oder auch für ganze Gebhrgszüge, 
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•Ml als eharakteriitiioh beCr»ditenY Werden, dordi 
ibr alliiiihli|[f vennehrtes'Ersebeinen , Ueberg&nge ant 
einer Felaart in eine andere bedingt) In was fftr 
Pillen mind^ sich die H&nfigkeit aolcber Binmen- 
gnngeaf Zeigen sidi die „beigemengten Sobstan- 
sen^S Krystalle, Körner, Blättchen, dnreh das Ganze 
der Masse eines Gesteines verbreitet, oder siebt man 
sie mebr aaf dessen Grenze, da wo es andere Ge- 
birgsarten berttbrt, beschr&nktf 

Möglichst sorgsame-Untersch^dong jener Beimengan- 
gen 5 welche als von Infiltrationen abstammend zu be* 
trachten sind^ und derer ^ die als aus der Gestein-^ Masse 
ausgeschieden gelten müssen. — Auffassen des Ueberein- 
stimmenden denkwürdiger Thatsachen an sehr weit von 
einander entlegenen Stellen. 

4. Versteinerungen, eingeschlossen in 
Felsarten. 

Um Wiederholungen möglichst %u vermeMen^ haben 
manche^ die Yersteinemagen angehende^ Kragen^ nament- 
Meh was das besonders Bezeichnende derselben für die 
verschiedenen geognostischen Zeit -Abschnitte betrifft^ so 
wie jene^ welche die speciellen Beziehungen der Petre- 
fkcten zu gewissen Felsarten angehen^ an anderen Or- 
ten eine Stelle gefunden^ und müssen dort verglichen 
werden. Eben dies gilt hinsichtlich des Vorkommens von 
Organisten Ueberbleibseln in Hohlen. 

a. Art des fossilen Znstandes und Ver- 
steinernngs «Masse. 

VFas för Beziehangen haben sswisohen der Ver- 
steinemngs- Masse nnd der Substanz des Gebirge- 
Gesteines Statt, von welcher Petreftioten umschlossen 
werden? — Zeichnen sich fossile Ueberbleibsel, deren 
Versteinemngs-Masse mit der Felsart, die sie entifth, 
flbereinstimmt, die Gestalt abgerechnet, darch dunk- 
lere Firbmig, dichteres Geföge n. s. w. ven dem um- 
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bUlenden Cfeiteintelge mm? ~ KQmuma MasoheiiH 
Schalen, durch Gypsmasse Terstmert, iaOyps- Ge- 
bilden eingeschlossen vor? 

Wurde letsteres VerhältniCi zum Schlüsse fahren^ 
daOs der Gyps aus Icohlensaur^ii Kalke ^ nach dessen Nie- 
derschlag^ durch Umwandelung entstanden sey? 

b. Erhaltenneyn. 

Ist Masofaeln und andern versteinerten Körpern 
ihre Ganzheit gehlieben, so, dafs sie unzweifelhaftes 
Erkennen zulassen? Sind die Schalen von Contcbylien 
unverändert, haben sich selbst Färbung und Glanz 
mehr oder weniger erhalten? Vermag man solche 
Ueberreste leicht abzulösen vom Gestein, oder wer- 
den sie, höchst fest damit verwachsen, erst durch 
Verwitterung desselben sichtbarer? Findet man die 
Petrefacten, bei woblerhaltener Form, zu mürber, 
weicher Substanz umgewandelt? — Oder sind Mu- 
scheln , Gebeine u. s. w. zerbrochen , zermalmt, pflanz- 
liehe Beste verdrückt, somit alle feinere Charaktere 
verloren? — Zeigen die Petrefacten verschiedener 
Schichten sehr ungleiches Erhaltenseyn ? Oder stehen 
solche Erscheinungen weniger mit der Lagerung, als 
vielmehr mit diesen und jenen Gattungen und Arten 
fossiler Wesen in speeiellerer Beziehung ? Trifft man 
s. B. zertrümmerte und unversehrte Muscheln, Ko- 
rallen u. s. w. unter einander? Finden sich auf- 
wachsende Seekörper lose, ohne Anhoftiug? — Ist 
das Zertrümmertseyn mit AbgeroUtseyn verbunden, 
wie man heutiges Tages die Muscheln an stark bran- 
denden Gestaden findet? Deutet die Abnutzung der 
Oberfläche, die abweichende Färbung und das aus-r 
füllende Gestein an, däfs ein Petrefact sich in einer 
Schichte auf secuadärer Lagerstätte beflnde und aus 



einer artthera FenMtioa etemiie? — OrsebeineD Te<- 
getobilitolie UeberUeibsel, wie naneitlieh in aanolMii 
Sandsteinen, nnr als feiner stanbartiger Anflug auf 
den Abeondemngen 9 Wurden Rohre , Seliiif^tengel 
n. 8. w. ganz zerstdrt, eo, dafs sie biet die leeren 
Räume surückliefsen 9 Sind sie bohl und ist diese 
Höhle mit rober Gebirgsmasse, oder mit einem che- 
misch veränderten Gesteine ausgeföJltf Zeigen sieh^ 
im ersten Falle, die Wege, wie jene Masse in die 
Räume hineingelangt ist? 

0. Verh&Itnifs fossiler Organismen zu ^ 
ihren Urbildern. 

Hat Uebereinstimmang mit noch vorhandenen Thie^ 
ren oder Pflanzen Statt? Leben die Aehnlichen in 
derselben Gegend, oder gehören sie andern L&ngen-^ 
graden, oder sehr verschiedenen Klimaten an? — - 
Sind die Versteinerungen den Resten verschwundener 
Geschlechter, Gattungen oder Arten beizuzählen? 
Finden sich die Petrefacten am meisten abweichend 
von lebenden Wesen der Jetztzeit . zumal in den tief-^ 
sten Lagen einer Formation ? 

In ganz jugendlichen Gebirgs-Schlcbten trifft man nichl 
selten ; mitten unter Gebeinea vorweltlicher Tliiere^ dM 
Ueberbleibsel späterer Ctesohepfö. Verwecbseloagen bei* 
der müssen sorgiam vermieden werden. Man veiigleiGbe 
die Merkmale derselben beim Abschoitte: Höhlen. 

d* Gegenseitige Reziehungen yon M^e* 
res-, Sdfswasser- und Land^hieren« 

Fittd» sieh solche UeberbleSbsel gesondert, dd«r 
durch einander abgd^ in den nämlichen Fels-^Gebil- 
den? Rescbränkt sich ein Gemenge der Art Men auf 
Gesehleehter und Arten einer Klasse fossiler Wesen, 
oder hOBwen deren aus versobiedenen Klassen unter 
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v«rf — mum fie fleUaMea 

Aiflictes TtHi Moeras— 



gewesM, md dafii, ia eiaem neue der KwwchM- 
Mitai,-ne iea Bodea w9m Siftwiaser-See^s «wge- 
MMhC hake? — M die geamanse «egeanart der 
UefeerUeibeel voa Laadthi^rea aad 8ifrwaaMr-€e- 
wtMptm mit Meeree-Bewehaera ia d eM e ttea Ctateia 
dadareh za erUirea, dafo ama aaai— I, es aejea aar 
Seit, ab die tiefea Oegeadea mit Waaeer erfttüt 
warea, die IkHiefa aaehbariicliea SteHea Yoa Laad- 
tUerea bewohat gewesen, aad die Gebeiae der leCxlera 
wftrea, darch FlatheB ergriffea, dea tiefea Wasser- 
Msssea aagtfOlirC, and aof soldie Wmse mit dea 
Restea aBgekomami» Wasser- Gesdtöpfe gesMBgt 
wordea? Oder koaatea lieide miteiasader ia, mit desi 
Meere vertaadeaea, See'a, oder aa Ftafo-Üftadaa- 
gea, gewohat habeaf 8iad Land- and nnfr-Thier- 
reste hioiger am Rande eiaes Beekeas, als ia desaea 
Mitte? Gehea etwa SUftwasser-Schiditea gegea die 
Ifitte eiaes Bedkeas aamttelbar ia Meeres-Seiiichtea 
tter? Spricht der Zastaad des Eriudteaseyas der 
Kaoehea a. s. w., Ar diese Meiaaag, aad widerstrmtet 
deradbea jeder Gedaake an erlitteae heftige Bewegung 
▼oa huger Dauer? Ist die Oerttichkot der Aasioht 
gtastig? — Trift maa da sdtsaaes GeoMage voa 
Masehda-Ueberrestea, Thierea sagdiMg, wddie 
noch lehead verhaadea im Meere, aad Yoa aadeni, 
fie aaf der Oherüdie des Laades geftaadeB werdea? 
■t sehe ia en letztere aleht hiaiger ia hahera Sehieh- 
tea, wfthread jene dea ttetoa dgea siad, oder adgt 
sich das Ctemenge etwa Mos aaf didlCtta hiaehfiafcl? 



— Komnen Meeres- und Land-, oder saftwftMer- 
MufM^helii in angef&hr g^leioher Menge unter einander 
in denselben Schicliten Tor? Finden sieh die einen 
mir sparsamer ein, wo die andern vorherrschend sindf 
Brscheinen im Allgemeinen die Flnfs* Muscheln viel 
öfter, und in grOfserer Menge, als die Land-Con- 
diylien? Trifft man letztere in den ofoern Lagen unf 
Tieles bfinflger, als in den nntem? Zeigen sich die 
Urnen Muscheln -Geschlechter im Allgemeinen weit 
freqnenter, als die grolfaen, oder sind sie nach der 
Schwere, die gröfsern zu unterst abgesetzt? -* Ist 
eine Felsart ga^e fi-ei von Meeres -Conchylien, viel- 
leidit weil dieselbe^i^a weit entfernt war ron den aus 
Seewassern abgesetzten Gesteinen, als dafs ein Ge- 
Bienge organischer Ueberbleibsel hfttte stattfinden kön- 
nen? — Erscheint die Menge pflanzlicher Petrefacten 
unvergleichbar mit den, in demselben Gestein vor- 
handenen, thierischen Resten? Liegen sie nach allen 
Richtungen unter und durch einander und untermengt 
mit Conchylien? 

Enthält eine Felsart — so z. B» der Löfii — nur 
Landtiiier- Reste, und wie ist, bei grofter H&ufigkeit 
derselben, die Erscheinung zu erkl&ren? 

e. Frequenz vorhandener Petrefacten. 

Zeigen sie sich ungefähr gleichmäfsig vertheilt 
durch das Ganze der Gestein -Massen? — Trifft man 
in Fels-Schichten, die Mitte eines grofsen Thaies ein- 
nehmend, jtrorzttglich viele Muscheln, und deutet diese 
Erscheinung darauf hin, dalb hier die minder starke 
Bewegung, und die beträchtliche Tiefe der Wasser 
das Erhaltenwerden der Conchylien mehr begünstigt, 
als an dem Rande solcher Becken? — Sieht man 
dieselbe Felsmasse, welche stellenweise überreich an 
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Petrefiaeteii, ganz davon dnrohdrangeD, einer Breoeie 
ans pelagisohen Ueberresten gleich ist, auch atof vreito 
Strecken versteinernngsfrei? Wechsdn auf solche Art 
bezeichnete Schichten mit einander? — Finden sich ^e 
Obern Lagen eines und desselben Gesteines »ehr flrei 
von Petrefacfen, nnd stellen sieh diese erst in gewisser 
Tiefe hünflger ein? Oder gehören die organisefaen 
Ueberbleibsel fast ansschlieBilich den Schichten au, 
welche sehr hohe Orte einnehmen? — Welchen SehiHfs 
gestatten die Seethier- Reste jedor Art auf die Tiefe 
des Wassers, worans sie stammen? — Sind fossile 
Reste mehr anf die Oberfläche der Schichten be- 
schränkt, welche sie bedecken, and erscheinen sie in 
deren Mitte, oder am Boden nur höchst selten? — 
Wird die Menge der Petrefacten dnrch die Nahe ge^ 
wisser Gesteine bedingt? (So fähren manche Sand* 
steine nnr in der Nähe der Kohlen häufiger organisohe 
Ueberbleibsel.} — Mehren sich Menge nnd Zahl fos- 
siler Geschlechter nnd Arten, so wie die Fels-Sohicbtea 
nener werden? — Zeigt sich ein Gestein um deste 
reicher an Petrefacten, je mehr seine Masse an Dicht- 
heit zunimmt? Oder treten Versteinerungen erst dann 
häufiger auf, wenn eine Felsart feinkörniger wird? 

f. Eigenthämliches in der LAge. 

Werden die fossilen Körper in natürlicher Lage 
nnd Ordnung, trei^ anf der Schichten -Oberfläche, 
oder in Fels -Bänken eingeschlossen, angewachsen, 
oder wieder abgcstofsen getroffen ? — Fin^t man die 
Muscheln ohne bestimmte Ordnung, oder neben ein- 
ander, alle mit ihren gröfsten Flächen parallel aitf 
den Flächen der Schichten? Oder stecken sie mit 
diesen Flächen senkrecht darin, etwa wie die noch jetzt 
meistens in Schlamm und Sand wohnenden Mmoheki? 
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— Liegen Abdrücke von Fischen, nnf dem Bttcken, 
auf dem Bauche, oder gerade ausgestreckt anf der 
Seite, der Schichtung stets parallel? Tragen sie das 
Ansehen widernatürlichen Gekrümmtseyns? Sind Ske- 
lette zerbrochen, und waren sie schon in Zersetzung 
begriffen, als das Gestein sie nmschlors? 

g* Vereinzeintes oder gruppirtes Vor- 
kommen. 

Sieht man die versteinerten Organismen zerstreul 
in einzelnen Gattungen und Arten auftreten? Sind sie 
familienweise in Gruppen versammelt, oder erscheinen 
dieselben ohne alle Ordnung durch iein^nder? 

h. Bezeichnendes för die Fels-Gebilde 

Zm welchen Resultaten führt eine Vergleichung 
der organischen Ueberbleibsel in verschiedenen Ge- 
steinen der nämlichen Oertlichkeit enthalten, so wie 
jener, die in verschiedenen Gegenden, von denselben 
Felsarten umschlossen werden? Herrscht Einerleiheit 
fossiler Geschlechter, und selbst ihrer Arten, in gleich- 
namigen Gesteinen, auch wenn diese sehr fem von 
einander auftreten, oder haben Felsarten, zumal die 
den jöngern Perioden zugehörigen, an verschiedenen 
Oertlichkeiten eigene Arten und selbst Geschlechter? 
Sind gewisse Versteinerungen in Formationen , denen 
sie eigeothümlich, ganz aligemein verbreitet? Sieht 
man diese und jene Petrefacten , welche ein Fels-Ge- 
bilde charakterisiren, auch dessen Grenzen überschrei- 
ten, und lassen sie sich in Jüngern Auflagerungen noch 
weit verfolgen? Zeigen nahe gelegene Felsmassen 
auffallende Verschiedenheiten hinsichtlich der vec^ 
steinerten organischen Reste, welche sie enthalten? 
Welcher Wechsel von Versteinerungen tritt in der 
horizontalen Brstreckung einer und derselben Schieht 



•IteiUtf ein? — O^ten Torsduedeiuinige Ventei- 
oerangea, eiogesohlofMii ia den Schichten zweier ^ 
einander unmittelbar t&berlagemder, und in ihrem Be- 
stände wesentlich nidit Ton einander abweichender, 
Felsarten für diese dennoch ungleichen Zeitr&ame des 
Entstehens an? Behwbergt jede Petrefacten fahrende 
Schichte gleichsam eigene Gattungen, und sieht man, 
auf solche Weise, jfingere und filtere Schichten durch 
andere Versteinerungen bezeichnet? — Gehören In 
den verschiedenen Ablagerungs-Districten eines Ge- 
steines, je nach der Oertlichkeit, fast immer gewisse 
Petrefacten zu den gewöhnlichen Erscheinungen, wäh- 
rend andere nur seltener sich finden? — Sind unter- 
geordnete Lager reich an Petrefacten, oder ziehen 
die Versteinerungen aus solchen, zumal wenn sie Erze 
fähren, sich mehr zurück, auch wenn das herrschende 
Gebirgs- Gestein Petrefacten -reich ist? — Sind die 
Versteinerungen nicht in einer Felsart selbst enthalten, 
sondern nur in Klüften, welche das Gestein durch- 
setzen, und eingehüllt in Ausfüllungs- Massen jün- 
geren Ursprungs? 

Zeigen sich die Vent^erangen seltener^ sind als 
nicht uDzweifelbaft bestimmbar^ so darf man aus diesem 
Merkmale^ zumal wenn der Charakter eines Gesteines 
aufserdem etwas schwankend ist^ kein Anhalten entneh- 
men^ um über dessen Alters -Beziehungen zu urtheilen. 

Liegen die Schichten eines und desselben Gestei- 
nes, die n&mlichen Petrefacten beherbergend, in einem 
Landstriche in so verschiedenem Niveau, dafs irgend 
ein Zusammenhang zwischen ihnen unwahrscheinlich 
wird? Durchziehen die Muscheln-B&nke, in ungleichen 
Höhen an Abh&ngen vorkommend, Hügel und Berge, 
und sind sie folglich &lter, als sämmtliche höhere Lagen, 
oder müssen dieselben vidmehr für Ueberreste alter 
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Ufer gelten, die niir bis auf eine nicht beträoMiohe 
Tiefe Veroteiiieningen enthalten? 

Welche Aufschlösse gehen Versteihemngen über 
die spatere Ein Wirkung platonischer oder vulkanischer 
Gebilde anf diese und jene, von ihnen im Zustande 
höherer Temperatur berührte oder durchbrochene Ge^ 
stein -Lagen? 

i. Andeutungen über die Art, wie die 
Producte einer frühern Lebenwelt von Ge* 
birgs-Gesteinen umschlossen worden seyn 
dürften. 

Welcher Binflufe ist der Gesteins -Beschaffenheit 
auf das Leben der Meeres- Geschöpfe, wie auf die 
Erhaltung von Petrefocten zuzuschreiben? — Hatte 
der Uebergang in den fossilen Zustand, das Binge* 
schlossenwerden in Felsarten, bei Thier- oder 
Pianzen-Resten an den Stellen Statt, wo die Wesen, 
von denen sie abstammen, einst gelebt? Erscheinen 
thierische Ueberbleibsel verschiedener Art unter Um- 
ständen, welche das einstige Beisammenleben an den 
Orten sehr glaubhaft machen, oder aufser Zweifel 
setzen? Sieht man die analogen Urbilder, auch den 
Arten nach, noch lebend in der Gegend? ZeigiK.n sich 
in grofser Menge vorhandene Muscheln -Abdrücke, 
trotz der leichten Zerstörbarkeit ihrer Schalen, so 
rein, dafe man darin den Beweis zu finden hat, die 
Wasser, aus welchen die Gesteine, jene fossilen Reste 
umhüllend, sich niederschlugen, eeyen ruhig stehende 
und keine strömende gewesen? Sind zerbrechliche 
Wesen, oder solche, die der F&ulnifs leicht unterlie* 
gen, vorzüglich erhalten und ihre Aufsenflfiche frisch? 
Kommen thierische Gebeine so vor, wie sie zusammen 
gehören? Sta^t die gröfliere Menge versteinerter 
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Coochylien, die eine Feltart nimohMellBt, von 6e* 
scblechtern ab, welche im Sande des Ufers von Meeren, 
See'n u. s. w. leben, oder die an Klippen festsitzen? 
— Röhren die Ueberbleibsel von Thieren her, welche 
anf snbmarinischen Körpern anzuwachsen, oder sieb 
in denselben einznnieten gewohnt sind? Bieten 6e- 
birgs-Geg^enden , welche die Kosten vormaliger Meere 
gebildet, in Ansehung des Vorkommens versteinerter 
Seethiere, grofse Analogieen mit den Küsten unserer 
gegenwärtigen Meere? — Zeugen alle Verbfttnisse 
der Petrefacten, wie u. a. das Vorkommen fossiler 
irische, dafür, dafs ihr Untergang mit gro&er Ruhe 
geschehen, indem das sich ihnen auflagernde Gestein 
sie zwar breitdröckte, aber nicht zerrifs, nicht ver- 
unstaltete? Machen Art und Weise, wie grofse Rohr- 
Gewachse und baumartige Faren im Dach -Gesteine 
von Kohlen -Lagern vorkommen, glaubhaft, dafs die 
Gewächse nicht aus weiter Ferne hergeschwemmt, 
sondern an Ort und Stelle überschüttet worden? Ra-^ 
gen sie aus tiefern Schichten in höhere senkrecht 
hinauf? Verzweigen sich dieselben mit ihren Wur- 
zeln in den Felsmassen? Deuten die Pllanzenreste 
auf eine bestimmte Jahreszeit, oder auf einen wieder- 
holten Wechsel derselben? Geben die Petre- 

fticten sonach wertbvoUe Aufschlüsse über die Frage: 
^ Gestein - Schichten durch Austrocknen, bei lang- 
samem und allmähligem Rückzuge von Meeres - oder 
andern Wassern, entstanden? Ob ein solches Zu- 
rücktreten plötzlich, ohne Spuren gewaltsamer Zer- 
störung, oder mit den heftigsten Aeufserungen , als 
Folge mächtiger, weit verbreiteter Umwälzungen der 
Brde, Statt fand? Erscheint in letzterm Falle Alles 
gewaltsam verändert? Sieht man die kleinen Brach- 
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stieke verirtU^t, zertrümmert^ and die Ueberbleibsel 
voB Land-, Flars- und Meeres - Geschöpfen dnter- 
eiaander gemengt? Wurden Organismen von den Orten 
üires frühem Aufenthaltes, durch Catastrophen von 
grdfserer und geringerer Heftigkeit, mehr und we- 
niger weit geführt, ehe die Gesteinmassen, in wel- 
eben sie jetzt enthalten sind, solche umschlossen? 

k. Gröfste Höhen und Tiefen, in wel- 
chen^ in einem untersuchten I/andstriche, 
fossile Reste gefunden werden. 

1. Lassen sich gewisse Zonen der Erde, 
parallel oder abweichend von unseren jet- 
zigen, nachweisen, in denen gewisse Ver- 
steinerungen nur allein vorkämen? 

6. Gegenseitige Uebergänge von Ge- 
steinen. 

Die Mittelglieder^ die allmahligea Näberungen zweier, 
von einander ihrem ursprüngliGhea Charakter nach mehr 
oder weniger abweichender^ Felsarten — in ihren Merk- 
malen dem Gestein^ von dem sie ausgehen^ oder za dem 
aioh dieselben neigen^ in höherem oder geringerem Grade 
etttspreebend -<* hat der reisende Gebirgsforscher mit aller 
Außnerksamkeit zu verfolgen. Solche Erscheinungen ge- 
währen ihm^ in gar manchen zweifelhaften Fällen^ Auf- 
schlufs und Belehrung^ denn nur selten bewahren die^ mit 
einander in Wechsel-Lagerubg erscheinenden^ Felsarten , 
besoaders bei einiger Erstreckung ^ an den Berührungs- 
Flftcben alle Unterscheidungs-Kilterien^ was ihren Bestand 
nad ihre Structur betrifft. 

Werden die Uebergänge durch Mengungs-lliffe- 
reuGu^n, durch einen Wechsel in der ursprünglichen 
Natur bildender Theile bedingt? Erscheint einer der- 
selben in solcher Häufigkeit, dafs er eine Uebermen- 
gnng «uamaoht? Sieht mau den einen oder den andern 
GemcDgdiMl, durch einen neu hinasagekommenen ver- 
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FrittODgeiL — Botoldien «ftuleDartiger Absondenm- 
gtn. — Versehlaolningen, VerglasaDgen, Sohmel- 
svogen «• 8. w. 

Bei allen diesen Terscfaiedenartigen Aendeningen sind 
die mannichfkchen Grade ^ die Weite ^ auf welcbe die Um* 
wandelang stattgefunden u. s. w. zu untersuchen. 

Als besonders merkwürdige Brscheinangen gehö- 
ren hieher auch die Reibangs- oder Ratsoh- 
Flftohen, die sogenannten 8i^legel oder Har- 
nisch e, Folgen gewaltsamen Einwirkens aufgetrie- 
bener, in die Höhe geschobener, oder abwftrts ge- 
sankener Felsmassen* Man beachte deren mehr 6der 
weniger Tollkommen ebene nnd glatte Beschaffenheit, 
femer die, vielen Beibangs-FUchen eigenen Reifen 
oder Forchen, deren Bichtang n. s. w. 

7. Verwitterung der Gesteine. 

Zeigen sich solche zersetzende und zerstörende 
Processe in eng geschlossenen, anf Gebirge -Höhen 
gelegenen, tiefen Schlachten, darch bestfindigen and 
sehnellen Temperatar- Wechsel begönstigt, besonders 
aoffallend? — Welche Ursachen bedingen vorzöglich 
die Verwitternng? Ist sie mehr mechanische Zerstö- 
rang, eine Aafhebang des festen Verbandenseyns ein- 
zelner, irgend ein Gestein bildender, Theife? Wird 
dieselbe begfinstigt darch Absondernngs- oder Zer- 
klftflongs-Verhfiltnisse? Geht der Verwitterang ein 
Zertrfimmem voran, oder ist eine Art Aaiockerang 
damit verbanden? Ist der Zersetzangs-Procefo mehr 
ein chemischer? — ^is zu welcher Tiefe siebt man 
die Verwitternng vorgeschritten? Hat die Zersetzung 
das Ganze der Massen betroffen, oder beschrfinkte 
sie sich auf einzelne Gemeligtheile und Binscblüsse? 
Ag9ndm gtognost, s. Avfl. 17 
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Erlitten diese blofse Umwandelniigeii (wie z. B. die 
Feldspath-Kiystalle in Feldstein -Porphyren), od^ 
worden sie gänzlich zerstört nnd hinterliefsea nur 
leere Ränme? Werden^ die, dnrch mechanische Zer* 
trömmernng geschiedenen, eckigen Massen nach und 
nach zu kugeligen ßtücken, znsammengeselzt ans 
concentrischen Schalen, welche mit der Zeit sich 
ablösen? Hat eine aUm&hlige Zersetzung, od& ^ 
Verflächtigen gewisser Bestandstoffe Statt, und wer- 
den, in Folge hierron, neue Verbindungen erssengt? 

Die bitmnindsen Tbeile mancher Kalksteine werden 
allmäblig verflücbtigt; kohlen9aure9 läsen- und Mangan- 
Oxydul zersetzen sieb nach und nach durch stärkere Oxy- 
dation^ die Säure entweicht^ es bilden sich Eisen- und 
Manganoxyd- Hydrate u. s. w. 

Zeigen sich Spuren vom Einwirken saurer kämpfe? 
Welche Aendeningen haben sie hervorgebracht? Ist 
blofser FarbenrWeehsel eingetreten, öder wurden die 
Gesteine zugleicli poröser, leichter? 

Manche Felsarten ^ die auf solche Art umgewandelt 
worden^ hauchen beim Reiben einen eigenthumlichen Ge- 
ruch aus, — Vergleichende Versuche mit Säuren durften in 
vielen Fällen zu nicht uninteressanten Ergebnissen fuhren. 

Sind die Wechsel -Grade, in d^nen ein Gestein 
der Zersetzung upt^rliegt, sehr vielartig? Welche 
Brscheinungep rufen, bei ungleichartigen Felsmassen, 
das Verschiedene in Verbindujngs«- Weise und Men- 
gungs- Verhältnissen bildender Theile., so wie das 
Mannicbfache im chen^ischen Bestände derselben her- 
vor? Welche Theile gemengter Gesteinje leiden vor- 
zugsweise durch Verwitterung? Bleibt einigen ihre 
vollkommene Frische, während andere bereits weniger 
oder mehr zersetzt sind ? Ist ein Trttmner-Gestein um 



dctto leichter der Zerteteang anterwerfen, je reieber 
dasselbe am Biodemittel? 

In der Nähe üaulender oiiAiüselier Substaozen erleiden 
gewisse Conglomerate mit kalkigeni Teige eigenthümliclie 
Aenderungen; die Kohlens&ure^ im Bindemittel enthalten^ 
wird allmäblig Terdrfingt^ es entsteht KaUs-Salpeter^ und 
da dieser leerflieCst^ so hat ZerfiiUlen der Felsart zu Sand 
Statt. 

Hanche werthvolle Aofirohlösse über das yerschieden* 
artige Einwirken der Atmosphäre hei diesen und jenen 
Felsarten wahrend eines hesttmmten Zeit -Verlaufes sind 
durch Beobachtungen an geeigneten Stellen in Steinbrüchen 
zu erlangen^ oder an Blassen^ die für Bauzwecke ver- 
wendet worden. 

Welche auffallende Aendemngen erfahren Gebirge- 
Gesteine in der Nfthe von Erz-LagenitftttenY — Was 
geht, gleichsam als letztes Erzeagnifii, ans der Ver- 
Witterung verschiedener Felsarten herverY 

8. Höhe, welche Gesteine erreiobes. 

Bine Angabe^ die nur zu sehr ki geognostischen Schil- 
denmgen^ besonders in älteren^ yermiCit wird; obwohl 
•te von grofiier Wichtigkeit ist. Gebirgs- Durchschnitte 
werden durch solche Bestimmungen lehrreicher; auch ge- 
^'Hnnen dieselben zugleich sehr an Wahrheit. Das Niveau 
des nämlichen Gesteines in verschiedenen Gegenden ist 
häufig höchst ungleich; denn vielartige Ursachen kdnnen 
darauf eingewirkt haben ^ und einzelne Erhebungen sind 
oft nur Folgen örtlicher Verhältnisse^ mithin dienen iso- 
hrte^ sehr erhabene Stellen nicht immer zur Bezeichnung 
des wahren Niveaus. Allgemeine Bestimmungen der Hdhe^ ^ 
zu welcher die mannichfliltigen Felsarten eines Gebii^ges 
«Biporsteigen^ sind darum in nicht seltenen Fällen schwie* 
rig, indem gar oft sichere Anhalt-Punkte vermilkt wer- 
den. Ausgehendes der Schichten^ oder ihr Liegendes^ 
sollen eur Bestimmung gewählt werden ; allein jenes liefert 
hiebt immer genaue Resultate , weil die Felslagen an sol- 



dien Stellen meisl sehr zersetzt und zerstört sind^ und 
das Liegende ist keineswegs hinlig beobachtbar. Man sieht 
sich in der Begel darauf beschrankt^ die hodisten Punkte 
zu wählen^ wo eine Felsart noch anstehend Torbaoden ist) 
nur mnta jedes Willknhrliche bei den Verfohren möglichst 
vermieden werden. — Manche Gebilde^ so namentlich die 
Erzeugnisse sürser Wasser^ haben kein selbststandiges 
Niveau; sie sind blofse örtliche Erscheinungen^ und bei 
ihnen wird Alles durch die Höhe der Ebene bedingt^ auf 
welcher sie niedergelegt i^urden. Andere Felsarten er- 
reichen sehr betrachtliche Höhen ^ allein nur in einzelnen 
Kuppen^ welche wie getrennt von der Hauptmasse sich 
darstellen; solche Verhältnisse dürfen nicht unbeachtet 
bleiben« 

9. Grenz- Bestimmiing. 

Es ist davon bereits die Bede gewesen; einige weitere 
Bemerkungen durften hier^ bei dem Wichägen des Gegen- 
standes^ nicht überflüssig seyn. 

Die Bestinmung der Grenzen'eioer Gebirgsart ist, 
In bftufigen F&Uen, nicht ohne SchwierigkeitM; denn 
anr selten scheidet die Natur der, ein Gebirge bil- 
denden, Gesteine dasselbe scharf in einzelne Gruppen, 
welche, ohne sichtbare gegenseitige Verbindung, mehr 
nnabh&ngig von einander auftret^, öfter folgen sich 
die vorhandenen Felsarten In wenig bestimmt abge- 
schnittenen Ueberg&ngen« 

Bei geschichteten Gesteinen von mehr oder weni- 
ger weiter Erstrecknog , ohne, oder mit kleineren 
und gröfseren Unterbrechungen, auch hti Felsarten, 
die oft mit einander weohseln, dient die Schichtung 
fium Anhalten, und man verfolgt Streichen und Fallen, 
um über L&ngen -Erstreckung und Mfiehtigkeit sieh 
SU belehren, wobei eintretende Aenderungen beider 
Verhaltnisse sorgfiltlg beachtet werden müssen. 
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Wo die Umstände fOr genauere Ansmlttelung der 
Grenzen weniger gAnstig^sind, wo man fast aberall 
Bedeckung durch Alluvial -Ablagerungen trifft, wo 
keine schroffen Tbäler gefunden werden, und die 
Lagerungs -Beziehungen nachbarlicher Gesteine nur 
wenig sicheres Anhalten gewähren, da liefert die 
genaue Beobachtung vorhandener Entblöfsungen, ver- 
bunden mit dem Erseheinen loser Stöcke der Felsart, 
auf deren Grenz -Bestimmung es abgesehen ist, mit 
ROoksicht auf das Wahrscheinliche ihres ursprüngli- 
chen Daseyns, oder ihrer Abstammung von anderen 
Orten, einiges Anhalten. Man hat damit die Unter- 
saohung der, aus Verwitterung verschiedener C^teine 
entstehenden, Dammerde zu verbinden, um, wenig- 
stens fUr möglichst viele Stellen, die Verbreitungs- 
Grenzen mit einiger Sicherheit darzustellen. Tragt 
man, so wie die Untersuchung vorschreitet, die be- 
obachteten Thatsachen auf eine Karte, so werden, 
nach und nach, die ungef&hren Grenz -Punkte er- 
halten, und durch deren gegenseitige Verbindung die 
Grenz -Linien. 

Diese Methode eignet sich noch am meisten für niehl 
*ehr ausgedehnte Bezirke; allein sie verbindet manche 
Ilnsidierhelten mit ihrer Anwendung^ denn es gebrichl 
dem Beobachter h&nfig an festem Anhalten für die Wege^ 
welche er eingeschlagen^ and so kann gar Vieles seiner 
Attftnerksamkeit entgehen. Dabei ist diese Methode hoehsl 
nöhevoU^ indem sie das Ansuchen jeder Bntbldfeang nö-> 
tUg aacht^ und auf solche Art nur mit grofsen Beschwer- 
den KU einer aUgemeinen Uebersicht fuhrt. 

Bei Terwandten Gesteinen ist es oft nnmdglich^ die 
CHreaE-Besthnmung mit einiger Schärfe darchEofahren. « 



Schichtttng. 



A. Allgemeioes. 

Iit ein bestimiiit hemoheades SobioMiiiigfl-Ctea^s 
erfcemibarY Oder zeigt sich , wenn wirkliohe 8ohioh- 
tangs-AUosaiigeD nicht wabnanehmetty dennoch z. B. 
bei Trümmer -Gesteinen 9 ein gewie^er FanüleliiwinM 
in Vertheilong nnd Lege gröfserer Geschiebe durch 
das Ganze der Masse? Finden sioh vorhandene Güm- 
mer-Bl&ttcben, oder andere mehr und weniger znül- 
lige Binmengnngen, schichten weise in einer Riehtnng? 
Wird da, wo deaüiche Scbiohtnng nicht beobachtbar, 
wenigstens ein Verschieuenart^es der Gestetn-^Lagen 
in Farbe, Festigkeit, Grdfoe des Kornes, Natnr ein- 
geschlossener Petrefacten n. s. w, sichtbar Y Zeigen 
sich sogenannte Anschwemmni^«^ Streifen, von der 
wellenförmigen Bewegung der Wasser, ans denen 
Fds-G^Ide niedergeschlagen worden, S^ngnUb ge- 
bend Y Aendem dieselben, in kareea Entfernungen, 
Ihre Richtung? Machen sie Bogen und Krimmungenf 

In den meisten Ffilleii yermdgen nur wiederbolte ge- 
nane Untersuchmigen jeder einz^nen €teUiig»*Gn9pe die 
schwierige Bestimmung über aUgemeine Sebi^tmig mög- 
lich ZV madien^ mid wenn man in kurzer Zeit mehrere 
Angaben erhielt ^ welche in der Biofatong^) nnd in der 
CMfite des Winkels^ von einander abweichen^ so ist an» 
genblicUiche und genaue AufiEetchnnog um so mehr noth- 
wendig> da anfilerdem leicht Irrthnmer begangen werd^. 
Sehr zweckmäßig trägt man alle angesteUten Beobach- 
tungen auf eine Karte ^ dadurch wird Genauigkeit erlangt 
ufd zugleich ein Bild von den Schichtungs- Verhältnissen 
des JLandstriches. Leicht ist es^ Zeichen zu endnnen^ 
wdche das Fidlen und dessen Richtung andeuten; m, B. 
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Pfeile könnea dienen^ um durch ihre Spitren die Richtung 
anzugeben^ die Winkel werden zur Seite der Pfeile l>e- 
mcrkt. 

C^edoppclte Voraicht ist bei Felsarten nothwendig^ 
denen ^ ihrem ganzen Wesen nach^ das Phänomen der 
Schichtung mehr ft-emd; ferner da^ wo die Schichtung 
schwieriger beobachtbar wird durch viele ^ auf beträchtli- 
che Weite sich ers^eckende^ Spalten und Klüfte^ welchen 
mitunter selbst ein zufälUger Parallelismus eigen ist. Be-4 
sonders tragen manche senkrechte Zerspaltungen und plat- 
tenförmige Absonderungen den Schein von Schichtungs- 
Klüften; aber die genaue Untersuchung zeigt^ daCs wahrer 
Parallelismus fel^lt. — Alle Täuschungen in dieser Hinsicht 
sind sorgsam zu meiden. 

9. Streichen. 

Zur Bestimmoiig der Längen -Brstreoknng von 
Bcbtcbten nach einer gewissen Welt -Gegend, mafs 
der Beobachter den Compafs so halten, dafs die Nord- 
Unie des lastrameBtes der angenommenen Strei- 
changs-JLinie par«illel ist, der Nordpnnktam entfern* 
tasten, der SOdpunkt am nächsten f nnn läfst man 
die Nudel elns^elen und sie gibt sodann die wahre 
Sifeiclmqgs-iiiiiie naoh Standen und Achteln an. 

Ist das Streichen in bestimmter Beziehnng zor 
eaopt-Brstreoknag einer€kbirgs-Kette9 Findet man 
es • der Lingenaxe parallel, oder wird letztere durch 
die streichenden Schichten geschnitten, und unter 
weldiem Winkel ungefähr? Lassen Lauf der Högel- / 
reifaeB und Zog der LangentbUer auf paralleles Strei- 
chen der Fels-Oebilde schliefsen? Vermag man sol- 
chen Parallelismus durch alle Glieder einer Formation 
zu verfolgen? 

Zcdgl sich bM GesteineB sehr verschiedenen Alters, 
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lo demselben Gebirge, anlTalleBde Uebereinetioimiuig 
hinsiditlioh des Streichens? 

Geht das Streichen darch alle Stunden des Com- 
passes, so, dafs keine Richtung vorherrschend bleibt? 
Springt dasselbe oft plötzlich za den vollkommensten 
Gegens&tzen um? 

Haben die Felsarten der Tenfe mit den ihnen aoN 
gelagerten gleiches Streichen 9 

3. Fallen. 

Bei Bestimmung des Fallens der Schichten, d. h. 
des Winkels, den sie mit einer Horizontal -Fliehe 
machen, vermittelst des Gradbogens, diene snr Re* 
gel, dafs man das Instrument, um nicht durch kleine 
ffrtlidie Biegungen get&uscbt zu werden, der zu be- 
stimmenden Fl&che nicht xn nahe bringe; der Ueber- 
blick aus einiger Entfernung sichert gegen mögliche 
Irrungen. Zur, genauen Bestimmung des. Fallens 
werden Beobachtungen von mehrern Seiten erfordert; 
sieht man die ISehichten nicht im Profile, so stellen 
sich dieselben als wagerechte dar, auch wenn ihr» 
Neigung sehr betr&chtlich ; darum bann nur die Be- 
obachtung des Fallens in der Streichungs-Bbene, d. h. 
in der Richtung der Schichten -Köpfe, ein sicheres 
Urtheil über die wahre Gröfiie des Neigongs-Winkdn 
gewfthren* 

Bei Uotersuchungen von Klippen mnfSi der Beobaoh* 
ier, wenn das Landen onmdglicli^ der Küste im Boote sich 
so sehr zu nahen siiclien^ als nur immerhin geschehen 
kann. Wenige Stellen «ind in dem Grade geeignet aur 
genauen Bestimmung von Fallen und Streicben der Schidi- 
ien^ .als Küsten^ zumal wenn sie von einem Moor» 
bespült werden^ das Ebbe und Fluth hat. Besonders göa» 
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fltig'zeiseii stell grobe, aus dem Wasser henrorracendei 
Felsmassen, welche Brandungeii ausgese^t sind. 

Sind ia einer Gegend mehrere Bolirldoher, in 
sweckm&fsiger gegenseitiger Lage, niedergetrieben 
worden, ao lifet sich, dorcli Zeichnen, oder vermit- 
Celst Berechnung, Streichen und Fallen darchannke- 
ner, oberflächlich nidit wahrnehmbarer, Gebirgilagen 
beatimmen. 

Um sej nachstehende Figur die Bi>ene, worauf die 




Versuehe angestellt worden^ horlaontal. Die Bohrlöcher 
•öjrea A, B, 0} ihre Bntfemongea Pi, Paj Pü; ihre lie« 
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Wie ist das aDgemeioe Fallen? Welehe der ver- 
schiedenen Schichten -Eineenknogen zeigt sich vor- 
herrschend? Hat dieselbe Neignng^ in s&mmtliohen 
Haaptthilern Statt? Oder ist das Fallen nicht be- 
stimmt, und lassen wundersam verschlungene Formen 
ein Gewirre von Biegnngen and Windnngen der 
mannichfachsten Art, kein entschiedenes Binschiefsen 
im Qaer- Profile erkennen? Darchlanft das Fallen 
gleichsam alle Winkel von der wagerechten Ebene 
bis znr senkrechten Stellang ? Herrschen solche 
Unbestimmtheiten im Fallen auch bei regelvollem 
Streichen ? 

Senken sich die Schichten gegen den Oebirgs- 
kamm? 

Welcher Winkel läfst sich in einem Gebirge an» 
gefdbr als Minimum des Fallens ansehen? Was für 
Formationen ist der stärkste Schichtenfall eigen? Bei 
welchen kommt das Wagerechte am h&afigsten vor? 
Zeigen Felsarten jöngeren Ursprunges, die erhaben- 
sten Stellen eines Gebirges einnehmend, wagerechte 
Schichtung ? Sieht man dieselben nur aiisnahmsweise 
mehr geneigt, ohne jedoch durcheinander geworfen 
za erscheinen, während die Schichten älterer Gesteine 
stets sehr starkes Fallen haben ? Deuten Verhältnisse 
der Art daraaf hin, dafs jene hohen Massen ein Niveau 
einnehmen, welches denselben bei ihrem Entotehen 
eigentlich nicht zukam? 

Wechselt das Fallen nach den Verhältnissen des 
Oertlichen, oder nur je nachdem die Oberfläche der 
untern älteren Felsmasseh verschieden sich neigt? 
Haben manche, sonst meist wagerechte, Schichten 
unmiteibar ehe sie mit anderen Gebilden zasammen- 
treffen, stärkeres Fallen angenommen? 
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Ist 4h Neigang mn defta gwimger^ J0 weniger 
die iiniprfiligliebeii TerhittniMe nihi|^r AhHgeruog 
gemdit wardenf Hat der Laaf naohbarüclier 6e- 
hhgnzüge die Scbieliten-Senkiiog der dieselbeo be- 
grenzendeo jflngeren Gebilde bestnnmtf 

Erscbeint der Uebergang geneigter Sehlchteo ins 
Wagerecbte als allgemeioe Regel In einer Gebirgs- 
Gegend t Wird solches Verb&ltnifs dadarcb herbei- 
geführt, dafs geneigte Schichten sich umbiegen und 
horizontal fortlaufen? Oder nimmt die Mächtigkeit 
der Schichten gegen die Tiefe in dem Grade za, daüi 
die oberen Lagen auf weniger geneigter Ebene rnhenf 

Trifft man alle, nach einer gewissen Himmels- 
Gegend sich senkende, Schichten sehr stark geneigt, 
während die, in entgegengesetzter Bichtiiog fallenden, 
sich flach zeigen ? 

Rührt das Te|räi»derte Fallen einer und derselben 
Felsart von Einsenkoiigea her? Sind Spalten vorhan- 
den, welche als sprechende Beweise solcher Annahme 
gelten können? 

Findet maa, am nntem Abhangs kcigeiariig ge^ 
atnlteter Berge, daAi stark genagte Sckieliten immer 
vem Berge wegfallen, dafs sie mithin in einer in sieb 
sdbst znrüokIkUenden Ltnie streidMn? Wird das 
Eiasebieften an höheren Punkten stets geringer, und 
erscheinen anf dem Gipfel die Platten voUkommea 
wngo^dit? 

'Wie verhält sich die Schichten-Lage anf größeren 
Gebirgs-Wendongen? Tritt; mitten anf Hanptsätteln, 
odeY auf Hauptmnlden, ein gewisses Schwanken des 
Fallens ein? Wechselt dasselbe vielfach auf kleinen 
Brstrecknngen, und ist, je weiter ein Gebirgstheil 
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TOD grdfsereo Wendttoi;«» eotferat liegt, der (Sehich- 
teiifall um desto bestifidiger? 

Wiederholen eich Maiden and Sättel bei flaeher» 
wie bei atehender Lage der Schichten? Trifft man 
sie auch im unterliegenden Gebirge? Scheinen die- 
selben mehr gleichzeitig mit der Bildang der Massen, 
oder hat man sie för Wirkungen späterer Ereignisse 
zu halten? 

Zeigen sich , mit zunehmender Hdhe , öftere Ab- 
wechselungen im Streichen und Fallen? Verschwin- 
det hier das Regelvolle — wenigstens darch seltsame 
Windungen — mehr und mehr, oder herrscht die 
Unregelmäfsigkeit nur im Kleinen, nur auf geringe 
Erstreckung, und nehmen mächtige Bänke wieder ihr 
Normales an? 

Ueber die Bestimmung von Streichen und Fallen der 
Schichten vergleiche man Kühnes Lehrbuch der Geognosie. 
Bd. n^S. lOlff. 

4. Mächtigkeit 

Wird die Bestimmung der Schichten-Stärke durch 
das undeutlich Geschichtete der Massen unsicher? 
(Gröfoere Mächtigkeit kann zum Glauben verleiten, 
es sey Schichtung gar nicht vorhanden.) 

Ist die Mächtigkeit gleichförmig, oder abwech- 
selnd ? 

Sind die obern, oder die untern Schichten die 
stärksten? Zeigen sich senkrechte Schichten an ihrem 
Fufse mächtiger, bis auf der Höhe? 

6r Oberfläche. 

Stellt sich die Schichten -Oberfläche als gerade 
Ebene dar, oder läfst dieselbe beträchtliche Biegun- 
gen, in der Richtung des Streichens sowohl, als in 
jener des Fallens, wahrnehmen? Haben die Bi^gan- 
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gen sweler emander begrenzender Schichten etwnn 
fijrmmetrischesf Fügen sich ihre Erhabenheiten nnd 
Vertiefungen gegenseitig in einander, oder liegen ge- 
rade Schichten zwischen gebogenen, nnd lUDgekehrt? 

Bei welchen Gebilden triflft man Torzngsweise ge- 
bogene Schichten ? 

Sind AndcQtODgen vorhanden über die bedingen- 
den Ursachen der Schiebten- Biegungen f Hat man 
Gründe, einen ursprünglichen Weichheits-Znstaad 
anzanehmen, wo Fels-Lagen, ohne zu brechen, ge- 
bogen werden konnten t Oder mnfe manglanben, dafii 
gebogene Schichten niemals gerade gewesen ? 

6. Ganzheit, oder Zerklüftetes. 

Haben Schichten Qnersprünge, von denen sie 
durchsetzt werden, und unter welchen Winkeln ge- 
schieht dies? 

7. Ausgehendes. 

Beschaffenheit; ob sehr aufgelöst? u. s. w. 

Das Ausgehende — welches sich nicht allein nach den 
Biegungen der Lager^ung selbst^ sondern auch nach der 
Beschaffenheit der Gebirgs-Oberfläche richte!^ — darf nicht 
nach dem Streichen aufgesucht werden^ es mufsten denn 
besondere günstige Umstände dieses gestatten. 

8. Aenderungen, welche die Schichten- 
Lage erlitten. 

^^Bei wenigen Dingen ist ^ um unvermeidlichen Irr» 
^^thümem zu entgehen^ eine unausgesetztere Auftnerk» 
^^samkeit von Seiten des Beobachters erforderlich^ als bei 
^^ jenen Verschiebungen der Schichtung^ die man Ter- 
^^ w er f ungen nennt^ und die so häufig vorkommen. Auch 
^^bei der gewundenen Schichtung ist gleiche Auf» 
^^merksamkeit nöthig. Aus der Gröfse der Krümmung der 
^, Schichten können wir einigermafi^en auf Ae Kraft schlie» 
^^ben^ wdche erforderiieh war^ um sie hervorzubringen^ 
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„mk aus 4dir Ari deil «itf diit^ WttlNi 
^^gewiiiideii<aii OestolB«« yenBdgoa wir owib«k w^ 
^^solchen Bildungen nothwendigen , Umstände keimen s« 
^^ lernen/^ (Db la Bechb.) 

In der REHBOCK'scben Ueberseteung der Anleitung zum 
2um Beobachten u. s. w.^ findet man S. 158 ff. eine Reibe 
lebrreiober Beispiele über Schiebten -Yerwerflingen und 
über yerworrene Schichtung aufgestellt und durch Abbil- 
dungen eri&utert. 

Haben Verwerfnngen Statt gehabt? Werden 
sie h&uilg getroffen? Sind die Sprünge naher Klüfte 
nnr wenige Zoll breit, oder erreichen sie bedeutende 
M&chtigkeitf Wird ihre Weite um desto beträcht- 
licher, je gröftier Zahl und. Stärke der Flötze sind? 
Erweitern sich dieselben bald, nm sich bald wieder 
mehr zasammenznziehen? Erscheinen die Klfifte un- 
gefähr von gleichem Alter? — Ist ihnen ein gewisser 
Parallelismus hinsichtlich ihrer gegenseitigen Bich- 
tnng eigen? Vereinigen sich mehrere zn einem Haopt- 
Sprunge, ohne dafs sie einander durchsetzen? Laufen 
kleine Sprünge, bei zunehmender Teufe, mit Haupt- 
Sprüngen zusammen, oder keilen sie sich gänzlich 
aus? — Ist das Fallen der Klüfte meist mehr dem 
Seigem nahe, und bleibt es sich in der Regel gleich? 
— - Findet man die Klüfte leer, oder erfüllt mit einer, 
in höherem odo* geringerem Grade, aufgelösten Masse? 
Führen dieselben Wasser? — Sind die Verwerfungen 
in der Mitte der Oebirgs- Schichten am gröfsten, und 
nur sehr unbedeutend da, wo die Sprünge sich aus- 
keilen? — Welchen Einflufs üben die Sprünge auf 
das Fallen der Flötze? — Wie ist die Gestein -Be- 
schaffenheit in der Nähe der Klüfte? — Müssen die 
Sprünge als Folgen partieller Senkungen gelten, oder 
entstanden sie gleichzeitig mit dem Gebirge? Hat 
nicht der Umstand, dafo ein NiederscUag über stdle 
Agenda geognost. a.Aofl. 18 



BüB^n beiMgeftthrtf 

Welche TbatBacben zeugen für eingetretene Bm- 
porhebQDgen? — Hat ein gewaltsames lieber- 
eiiiAiider'^Geworfeosoyn der Schiebten Statte wodmrcb 
Ihre erste Ricbtang verändert ward? Sprechen das 
Regellose, Unbestimmte, Gewundene und Gebogene 
der Schiebten dafür, dafs sie, spit^ als die Absetzung 
derselben erfolgte, durch vulkanische Wirkungen in 
ihrer Mitte aus der froheren Lage gebracht und zu 
ihrer jetzigen Höhe erhoben wurden? Erscheinen 
wellenförmige, oder gebogene Schichten in den Stel- 
len höchster Biegung gebrochen?. Sieht man sie 
zwischen ihnen ursprünglich fremdartigen Felsmassen 
gleichsam eingeklemmt? Bleiben sich die Schich- 
tungs -Verhältnisse solcher Höben nur für die Läpge 
einzelner Thäler gleich? 

Nie unterlasse man die Verbindung der SchicIitpQg 
mit dem I^ufe der Gebirge zu beobachten« Alan ei^t 
dadurch gar oft werthvolle Aufschlüsse in Hinsicht 
der Gebirgs-Bildung selbst; denn die Schichtung kauB 
picht wohl von Zufällen, von kleinen, in beschri^- 
tem Baume wirkenden, Ursachen abhängig ueyn^ sie 
^eul^t auf grofse Natur -Phänomene hin. 

Sind örtliche Verstürzuagen aUEHinehaieB, 
nndVelehe Ursachen lassen eich für dieselben aufr- 
unden f 

9. Gegenseitige Schichtungs-Verhält- 
B^isse nachbarlicher Gesteine. ./ 

Sind dieselben vereinbar, oder niebt? ^^ HeriOMAt 
jSIeichf örmigkeit «swisfihen den Sobiehtei^ ei|igi9<4il€ 
) MUftr bbA B^gelmtfer Gebirga-MaMm? 
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10« BesioliaBgaB siur 0raB8o von fie- 
hirgB^Bilänngtn. 

Ente^^hen Riohtang und Fall der Schichten mi 
den' OrenzcB filterer ond aeaerer Fonaationea eia- 
anderf 

Wird die Schichtang doreh die Oberfläche tiefer 
Uegender Fels -Gebilde bediaurtf Verrith sich ein 
Bolchea Terhfiltnifs darch das MannichfRohe der Bia- 
fall- Wiakel, durch vielartige Biegnngen nnd Win- 
dungen f 

Bei älteren Gesteinen zeigen sich Lage und Stel- 
lung der Schichtungs-Absondemngen häufig mehr 
unabhängig von den Auflageruags- Flächen; öderes 
sind letztere oft nicht' als die einzigen bedingenden 
Ursachen zu betrachten; weit mehr ist dies bei junge« 
ren Felaarten der Fall, obwohl auch hier aicht selten 
Ausnahmen dner allgemeinen Regel widerstreiten. . 



Absonderung. 



1* Säulen«-artige Absonderung. 

Zahl der Seiteaflächen prismatisch abgesonderter 
Stille. Welche ist die gewöhnlichste 9 — Durch* 
messer. Nimmt derselbe gegen die flöhe zu, oder ab 9 
Sind die Säulen mit dem geringsten Durchmesser stets 
^e am regel vollsten gestalteten? — Erscheinen die 
^änlea gerade, oder gebogen f — Sind ihre Seiten«^ 
iächeo gerade, oder bauchig, cylindrisob convex oder 
coneavf — Habea sie runderhabene oder fiachver* 
ttfite Badflädien, d. h. stellen sie mcb gegliedert darf 
Walehe Hfilie aMssen die einsdnan filiederf -^ Er- 
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•dieinaii die Sinlen-artigcii AfetOBderaogeii aos ka- 
geliobeo Sifickeo znsammeiigeftetetf 

Stehen die Sftnlea senkrecht, oder neigen nloh 
dieselben nnd unter was f ttr einem Winkel ? Haben 
sie eine wagerechte Lage? 

Wie weit sieht man eine Sinlenwand ohne Uater- 
brechnng ziehen? 

Wie hoch stehen die Säulen entbldfiit zu Tag aus? 

Hingt das Entstehen Sfinlen-fdrmiger Absonde- 
rungen mit d^r Bildungs -Weise eines Gesteines seu- 
sammen? Wird dasselbe bei vulkanischen Felsarten 
durch ihren Uebergang aus dem feuerig -flüssigen in 
den festen Zustand bedingt? Welche Thatsachen 
sprechen dafür, dafs sie nicht als blofse Folgen 
mechanischen Zusammenziehens und Eintrocknens 
gelten können? Entstanden sie durch Zersetzung, 
welche regelmifsige, aber in verschiedenen lUchtun- 
gen einander schneidende, Klüfte hervorrief? Sieht 
man, im letzteren Falle, eine Felsart auf weite 
Strecken in ihren oberen Massen der S&ulen-Zerspal- 
tung aoflkllend mehr unterworfen, als in unteren? 

Wird die Erscheinung S&ulen-förmigen Abgeson- 
dertseyns bei diesen und jenen Felsarten häufige 
wahrgenommen, wenn sie gewissen Gesteinen naher 
treten? Zeigen sich nicht alle Abfinderungen einer 
und der nfimlichen Felsart gleich geneigt zu ausge- 
zeichneten Säulen -Spaltungen? Sind es die mdir 
feinkörnigen, oder die grobkörnigen, welche solche 
Eigenthümlichkeiten wahrnehmen lassen? 

9. Kugeliche Absonderung. 

Sind die Kugeln, in Hinsicht ihres Bestandes, der 
sie umschließenden Hauptmasse vollkommen gleieh? 
— Ist ihr Kern fester? Bndiilt er finarz^^ Chaloedea 



177 

Q. 8. w.f *- Sohlieftieii dcb Sduden-artig gebogene 
8tfioke am den Kern? 

Erscheinen die Engeln in eigene Lagen vertheilt? 
Wie m&chtig sind solche Lagen? 

Ist die Engel -Straetor Folge der Zersetzung, 
oder hat, dieselbe ihren Grund in der ursprünglichen 
Anordnung der Massen -llieilchen? 



Zerkläftung. 

Gehören Zerklüftungen zu den besonders häufigen 
Bnkdieinungen bei irgend einem Fels -Gebilde? Fin- 
den sie asumal^in gewissen Richtungen Statt? Oder 
durchkreuzen sich dieselben auf mannichfache Weise, 
und welches sind die allgemeinsten Formen der durch 
sie getheilten Massen? Wie ist ihr Verhiltnifs zu den 
Schichtungs-Elüften? Fallen sie senkrecht, oder 
ganz regellos, den vielartigsten Richtungen folgend? 
Erleidet die Neigung der Elüfte stellenweise aufTal- 
lende Aenderungen? " 

Bleiben sich die Elüfte in ihrer Breite ungeffthr 
gleich? 

Sind sie leer, Spalten-ähnlich oiTen? Liegt darin 
der Grund, dafe die, von ihnen durchzogenen, Fels- 
Gebilde die Wasser stets bis. zum Niveau nahe be- 
findlicher Bach -Sohlen leiten? 

Findet man die Wandungen glatt, rauh, mit firemd- 
artigem Anfluge beschlagen, mit einer krTstallinischen 
Rinde bekleidet, oder überdeckt mit in geringerem 
oder höherem Grade aufgelösten und umgewandelten 
Substanzen? Zeigen sich Dendriten auf den Eluft- 
fläohen, oder metallisch glänzende Flecken? 
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•eMMidwes Ini0nme gebihrt> In maneheii MOtn^ 
der OegenwaH neoerer llildiiB||;eii^ s. B. tob Gjrpsspalli^ 
AUophan^ Phannakoltth a. s. w. 

Erscheint da^ wo^ wie u. a. bei gewissen FeldsMn- 
Porphyren^ die Klnfl; wände mit einem Ueberzoge von 
ilnlsspath-KrjrstaUen bekleidet sind^ auch das Crestein^ 
auf gewisse Weite ^ gefärbt wie jene Mineml- Substanz? 

Finden sich auf den Winden krystallinische Aas- 
soheidnngen, z. B. Tnrmaline n. s. w., welche mit der 
Natur der Felsarten, Granit n. s. w., in engem Ver-* 
bände stehen nnd dämm auf gleichzeitige Bildung 
des Gebirgs- Gesteines and der Klfifte deatenf 

Wie ist die Beschaifenheit der Felsarten in der 
N&he der Klüfte? 2^en sieh die Gesteint, indem 
Laft, Feuchtigkeit u. s. w. leichteren Katritt erlangen, 
sehr ver&ndertf 

Beschränken nch vorhandene Klüfte auf dne Fels- 
MTtj oder setzen sie in anfgelagerlen, oder In onter* 
Hegenden Gesteinen fort? ^^ 



Lagenmgs -Verbältnisse und FormationeiL 

Die Ansmittelung dieser Beziehungen^ von hodister 
Wichtigkeit lliir geognostisches Forsolien^ ist gar oft mit 
groDien Schwierigkeiten verbunden. Denn nicht selten 
glaubt man — wie bereits in der Einleitung angedeutel 
worden — in einem Gebirge^ hinsichtlich der Lagerungs« 
Weise der Fels- GebUde^ nur ein unerklärbares Gewiire 
wahrzunehmen. Der Anfänger zuoial w&hnt h&ulig That- 
sacken zu finden^ die scheinbar sidi nicht vereinigen his- 
sen mit sonst i^lgemein bekannten Phänomenen. Er wird 
geneigt > die Resultate von Gesetzen zn ahnen ^ im Wider- 
spruche mit jenen ^ welchen die Natur beim Schaifen von 
Gebirgsarten in anderen Ländern folgte > und so scheint es 
kaom möglich^ aber das Alter aumcher Gesteine abss- 
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vrlkelleii; Dum lOiat^ d«fi <H0 AmUoit^ w^^6 Ttn ^ 
wissen Lageriugs^yeHü^iiisseB eriWliI worden # mehr aof 
Schlüssen beruhe^ aus oberflächlicher YertheUung der 
Massen gezogen^ als auf onmiUelbaren Beobachtuogen. — 
Allein ist man beharrlich bemüht^ das scheinbar Chaotische 
zn entwirren^ so mufs^ in häufigen Fällen zum wenigsten^ 
erkannt werden^ dars man in Ttinschung befiuigen gew^en 
durch ein 2EtisadimeBtreffen mehr und wenigeif tidlArtiger 
Ursachen; das Regel volle im Ckbäude der Fels- Gebilde^ 
das Ständige in den Beziehungen zwischen verschiedenen 
Gliedern vorhandener Formationen werden offenbar; man 
gelangt^ bei fortgesetztem scharfsichtigem Untersuchen^ 
zur Ueberzougung^ dafs viele Ph&nomene einfacher sittd^ 
als geahnt worden , dafe sie sicH nichl im WiderspmchO 
finden mit nachgewiesenen allgemeinen Natnrgesetzen* 

Die anzonehmendeil Lagertfugcr-^eaBielratii^eii fttr 
geschiobtete Fels-Gebilde ddrfen alelit än% der blofsen 
Oesfeitt^Besohflffisiiiieit, aas petro^phiaebeit Merk» 
■talen eotnommfeil wef dea ; dtor Sehichrtmlgs-^Besdai- 
lliitnfeo, verbmideii mit Untersodiifdgen äet Anttkg6^ 
rangs-'Fläelieil^ tind der Pelsartoa-Grenzefl, fflUreli 
zur wabreit ErkenMnlft j^ntr m weseotHobeii T«r* 
hfiltnisse. Allein «üch die Avhoiittelafiig dei relatlveii 
Alte» der Forma^uen naeh der Schieblen-Neifoiig 
verlangt oft grofse Vorgiebt, da die Theorie über did 
Uraacben des Versebiedenartigen der Scbiehlea«Sitl- 
Weg bei weitem aiebt überall aofser Zweifel ist; • 
damia bleibt ftifr riele Abiagermgen keia anderer 
Ausweg, ak dafti ttai^ sie verfolge bis zu einer 
Stelle, wo die^lben irgend eia Gebiet, Ober dessen 
Alters •^-Verbfiltnisse kein Zweifel bestebt, wahrhaft 
batfecken, oder demseNbeB antergeordoet ersebeinea 
ow 8« w^ — • Für maiieh« abweiebeade Li^eraags- 
Formeft erb&lt maa amr, iadeal dieselben ans gans 
i^^fliaiasw CMohti^anklen erWst werden, eia i 



kfoiite gcMigt MMhea, die «iMlMhe Bnebeian^, 
wem dieselbe watet wechselAder Oeatelt wieiderkelirt, 
anf yeraehiedeBe Weise sa eridires. — Büie aussv- 
^reefaeade UaterdrfiekiiB^ dieser oder jraer Glieder 
eiaes Gebildes setet die seri^flUtigsle PrAAia^ TorMs; 
ebea so «iaabe aaa sieii aielrt, ohae sareieheadea 
Gniad, flremdartlg eracfaeiaeade SwiseheB-La^atiBi^ 
als abaonae Fonaatioaea aa betraditea. — Fds- 
Gebilde, welche, aaeh Massea-Besehaffeahät aad 
Lageraags-Vorbiltaissea, saaehe Zweifel lassea, 
vcrlaagea geaaoe Uatenaebaai^ aad grofee Vorsiehe 
ia Hiasicht des Urthdls ober ihre AlterB-Beaiehaa^ea. 

Spiter ealstaadeae Thilw, wm deaea Gebirga- 
Gaaae darehsehatttea, «heOweise aäeh aerstört wvr- 
dea, eridehtora das Beobachtea a u a d iCT hagtrmmgja^ 
VCThiltaisse; Aber die wahrscMaliehea Beaiehaaipea 
det Ctaad voa Tbilcra «aaehaieader Fels-Gebilde 
bietea bugnaieadt Bergreihea aad Hdgelaäge, dmnk 
det SebidktealMI ihrer Gesteia-Massea, geafigeaderea 
Aahaltea^ atoht gesehiditete Gebilde, derea Nator ao 
besehaffea, dafli sie dem aerstGreadea Biaftasse der 
AiBMsphire leicht oateriiegea, derea Böge, S<^att- 
haldea gleieh, bb sa gewaltiger Hohe mit ' 
«berdeektsiad, wodea, hiasiehtiieh ihrer ] 
WeiM, aa seakr ee hte a Dar^fMohatttea ericaaat, 
£ese flsarddiead aasgedefaat aad eatUAfrt md. 

Die Grauea der HAhea, welehe diese aad jeae 



SsMw Thataaehea dieaea aioht Uss daia, bm Darob* 
Mtaltte aaterriehteader sa aaMhea aad ihaea sehr 
WahrlMit ca veriobea; aaa gewiaat a^gleioh eia 
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AahMm zur Baitimmiiiig der Tkfe reo Meeren, wel- 
olie nfohl mehr yorhanden sind, über^stattgefnndeoee 
Slaken, oder Ober eingetretene Brhebangen. 

OlPt zeigt sich das Bnvean^ welches ein Gestein er- 
reidit^ in versehledenen Landstrichen sehr ungleich ^ da^e 
von verschiedenen Umstanden abhängig ist. Gar manche 
Felsarten gelangten nur in Folge von Emporhebungen auf 
beträchtliche Höhen; solche Stellen dienen^ wie begreif- 
lich^ nicht zu sicheren Anhalte -Punkten. 

1. Ueberlagernng, Liegendes and Han- 
gendes. 

Die Verhältnisse wahrhafter Ueberlagemng verdienen 
sorgsamste Untersuchung, ehe man sich erlaubt^ darüber 
abzusprechen^ sonst geräth man in Gefahr AnlageruDgen , 
anbezweifelt herrührend von der ^porhebung ungeschich- 
tefeer Felsmassen , für Ueberlagemngen zu halten. 

Muthmafsnngen, die Ueberlagemng der einen Felsarl 
durch die andere betreifend , welche sich nur auf Hypo- 
thesen einer nicht näher bestimmten Schichten -Verlänge- 
rung der ersten stutzen^ auf den Neigungs* Winkel^ den 
Schichten an der Oberfläche des Bodens zeigen^ sind In 
ni\M seltenen Fällen wenig verlässig. Besonders nahe 
bei Hochgebirgen können Angaben , auf bloCse Schichten- 
Neigung gestützt, zu Irrthumern verleiten; das nicht Be- 
ständige im Fallen führt zu 9ch wankenden Bestimmungen; 
geringe Neigung läfst im Zweifel , ob wahrhaftes Uftter- 
. teufen Statt habe; starke Fall -Winkel, verbunden mit 
verändertem Streichen, gestatten die Möglichkeit, eine 
Veberstürzung anzu^hmen u. s. w.; darum verlangt die 
Benutzung dieses Jtferkmaies meist groCse Vorsicht. 

Woraaf raht ein Gestein? Von welcher Felsart 
if dasselbe bedeckt? 

Beide Verhältnisse sind zom Alters -Erkennen wichtig 
and die Ausmittelung deutlicher Beebachtungs- Stella für 
die Bestimmung des Liegenden besonders wesentlich ; wahli>- 
halte Ueberiagenttg hat nur da Statt, we ^n Gestein, Jn 
/einer g^ebenen Gebirge -€begend, auf eeiner gaaaen Br- 
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gUrtOamg iMb ita- alaer altera VeteitoM darmafnAeud 
feUmden wird, nie laler denelbeB, sie dnrit weokseliid. 

Zeigen sieh zwei, eiiUMider kegreneiide, Geeteime 
scharf abgeschnitten, so dafs die Scheidung, nn den 
erreichbaren Beröbnings-Grenzien, genau in verfol* 
-gen istf Oder bat allm&biiges Verlaufen derselben 
Statt, nnd bleiben die gegenseitigen Beziehnngen 
zweifelhaft f Sieht man beide geschieden dnrch eine 
eigenthOmliche, von ihnen abweichende, Zwischen- 
lage f Welche Aendernngen lassen Aufgelagertes und 
Unterliegendes, da wo sie sich begrenzen, wahr- 
nehmen f — Sind, bei nicht unmittelbar zu beobach- 
tender Auflagerung, andere gewichtige Gründe für 
die Annahme eines solphen Verhältnisses vorhandeiit 

Wahrhafte Ueberlagerang ist ycn allen, für den ersten 
Blick oft täuschend^ ähnlichen , Erscheinungen za unter- 
scheiden, sonst wird man durchaus unrichtigen SchluCs* 
folgen Kugefülirt. — Solche trügerische Phänomene sind 
Himentlich 2. B. die Aushöhlungen in den Gesteinen man- 
cher Meeres-Küsten , welche später durch Anschwemmun- 
gen wieder erfüllt worden, und Felsmassen, die als ge- 
waltsam aus den 'Qefen emporgetrieben betrachtet werden 
müssen. Allein im ersten Falle macht das gänsslicli Un- 
gewohnte und Regelwidrige in der Lagerungs- Folge den 
Beobachter schon aufmerksam , und im zweiten fiodel man 
die erhobenen Massen gewöhnlich in so abgerissener Lage 
nnd auf so mannichfachen Höhen, dafe die abgesonderten 
Theile weder auf ein allgemeines Niveau, noch auf ein 
allgemeines Fallen sich zurückführen lassen; eine Viel- 
artigkeit im Niveau und in der Neigung, welche durch die 
anzunehmende Weise des Anfsteigens erklärbar wird. 

i. Gleichförmige und abweichende La- 
gerung. 

Diese Bewdse nicht unterbrochenen Fortschreitens 
im der Bildung, so irie jene eingelreteiie Störapg^ 



a. WeebBel-LagtruDg. 

Findet die Folge wecliselnder Scliichten in gewis- 
ser regelrechter Ordnung Statt 9 — Zahl. — Mäch- 
tigkeit Q. 8. w. 

4 Einlagerungen. 

Ist ein Gebilde arm, oder reich an ausgezeichne- 
ten Einlageningen f Sind untergeordnete Lager in 
beträchtlicher Menge vorhanden t Tragen sie mehr 
oder weniger den Charakter Torherrschender Ge- 
steine f Schliefsen sie sich diesen in allm&hligen Ab- 
staftangen anf 

Blit eiai^elagerten Massen sind jene nicht zu verwecb- 
seln, welche aus der Tiefe emporgehoben und gewaltsam 
in das sie umgehende Gestein gestoben worden , an Stel- 
len^ wo beide Felsarten einander begreocen^^ pflegt meist 
auffallende Regellosigkeit zu herrschen; grofee Massen und 
Stucke des einen Gesteins sieht man untermengt mit denen 
des andern u. s. w. 

ft. Erhebangen vob Gebirgs-Massen. 

Welche Beweise sprechen ffir stattgehabte Brhe- 
inngenf Ist der Charakter zersiöritr GleiohfOnnig- 
kdt mehr oder minder dentliefa erkennbar? Findet 
eine gleichf5rmige Lageftong solcher, als erhoben 
geltender, Massen mit irgend einem anderen Gestein 
Statt f Deuten die Regellosigkeit der Lagerung, das 
Wandelbare im Fallen und Streichen;|[ Torhandener 
Schichten u. s. w. eine g&nzliche Zerrüttung des Ge- 
birges an 9 Haben Formationen, welche nrsprftnglich 
nur durch Anlagerung im Zusailimenhange sich be^ 
finden, durch plötzliche Erhebungen .oder Senkungen 
eine umgekehrte Stellung eingenommen, so dafti ältere 
Gebilde jfingeren aufgelagert <Mrscheinenf — Was fttr 
Felsarten sind in einem Landstriche als solde, erst 
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6. GesteiB-QiBge. 

Beeoadere Bemehtiu|r verdieaea ateonne 
weldie in entschiedeBer ChM^-Fora, d. h. Spaltes er- 
fallend, AoflreteD, indem sie Schiditeo nachbarlicfaer 
Fels -Gebilde nat« mehr oder wenige ^rofeea Wut^ 
kda schaeiden, oder zwiscbea sokhea aormalea For- 
BuUionea, parallel dea Schiehtea, ^leidisaia la^a- 
weise damit weehsdad, «vclieiaea. 

Die raimiliche Aosdekniiiig soI^er Gesteia- Gänge Ist 
allerdings oft so gewaltig, dafe sie als Berge, oder als 
ganze Ckbirge sl^ darstellen, und in Fällen d^ Art wird 
die Aosaüttelung der wahren Lagernngs-Benehnngen häulig 
sehr erschwert; nnr die Grenzen gewähr^i AafUämng, 
and £ese sind oft snzngäagUch, od«* sie gestatten nicht 
die nothweadige Uehersicht. 

Was fär Beweise gewilirea Gest^a Ginge dafir, 
dndi atoonae Gebilde, welche aaa Spaltea r&Uen, aas 
Erdtiefea abstaanaea, dafo sie ^pordn«i^Y LiM 
meh der gasammeahiag aolcher, Gaanr-ibaliche Wd- 
taufen ffilleadea , FelaarCea mit aatealie|readea gröise- 
renGestaa-BIassea von gleicher Natordarthaa 9 8iad, 
s. B. bei graaitisofaea Gäagea, Uaterochiede wahr- 
nehmbar zwisehea der Beschaffenheit des Gemenges, 
welches sie aeigen und jener aaterliegeader Ctanait- 
Mnssea, womit dieselbea zasammeahäagea? — Wie 
▼erimlten sich Gesteia-Gäage von verschiedeaartiger 
Natar hiasiehtlich ihrer Alters-Beuehnagea 9 — Wirk- 
tea Gesteia-GiQge störead auf aaehbarliche Fels-Ge- 
bilde eia? Yerwaifen sie die Schiebten? Schlieflm 
disnslb^p Fragmente begrennender Gehirgsartes ein? 



7. FormationB-Bestimmaiigeii. 

Wenn es darauf abgesehen^ eine Formation überall 
wieder xu erkennen, mufs man solcbe notbwendig da, 
wo dieselbe am meisten und vollständigsten entwickelt ist, 
untersucht haben; nur dadurch sichert sich der Gebirgs- 
forscher gegen Irrthümer, welche er aufserdem kaum ver- 
meiden kann. 

Das Mannichfache der Felsarten, einem und demselben 
Gebilde zugehörig, oder die auATallende Aehnlichkeit, wel- 
che die Glieder von einander verschiedener Formationen 
tragen, dürfen weder irrige Trennungen veranlassen, noch 
unhaltbare Näherungen. 

Für manche geognostische Reisen ist die Erforschung 
solcher Formationen von besonderem Werthe, welche als 
Unterlagen 4es gröfsten, fruchtbarsten, bewohntesten Thei- 
les eines Landstriches erscheinen, deren genauere Kennt- 
nifs für Agricifltur und Forst -Wirthschaft, für Strafsen- 
und Wassei^bau u. s. w. von wesentlichem Vortheile seyn 
kann. 

Beweise der Selbstständigkeit — Sieht 
man das Gebilde aaf verschiedenen älteren Gesteinen 
unmittelbar seine Stelle einnehmen ? Hat, neben die- 
sem Unabhängigen von der Unterlage, ein ständiges 
Verband mit aufgelagerten Felsarten Statt f 

Wo eine Formation^ deren Natur keine Ausmittelung 
durch untrügliche Merkmale ihres Bestandes zuläfst, nicht 
zwischen andern bekannten Formationen gelagert erscheint, 
da läfist sich oft die Stelle , welche derselben anzuweisen 
ist, nur anf geographischem Wege erforschen, d. h. durcb 
Verfolgung bis zu einem bekannten Gebirge. 

Sorgsame Untersuchung und sichere Bestimmung neue- 
rer Formationen ist in häufigen Fällen geeignet, um über 
ältere Gebilde aufzuklären, welche nicht selten nur durch 
die sie bedeckenden Massen erkannt werden können. 

Art des Auftretens. — Erseheinen gewisse 
Fels-Gebilde, ehe sieh solche als selbstständig^ For- 
jBatioiieii darateUeu, zuerst als untergeordnete Lagerf 



Ota- tidil BM ite, bmr Hiiiln PifcfcingiglwiM 
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BBtwioktl«Bg 4er eiaxelaea, timt For- 
■atioB xvsamBieBsetxeBdeB, Glieder. — Wie 
Tiele Ge«teiiie treten, unter soloiiefli Verfailtnisse, in 
iea Grmde selbststiadi^ und in eo ^rofeen Massen 
naf , dafs sie, psmllel selben einender, eine Stelle 
«nnelunen können? Trifl Ann da« wo solebe Glieder 
•der Lagen selv nngleichMifoig entwid^elt worden, 
wo öfterer Wecbsd in der Ordnung ihrer Folge Statt 
hat, mindestens eine gewisse Zahl dentlleh hestiaa- 
ter, tlher nicht u anbetriehtlicfae Weite aasgebrei- 
teter, Bänke f Oder ist wenigstens dnes der, eine 
Fonnation Tonogsweise hezeiehnenden, Gesteine vor- 
handen und hinreichend eharakteriairt, nm als Stell- 
vertreter des Ganzen zn gelten? 

Die Abvreseakell times, oder mehrerer Glieder efno* 
FerauUloB^ die nicht eatwi^dt werden, oder der Mangel 
eines ganxen Gehildes an seiner gewohnten Stdie in der 
Bette der ihrigen, können Bedenklichketten nnd Zweifel 
erregen, wdche der reisende Geognost »ögiichit genqgend 
nnfindiellen heBühl seyn msllk 

Yerhreitnng. — Zeigt sich dne FormntioB 
nUgmeln verhreitet, oder hesdirinkt auf einzelne 
Pnnkte, jedodi, im letzten Falle, Merksale tragend, 
«BS denen sich die f^eiehsdtige Bildong entschieden 
ergihtf Findet nuui sie ohne Unterhrechnng, oder in 
ihrer Ganzhdt gestört, dnrch mdir nnd minder hin- 
Ige, Inseln-artige Benrorrsgangen älterer Gesteinet 
Ist die Verhreitang nach dem Ganzen des Znsammen- 
hnnges einer Formation dentllchf Oder wird, dareh 
nicht Idclit zn hesdtigende Schwierigkeiten, nament- 
Beh dn^ tinschonde Ceherginge mwisehen den Glio- 
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Ji9 Tremonf , die mMrint BiBgrauniBg dentlkea 
ffwt anmdglichf Setzen die einzelnen Fonufttioneii 
in einem Gekirge Streifen zusammen, welche sieb in 
der Riobtang des Hsapt-Streichens der Ketten aus- 
dehnen f Oder findet man sie mehr auf, von einander 
abgeschiedenen , Gruppen versammelt f Wie verhalten 
sich Lfingen- Erstreckung und Mächtigiceit solcher 
Streifen? Ziehen dieselben ohne bedeutende Unter- 
brechung fortf Ist der Mangel an Zusammenhang 
Folge erlittener stellenweiser Zerstörung, und welches 
sind die wahrscheinlichen bedingenden Ursachen der 
letztern? Fehlen gewisse Formationen an einem Ge- 
birgs-Abhange gfinzlioh, w&hrend man sie am andern 
in m&chtiger Verbreitung sieht t Oder ist solcher 
Mangel nur scheinbar f Haben grofse VerstQrzungen 
jugendlicher Gebilde die vermifsten Formationen Aber-- 
deckt und so der Betrachtung entzogen? Wird das 
minder Deutliche irgend einer Formation durch ihre 
sehr geringe Verbreitung bedingt? 

In solchen Fällen ist es nothwendig^ daTs man^ ehe 
ein Urthett aasgesprochen wfrd, das Gebilde^ von wel- 
chem die Bede^ da zu beobaehten bemüht ist^ wo dasselbe 
amigedehnter und vollkommener entwickelt vorkommt^ und 
daCi man sich zugleich mit Allem vertraut machte was ein- 
sichtsvolle und zuverlässige Gebirgsforscher darüber mit- 
getheüt haben. 

A|&chtigkeit — Wurde die sehr verschiedene 
Stärke einer Formation in demselben Landstriche durch 
das Ungleiche der Ober0&che ihrer Unterlage bedingt? 

Niveau, zu welchem Formationen em- 
porsteigen. — Waa für iiuffallende Verschieden- 
heiten sind in Hinsicht der Höhen, die ungleiche 
mmigp Gebilde erreichen, wnhrnehmbar? Zu welchem 
NiftiHi eriMten iMi ftwieie Formiitionen, in V«r- 



Cleieh der Ami eirttrmlMikte CUfidt anderer Ge* 
gendenf 

Die r^HaÜrem Hdken vendriedener FonuiAonen dfirf- 
len eiast eui Brkeuea gewisser Gesetae tSkrea, nadi 
welchea die Kralle gewirict ^ deren Thitigseja wir bei Bil- 
dang derselben aasanelimeB liaben. In jedem Falle gebort 
die Aosmittelang jener Verhältnisse znr yollstandigen geo- 
gnostischen C^eschichte des Bodens einer Gegend. 

Aehnlichkelten mit mehr oder weniger 
fernländisohen Gebilden. — L&fbt sich das Ver« 
knfipftseyn nachbarlicher gleichnamiger Formationen 
ungezwungen darthnn? Welche denkwürdige Wie- 
derholungen, weiche ^auffallende Aehnlichkeiten mit 
gleichnamigen Formationen fernl&ndischer Gegenden 
sind beobachtbar? Erhalten sich geognostische Ana- 
logieen nach allen ihren Einzelnheiten 9 Beruht das 
Verschiedenartige nur auf dem Mangel einzelner Glie- 
der, nicht auf Differenssen in der Lagerungs-Folge, 
auf abweichenden Erscheinungen in der Natur der 
Gesteine, oder im Wesen vorhandener PetreHnctenf 

Brz-Reiehthum. 

8. Oertliche Gebirgs-Bildungen. 

Die stellenweise vorkommenden FormationoB^ zumal 
die jüngeren Perioden angeliorigen^ deren geognostische 
Stellung nicht weiter bestimmbar^ weil sie mit keinen be- 
seichnenden Gliedern in Zusammenhang treten^ verlangen 
elgeiie Vorsicht^ am mit zureichender Sicherheit einen 
A^isspraeh zu fUlen; denn Schluftfolgen aus yer^aaelDten 
Thatsachen abgeleitet^ können leicht dem Wissen Nach- 
theil bringen. Es müssen^ um ein C^ebilde als örtliche 
Ablagerung zu erkennen^ seine Beziehungen zu nachbar- 
Hohen ^ ihm mehr oder weniger verwandten, Felsarten 
sorgsam ergrundet werden. 

Zeigen sich solche, hin und wieder auftretende, 
drttfadie Ablagerungen durchaus unter denselben mi- 



neralogifldien Charakter f — Brseheiiieii Tereintelnte 
Gebilde der Art auf weit von einander entlegenen 
Stellen^ so dafs sie, im Ganzen eines Gebirg^es, va 
dem mehr Fremdartigen gezählt werden können f 

Zuweilen gehören , besonders in Gebirgen y welche in 
ihrer Zusammensetzung sehr einfach sind^ gerade .solche^ 
isoUrt Torkommende, Phänomene zu den vorzüglich io- 
teressantem. 



Normale Gebilde. 



I. Postdüuvianische Ablagerungen. 
Das Alluvium zeigt sich nicht selten reich an interes- 
santen Gegenständen ; sodann bietet eine sorgsame Unter- 
suchung desselben^ neben der geognostischen Wichtigkeit^ 
auch Gewinn hinsichtlich der Kenntnifs^ welche man über 
den Einflufs dieser jugendlichem Bildungen auf die firucht- 
tnigende Erddecke erhält. 

Erkennt man an Stellen, wo dnroh Natar oder 
Kunst Profile mächtiger Alluvial- Ablagemngen ent- 
bldflit worden, aus dem verschiedenartigen Charakter 
mit einander wechselnder Lagen , dafs der ältere Bo« 
den eines Landstriches in ungleichen Zeiten bald mit 
stehenden Wassern, bald mit mehr auftiergewöhnli- 
oben Üeberschwemmungen bedeckt gewesen? Welche 
Beweise sprechen daffir, dafs die Ursachen, von denen 
das Entstehen solcher Gebilde bedingt worden, wäh- 
rend langer Zeitdauer thätig gewesen, ohne durch an- 
dere gewaltsame Katastrophen unterbrochen zu werdenf 

Auch da^ wo manche Verhältnisse glaubhaft machen^ 
dab Alluvial-Absatze aus verschiedenen Epochen herrüh-- 
ren^ wird die nähere Bestimmung der Lagerungs- Bezie- 
hungen nicht selten schwierig^ da die einzelnen Glieder ofl 
zerstreut^ in geringer Ausdehnung und an Stellen aufbre- 
jigendM geognost, s. Aafl. 19 



len^ weklie mil ^MMler in keinem uBwHtallMU'«» Zwmm- 
m^uige stehen. . 

Wälurt das Entsteh es des AllaviomsHoch fort? 
Sind, seit den ältesten gescbichtlicben Nnchrichten, 
von der Beschaffenheit einer Gegend Kunde gehend, 
auffallende Aenderungen durch Ablagerungen solcher 
Art bewirkt worden? Welehe Ursachen bedingen 
gegenwfirtig die Bildung der Alluvial- Ablagerungen t 
Ist es die täglich fortdauerde Zersetzung der Fels- 
massen, der Wasserlauf u. s. w. 

Ausdehnung. — Finden sich die Alluvial- 
Ablagerungen, wenigstens was einzelne Glieder 
derselben betrifft, nur hin und wieder zerstreut? 

Mächtigkeit. — Ist diese stellenweise beson- 
ders beträchtlich? Welche örtliche Umstände- durf- 
ten, in solchen Fällen, beim Bilden und Anhäufen, 
Torftfiglich gewirkt haboB? 

Ausgedehnte Sandstein -Massen; Besehaffenbeit der 
Ebenen^ wenig geneigte Fläehea^ die vea einzelnen^ tief 
ebigefMirchten^ TIvälern durchschnitten werde» u. s. w. 

Woraus besteht das Alluvium seinen Haupt- 
massen nach? Ist das, auf Bdben vorhandene, 
meist «nbsträehtUeb , und eignet si.ch dasselbe in der 
Bc^el mehr die NiUiir darunt^ befiodlicber Gebirgs* 
afiten an? 

Die genaue Untersuehiing solcher jui^;ern Gebilde Hihrt 
häufig SU befriedigendem geologischen Aufschlüsseii^ als 
das Studium älterer Gesteine; denn das Beobachtete zeigt 
sich weniger abweichend von den Vorgängen^ wdche noch 
jetzt unter unsern Augen Statt haben. 

Welche Stelle nimmt das Alluvium tin? Er- 
scheint es unmittelbar dem Diluvium aufgelagert? 
Ruht dasselbe auf altern Fels -Gebilden? 

MiUeflitdas Alluvium häufig orgtnisoheUeber« 
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bleibsei einf Gebdren salobe Tbiereo oder PflanzeD 
an, welche In derselben Gegend noch jetzt lebend 
TOrbanden sindf Oder stammeB sie von Organismen 
ab 9 von denen man weifs, dafii dieselben eidst hier 
heimisch g^ewesen? Bis zn welcher Tiefe worden Beste 
der Art, besonders die wiebtigern unter ifaben, ge- 
troffen? — Kommen im AUavial- Boden Petrefacteo, 
iftücte iM€te Gestein -Bildangen eharabteriilfeii, als 
Geschiebe vor? Ans was för einem Gebtrgsssnge 
ddrften dieselben abstammen? — Wie sind n^mentlieh 
fossile 8äf»gethier- Reste in Torflager gekommen? 
Waren sie tor, oder bei der Torfbildnng siäion vor-« 
banden ,^6r sind sie sp&ter erst eingesodken^ nach* 
dem sie angeschwemmt worden, oder bei einem Yer-^ 
suche, tiber den Toi^fboden wegzusetzen? -^ Finden 
sfcb n^anohe Cenehylien wirklich in Altuvtal^-Selrvebilen, 
oder nur In Spalten zwischen denselben oder ad deren 
Winden iiricrostirt, aus einer jdngem äSeftperiede 
herrlHirend? 

Was für Erzeugnisse menschlicben 
KilBstfleifses wurden im Alluvium eines Land- 
striches nachgewiesen? 

1. Dammerde. * 



* Die AtifilllilMg det TertdiMenen Glieder ^seognotdicher 
Zeitscheiden hat die Abticlity den Anfänger in Aasmitte- 
Innf mindieT Yerhältnitse zu erleichtern und seinen Be- 
stimmungen mehr Sicherheit zu gehen. Zweck der Agenda, 
so wie der, für diesen Abschnitt vergönnt«, Raum, durften 
nicht unberücksichtigt bleiben ; darum konnten , bei den 
latttnichfaeken Gebilden, nur einxelne Fragen, die als be> 
•onden wichtige oder leichter su uberseheude «Höhtet 
wurden, eine Stelle finden* Das in Lehrbüchern der Geo- 
guoeie attd in Schilderungen, die Chtrtkterittik der Fels- 
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Wdehe Vtlmiten übieii vonvgtweise eomi Bin^ 
iafs ftof die ZasammeiMetaiing des. f1raohttragend«A 
Bodens? — * Wie ist das Verhftltnife der DammerdiMi- 
Natnr zur Bescbaifeiiheit der Felsmassen, die sie über- 
lagert f Zeigt sieb Dammerde mebr unabbängig von 
den Gesteinen, welcbe dieselbe bedeckt, d. b. wird 
sie dorob Wirkungen der Wasser aus gröflierer oder 
geringerer Bntfernong berbeigeföbrt? — Welch Ver- 
schiedenartiges lafst Dammerde, was Farbe, Schwer«, 
Fettigkeit, Lockeres, Z&bes, Bigenscbaften beim Ans- 
trocknea sehr hart zu. werden nnd zu zerklüften n« s. w« 
betrifft, an diesen und jenen Orten wabrnebmen, je 
aacbdem dieselbe durch mecbaniscbe oder .^pmiseba 
Zersetzung gewisser Felsarten entstanden^— Was 
für Uaterscbiede siebt man, wo Dammerde in Flötz- 
Gebirgen auf der mebr vollst&ndigen Reibe Met 
Schichten ruht, und den Stellen, wo sie unmittelbar 
Aber filteren Gesteinen getroffen wird? Findet man 
da, wo Scbicbten fester Felsarten mit einander wech- 
seln, auch im Boden einen Wechsel steiniger, dürrer 
«nflruebtbarer Strecken mit lockern, angebauten, oder 
doch leicbter kultivirbarenf 

Die verschiedenartige Färbmig der Dammerde ist nicht 
selten diensam^ um das erste Anhalten über die Eratreckuqg 
der einander begrenzenden Gesteine darzubietra. 

f. Rasen-Eisenstein C^umptetZy Li- 
monit)* 

Welcbe Tbatsacben sind vorbanden, über die noch 
etwas problematische Entstehungs- Weise dieser ju- 



arten betreffend, Enthiltcne wurde alt bektnnt verauge- 
•etat, und nsr hin und wieder stellte man Fragen, deren 
Beantwortung 9 selbst wenn von nicht nngewöbnlichen Ter* 
baitoifien die Rede, Immer sehr wünschbtr bleibt. 



gendliohea BUdnDg AnfMilofe gewihrendf Bat maa 
Beispiele, dafs, nach kürzerem oder Iftngerem Zeit- 
verlaar, an Stellen, wo das Erz ausgegraben wor- 
'den, sieh neue Sehichten erzeugten? 

3. Torf nnd untermeerische Wftlder. 

Lassen sich Torf- Moore als letzte Ueberbleibsel 
grofser See^n ansehen, an deren Stelle zwar noch immer 
Wasser zusammentreten, allein nicht in zureichender 
Menge, um der Verdunstung das Gegengewicht za 
halten? Zeichnen sich Torf-Lager durch grofee Was- 
ser-Mengen aus, welche sie enthalten f Schwillt das 
Wasser von Zeit zu Zeit mit erstaunlicher Schnellig- 
keit auf, und treibt dasselbe kleine Hügel empört 
Liegt die Ursache solcher Erscheinungen darin, dafs 
umgestfirzte Waldungen, die Unterlage des Torfes, 
den Lauf der Wasser, das Hervortreten von Quellen 
hemmen f — Welche Beweise für oder gegen die Mei-* 
nung, Torf sey Erzeugnis faulender und zersetzter 
Pflanzen f Wichst Torf nachf Erhöhen sich vorhan- 
dene Torfknooref Kennt man die Zeit, welche erfor- 
dert wird, um an Stellen, wo Torf weggenommen 
wurde, neuen entstehen zu lassen f — Sind die pflanz- 
lichen Reste, in einem Torflager eingeschlossen, wenn 
auch etwas verfindert in Hinsicht der Gestalt, dennoch 
meist erliennbar ? Gehören namentlich alle Stämme 
gegenwärtig vorhandenen Baumarten anf Stehen die 
Stamme aufrecht, mit noch festen Wurzelstöcken f 
Oder liegen dieselben umgestfirzt, mit den Gipfeln 
sfimmttich einer bestimmten Weltgegend zugekehrt? 
— Finden sich in Torfknooren auch Reste von Meeres- 
Gewäohsen f Tragen die Baumstfimme mitunter Spuren 
von Axt -Hieben? Enthalten Torfmoore auch anima- 
liaehe Ueberbleibsel? Trifft man darin nur Muscheln, 
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ak Tielaekr tmtm wfiftrftar iaraolcr 
66ftwMBer-Mef^, 9ier aadcm jvgeailichea GcM- 
dca m9 Fiadet au die Gekcue, ewoB Eiozelweaea 
SB^cWri^, MsuuBea oder zcntreolf Zeige« seh 
Mlefae üefcerUeiksel yorzöglicli ^t effteheaf Hat der 
Terf eetae Fäiilaift-widriire Kraft awA aa Gevaadea 
Beas^liehe Gerinn aaliBllead, die daria geftundea 
wardea, ao wie aa aadera Kraeagalwra aeaacMidiea 
Kawtieifaes, die er aaaeUi^t, bewihrtf Aas 
weleheB Zeitalter stauMB Kaart-Pradada, la Tut 
Tcri^fakeay 

Fladet maa aa Meoea-Kistea, aalcr dcai NiTeaa 
des höebstea Waaserstaades, kegrakeaa Waldaagea, 
Hanfwefke Toa Biomeo, derea Gattaagea jelxt aoeh 
▼oriiaodea sind, toa Piaazea, Blittera aad Frieii- 
leaf Kntieekea sieh dieadbea ias Meer Uaeia, so 
dafii sie bot imt Ebbe-Zeit ftei tob Wasaer i^etnrftai 
werden? Za weMen Besaltaten f&brea üatosa- 
dbm^ttk des NiTeaas nidister Umgeipeadf Wie li^ 
da aateriMeriselier Wald nater den Nireaa toa FlaOi 
oder Bbbe? Ist eia »eü sotehea Waldes aa Ort aad 
SteUe gewaehsea? Besteht kna ZweiM ober die Bi- 
aerleiheit der Tergrabeaen Pflanaea mit jeaea, welebe 
Boefa gegtBwirüg in der Nähe Tori^Hamea? Ist die 
Gegemd so besebaffen, dafb Laad-Gewiohae, Biehen, 
Kehten and dergleichen, zugleich mit Smpf-Pian- 
nen^ gedeihen konnten? Welche matluaafeliehe Uai- 
atfade bediagten Anfbanfoagen Ton Sand- oder 
Sehlaun - Lagea aber den sosanuae^gebroehenen 



Baom-Sttaiiieaf Wie ist es erkUriMir, 4*fii ein Tliell 
lies uotermeeriscliea Waldes s^ter wieder blofsgelegt 
worden f 

4. Ablagerungen von Sand und Schlamm. 
Bildet das Meer, anteretü^zt darcb die Thäiigkeit 

der Laft, Sand-Bänke und Dünen von gröfserer oder 
geringerer Mächtigkeit? Werden solche Bänke an 
den Mnndnngen grollsier Flüsse und Ströme gefandeo, 
oder, wie eigentliche Dünen, nnr an Küsten, welche 
in gewisser Richtung sich erstrecken? Ergibt sich 
aus ietzterm Umstände ein wesentlicher Antheil , den 
herrschende Winde an der Dünen -Bildung haben 1) 
Und wie weit fibersteigen Sandbänke und Dünen den 
liöohsten Fluthstand? Dringt der Sand fortdauernd 
tiefer ins Innere eines Landes vor? Siftid Vergrabene 
Biame, Häuser n« s. w. Ztogsn solcher forts^rei- 
tenden Verhe«rungen? 

5. Geschiebe, Sand- und Lehm-Bänke. 
Sind Beweise vorhanden, dafs Ablftgefrungen der 

Art, Folgen der Anschwellungen von Flüssen bei 
ihrem Austritte ans höhern Gebirgen, seit dem An- 
fange unserer geschichtlichen Zeit Statt gehabt? 

6. Jüngster Meeres-Sandstein. 

Bilden sich noch täglich solche Sandsteine und 
Conglomerate dadurch, dafs heftige, in gewisser Rieh* 
tung während einem Theile des Jahres vorherrschende 
Winde kleine Brocken und Körner verschiediener Feis«^ 
arten, so wie leichte Muscheln -Trümmer wegführen 
und aufhäufen, während das Wasser, dessen Wellen 
ohne Unterlafs mit dem Sande spielen , vermöge seiner 
Eigenschaft kalkige Theile zu lösen, nach und nach 
das Ganze zur festen Masse bindet? Enthalten McAke 



Qesteiae Mich Mt»Biitare Me«fM-BfnMheki sogldoh 
wM der Gcigeiid eigmiUiüailiehea Laadet-CoaeliyliMiY 

7. JQBgster Meereskalk.^ 

Schliefst der Riffstein, neben Ueberbleibseln tob 
noch lebend vorhandenen Thieren, anch Kunst -Er- 
eengnisse ein? Wird derselbe vom Madreporen- 
Kalke beg^leitet und scheinen beide gleich alt? — 
Vergrdfsern sich noch gegenwSrtig Inseln durch fort- 
dauernde Bildung solcher Kalke? Schreitet das Ent- 
stehen dieser Gesteine auffallend schnell fort? — Sieht 
man jüngsten Meereskalk hin und wieder mit Lagen 
vulkanischer Gebilde wechseln? 

8. Ablagerungen von Mteres-Schal- 
thitr-Ueberresten. 

In weleh«* Htf he über der jetzigen See-Oberfl&die^ 
werden sie getroffen? Wie weit landeinwärts? Zeigen 
deh die Muscheln im Allgemeinen wohl «halten? 
Gehören sie sämmtlidi Arten an, die noch gegen- 
wärtig in den Meeres- Wassern leben? — Deutet das 
Wagerechte der Schiohtfn auf ruhige Bildung der 
Ablagerung? — Können solche B&nke als sichere Be- 
weise gelten, dafs die Küsten über das Meer erhoben 
werden? 

9. Jüngster Süfswasser-Kalk. 

Gehören die Ablagerungen dem alten Kalktaffe 
an, jenem, dessen Entstehen nicht mehr dauert, der 
durch eingeschlossene Gebeine ausgestorbener Thiere 
bezeichnet ist? Oder bilden sich aus Quellen und klei- 
nen See'n stets Kalktuff- Absätze^, in denen die fossilen 
Ueberreste von noch lebend vorhandenen Land- and 
Sttfswaastr-Thieren enthalten sind? 
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n. DiluvianiMChe €tekUde. 

Das Interesse, welches ein genaaeres jStudiam des DI« 
Ittviimis mit sich verbindet^ ist im Gänsen noch Ylelartiger^ 
und von höherer geologischer Bedeutung^ als jenes^ das Allu- 
Tionen gew&hren; Geschiebe^ RoIIstücke und Blöcke^ die 
hier getroffen werden^ bieten reichhaltigen Stoff zu man- 
nlchfachen Beobachtungen^ Untersuchungen und Theorieen ; 
sie gehören zu den allgemeinsten und auffallendsten Er^ 
scheinungen ^ nnd sind zugleich die am schwierigsten er- 
klärbaren. ^ 

Welche Thatsaohen spreohea dafür, dafs die Di- 
lavUil- Gebilde einer Gegend mit jenen mehr and 
weniger nachbarlicher Gebirge und Landstriche als 
von gleichzeitigem Urspmng gelten können) Wircl 
68 angenfftUig, wie die Ursachen , welche beim Ent- 
stehen derselben wirkten, nicht gleich denen, wodarch 
Allavial-AblageraDgea bedingt worden, in allmihli- 
ger Folge, sondern periodisch, gleichsam stofeweise, 
Ihren Einflafe bewährten ? Deatet Alles auf die Schnelle 
und aaf das Regellose hin, womit die Ablagerang er« 
folgte? Sieht man nirgends Lagen, die mit gewisser, 
Beständigkeit wechseint Ist eine bestimmt« Richtang 
nachweisbar, welcher strömende Dilavial- Wasser 
folgten? 

Ist das DUaviam reich an organischen lieber- 
bleibsein? Stammen diese Reste von Wesea ab, 
deren Aehnliche dem Landstriche weder gegenwärtig^ 
noch in irgend einer geschichtlichen Epoche zage- 
hört? Zeigen sie sich auch abweichend von, ihnen 
scheinbar am nächsten stehenden, Thieren and Pflan- 
zen f^mdländischer Gegenden? Sieht man hin and 
wieder ganze Hanf werke von Knochen, scheinbar 
darch Landflathen zosammengeföhrt? Finden sich die 
^i^^iiie tttonter wenig heachidlgt) selbst zu voll- 
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8tiiidigeii66rippMT«reialftt CMi^ren Fels^Trümner 
und Blöcke and Bollstücke, mit und zvrisolieD solchen 
Resten einer frfibern Lebenwelt yorkoamend, bekann- 
ten Fonnatienen nachbarlidicr Gebirge an, oder wird 
man, hinsichtlich derselben, auf zweifelhafte oder 
noch unbekannte Fnndst&tten verwiesen? — Um- 
flchliefst das Dilnvinm Versteinernngen in Geschiebea^ 
welche zn den, diese oder jene ältere geognostische 
Zeitscheiden charakterisirenden, gehören? Ans was 
ffir nahen oder fernen Gebirgen stammen solche mntb- 
mafslich ab? -— Trifft man, in wahrhaften Diluvial- 
Ablagerungen, nirgend» fossile Menschen-Ge- 
beine, oder Erzeugnisse menschlichen 
Kunstfleifses? 

Fährt das Dilnvinm Erze? Was l&fst sich über 
deren ursprüngliche Lager -Stätten ermitteln? 

Ist seine Verbreitung bedeutend? Ueberdeckt 
dasselbe grofse Strecken der Oberfläche eines Land- 
striches? Findet man seine Ablagerungen auch an 
Gebirgs-Gehängen und auf Höhen, sehr erhaben über 
dem gegenwärtigen Niveau der Thalwasser ? 

Ist seine Mächtigkeit besonders in breiten Thä- 
lern bedeutend ? 

1. Grnfs-, Kies- und Sand-Ablage- 
rungen« 

2toigen diese theils losen, theils festeren Gebdde 
zwar Spuren periodischer Ablagerung, aber so wenig 
regelvoll, dafs man die Absonderangen, nach kurzem 
Anhalten, stets bald wieder verliert? Tragen sie das 
Ansehen von vorzeitigen Meeres-Strömongen, obwohl 
Ihre Erstreckung aufser Beziehung zum gegenwärtigen 
95ng6 solcher Strömungen? Werden Sandstreeken von 
letztern selbst der Quere nach durchschniUen? Folgen 



AMüfffnnigett tor Art, in üenm 0treieheii, einer be- 
stiflUiteQ Eiehtungt 

Sind Oebelne, ante-'dllnviMiitelier Thiere vor- 
handen ? 

Enthilt der Sand Krysfalle, oder Körner von so- 
genannten Edelsteinen, oder von andern interessanten 
Mineralkörpernf 

UntersuchuDgen der Küsten^ an welchen man bei See- 
Ijnkrt^ landet^ sind keineswegs so schwierig «nd unstanA- 
lieh^ als dies vielleicht scheinen dürfte. Nicht selten kom* 
nien^ durch Fluthen zusammengeschweramte^ Bruchstücke 
w^erthvoller Substanzen vor. Nur rein kalkiger oder quar- 
ziger Sand zeigt sich meist ärmer an Erscheinungen , wfe 
die fraglichen; besteht jedoch der Sand aus zertrummer-^ 
lern Material vielartiger Mineralien^ so wird man meist 
nicht ganz fruchtlos suchen^ und in jedem FaUe bleibt es 
gerathen^ eine gewisse Menge mit an. Bord und in S^n* 
den der Mufse genauere Forschungen yorzunehmen. Das 
Auslesen^ die Scheidung der Kömer und Krystalle^ wel- 
che der Sand enthalten kann^ gewährt^ bei langwierigen 
Seefohrteu; gar oft Unterhaltung um! Beschaffung. Die 
Assbeute wird in kleinen Schachteln bewahrt^ auf welchen 
Name der Küste und Entferiiung von den n&chsten Bergen 
zu bemerken ist. 

2. Gerolle. 

Läfst das Gerolle, hinsichtlich seines Felsarten- 
Bestandes, einen auffallenden Wechsel nach dem Ver- 
sohiedenen der Gegenden wahrnehmen? Welche Auf- 
schlösse ergeben sorgsame Untersachungen über den 
frühern Lauf der Ströme, wie über die Geschichte 
der Thal -Bildungen? 

3. Gebirgssohntt and lose Felsblöcke. 

Trifft man in innern Gebirgsthfilern Schichten zer- 
trümmerter Gesteine, Theile zerstörter Felsarten voa 
aUen Grüüie-Graden, von den Blüoken an, viele FoüMt 
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messeid, bis flsom feintteni Korne leieht liawegliclMB 
/Sandes y Zeigen sich solche Erscheinungen in einsei« 
nen Distrioten besonders hfinfig? Liegt in g&nzlicher 
Abwesenheit der Rollsteine gewisser Felsarten etwas 
Bezeichnendest Bemht das spärliche Vorkominen 
von Geschieben dieser and jener Gesteine aaf ihrer 
leichten Zerstörbarkeitt — Gehört bei einem Land- 
striche der Mangel aller Rollsteine, jene ausgenom- 
nett, die in Flufsbetten sich finden, gleichsam zum 
Charakter? 

Sind Felsblöcke and Rollstficke vor- 
handen, dem Boden, der sie trügt, darch- 
aas fremd? 

Die mannichfkchen Beobachtungen^ welche die in- 
terofssante Erscheinung bis jetzt yeraolafSste^ haben zur 
Kenntnifs vielföltiger Tbatsachen geführt ^ ohne daCs es 
gelungen wäre^ eine allgemein genügende Erklärung zu 
erlangen. — Bei Beurtheilung der Verhältnisse kleiner 
Felsblöcke ist besondere Sorgfalt nöthig^ um mit densel- 
ben nicht Strom-Geschiebe^ oder Rollstücke aus yerwit- 
terten Trümmer -Gestein -Lagern (Nagelfluo u. s. w.) zB 
verwechseln. Geschiebe und Rollstücke ^ welche in Betten 
von Flüssen und Strömen gefunden ^ und durch noch dau- 
ernde Strömungen in geringere oder gröfsere Entfernungen 
|;eführt werden^ — verschieden in Hinsicht ihres Bestandes 
nach dem Mannichfachen der Felsmassen ^ durch welche 
die Wasser ihren Lauf haben ^ — erstrecken sich in der 
Regel seitwärts nur um Weniges weiter^ als die Breite der 
Fluthbetten bei höchstem Stande der Wasser betragt. — 
Auch durch Fels -Trümmer und Geschiebe^ welche von 
vorzeitigen Strömungen^ den gegenwärtigen höchsten Stand 
fliefsender Wasser-Massen sehr übersteigend ^^ weggeführt^ 
mitunter in beträchtlicher Erstreckung abgelagert wurden^ 
so dafs sie Hugel-artige Haufwerke bilden^ können Täu- 
schungen entstehen. Obwohl man hier nur Rollstücke von 
Gesteinen suchen sollte^ aus dem Gebirge abstammend^ 
an dessen Fufse die Erscheinung beobachtbar^ so werden 
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■tftvBtor tauioch flrenHle Bolbtetne «wisdieft deaGeschiebe- 
AblAgeninf en gefundeii^ und die Unterscheidung derselben 
ist zu beachten. 

Verbreitang. — Sieht man die Blöcke regellos 
zerstreut über Ebenen, in Thälern, auf Berg-Gehftn- 
gen, selbst aaf Gebirgs- Kämmen?:^ Sind sie über 
grofse Thäler nach abgesonderten, Wasserbecken ver-* 
breitet? Oder werden dieselben, namentlich in Ebe- 
nen, mehr gruppenweise versammelt getroffen) Ist 
Letzteres besonders bei den Geschieben einer und 
derselben Felsart der Fallt Sind solche Gruppen 
ziemlieh deutlich erkennbar? Haben sie im AUge*» 
meinen ungefähr eine elliptische Gestalt? Lassez 
Niederlagen „erratischer Blöcke'^ vorherrschende 
Ausdehnung nach gewisser Bichtnng erkennen? Sind 
sie Dfimmen oder Wällen vergleichbar? Oder bilden 
dieselben kleine Hflgel , welche bald isolirt steheUi 
bald in Beihen sich wiederholen? Laufen jene Dämme 
horizontal, zu mehreren hinter einander, an Gehänges 
und am Fufse von Bergen hin? Ist ihre Bichtnng, im 
erstem Falle, der des Thaies parallel? Wenden sich 
die, am Fufise der ein Thal einschliefsenden Berge 
hinlaufenden, nacb ihrem unteren^Ende zu von den 
Bergen ab, um, in schiefer Bichtnng, durch das 
Thal zu ziehen ? Würden sie in der Mitte des Thaies 
von beiden Seiten her sich vereinigen, wenn der im 
Thale strömende Flufs es zugelassen hätte? Besteht 
der Boden zwischen zweien solcher Dämme immer aus 
anstehendem Fels, welcher nur von weniger Erde, 
oder von einigen zerstreuten Blöcken überdeckt ist? 
— Liegen die Blöcke in Thälern da am häufigsten, 
wo schnell beträchtliche Erweiterungen derselben Statt 
haben? Vermifiit man sie in den Tbal-* Verengungen? 
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Ist ifare Abiagerang auffallend an den Stalten am atirk- 
aten, welche der Mündung größerer, aus Hochgebir- 
gen herabziehender 9 Thäler gerade entgegen liegen V 

Vorkommen. — Finden sich die Blöcke auf, 
in, oder unmittelbar unter der fruchttragenden Erdef 
(Sind sie mehr oder weniger im Sande versenkt? Selbst 
in solchem Sande, der unterhalb des Torfes seine 
Stelle einnimmt? Zeigen sich gröfsere Felsblöcke ein- 
gehüllt in Geschiebe- Ablagerungen, weldie B&che 
und Ströme in Thalgründen, oder in &lterm, gegen- 
wärtig verlassenem, Strom-Gerinne abgesetzt haben? 
Sieht man die Blöcke, besonders auf Thalsohlen, man- 
nichfach wechselnd mit Grufs-, Lehm-, Thon- oder 
Sand-Lagen? Finden sie sich lose, oder — zumal in 
der Nähe von Gebirgen und nach der Teufe hin — sn 
Cottglomeraten gebunden? Von welcher Beschaffen- 
heit ist der verkittende Teig? 

Felsarten, denen die Blöcke angehören. 
Was für Gesteine kommen am häufigsten als Blöcke, 
oder in Geschieben vor? VTerden Gebirgsarten der 
versdiiedensten geognostischen Zeitscheiden darunter 
getroffen? Sind die gleichartigen oder ungleichartigen 
Felsmassen, von denen die Blöcke abstammen, meist 
alle den Graniten und den, ihnen zunächst verwandten, 
ungeschichteten Gebilden beizuzahlen? Oder gehören 
Aeselben Thonschiefern , Granwacken und altem 
Kalksteinen an? Umschllefsen die darunter beflndli- 
^en Blöcke dichter Kalksteine organische Ueber- 
bleibsel, ssutt bestimmten Erkennen des Abstammens 
derseFben dfensam? Lassen die Geschiebe eines und 
desselben Gesteines viel ManniehMtigkelt wahmeh-* 
men, hinsichtlicli dea Verhältnisses der Gemengtheile, 
der Grölbe des Kornea o. s. w.? Bieten sie, duroh 



i^mraktoiBtiscbeisafälUgeEiwneiigiuigfa, anfllUleBde 
Analo^een mit gleichaaiiügeaFelsartea dieser and je^ 
aer Gebirge? 

Bleiben sidi die Blöcke, ihrer Natnr nach, ha 
Ganzen ziemlich gleich , oder zeigen sie stellenweise 
auffallende Verschiedenheiten ? flabea, bei solchen 
mannichfaltigern Uebersehattangen, nnr selten Ver- 
mengungen Statt? Mengen sich Blöcke, welche ans 
einem grofsen Thale hervorgekommen sind, nie mit 
den ans einem andcrq nachbarlichen Thale stammen- 
den? Trifft man die Grensücn stets ziemlich scharf 
bezeichnet? Sind die, in einiger Tiefe vorkommenden 
Blöcke von anderer Beschaffenheit? Finden sich ge- 
wisse RoUsteine und Blöcke an bestimmten Orten in 
gröfserer Häufigkeit, während sie an andern sparsa- 
mer erscheinen, oder ganz vermilbt werden? 

Gröfse. — Sind l^öcke und Rollstücke von allen 
ttftgliehen Gröfse -Graden vorbanden? Welchen Ku- 
bik-Inhalt haben die beträchtlichsten? Unterscbeidmi 
sich lose Felsblöcke auffallend von den Rolistüdcett 
durch ein bei weitem bedeutenderes Volumen? Wd«* 
ten erstere auf unverifleichbar mächtigere bewegende 
GewaltiBu hin? Liegt ein Beaeichnendes in ihrer ge- 
genseitigen Entfernung? Berühren sie sich iHir sdten, 
obgleich dieselben meist nicht isolirt, sondern Grup- 
pen-weise versammelt, aa gewissen Stelle n aufgehäufl 
geftinden werden? 

Kldoe Felsblöcke von FaustgroTse und darunter sind 
nur alsdann von Btrom- Geschieben mit Bestiiiuntheit zu 
unterscheiden^ wenn sie apf Höhen oder Abhängen liegen^ 
wo nie ^n 3trom gefluthet haben kann. 

Abrundung. — Tragen die Blöcke aa Kanten 
und Boken auffallende' Al^eiehen, dafe sie gerollt 



worden? Welche Unterschiede, in dieser Hinsicht, 
Ewischen kleinem n^d ^dl^ern Felsblöcken? Finden 
sich jene zwar mehr oder weniger zngemndet, jedoch 
nie in dem Grade, wie solches hei eigentlichen Strom- 
Geschieben der Fall? Sieht man gröfsere Blöcke wohl 
in der Regel eckig, aber nicht scharfkantig? Oder ist 
den 'Kanten ihre Unversehrtheit geblieben, nnd ergibt 
sich daraus, dafb die Blödle keine bedentende Orts- 
Verfindemng erlitten? 

Die VntersuchuDg dieser Verhältnisse yorlangt Soig- 
fiüt. Man niiilSs zu uoterscheiden bemubt sejn^ ob vor- 
haadene Kanten und Fl&chen nicht Folgen späterer^ na- 
türlicher oder künstlicher^ Zertheilungen grösserer Blocke 
sind. Blitzschläge^ der Frost mit seinen sprengenden Eis- 
keilen u. s. w. konnea Zerspaltungen bewirken; in man- 
chen Cregenden sprengt man grofsere Blöcke zum Behnfe 
wirthschafUicher Zwecke u. s. w. 

Höhe. — Bis za welcher Höhe über dem Heeres- 
Niveau werden die Blöcke an den, einem Hodigebirgo 
sngekehrten, Abhängen gelinden? Steht die Gröfee 
derselben mit der Höhe ihrer Ablagerung im Ver- 
hältnisse, oder nicht? Werden sehr grofse Blöcke 
auf beträchtlichen Erhabenheiten, wie in Thaltiefen 
getroffen? Kommen kleine Blöcke in Thälern und zu- 
gleich auf Höben vor? 

Erscheinungen, an anstehenden Felsen 
wahrnehmbar in Alpen-Thälern, welche 
erratische Blöcke lieferten. — Sind abgerie- 
bene, abgerundete und polirte Oberflächen zu sehen, 
augenscheinliche Folgen von Reibungen ? Zeigt sich 
die Thatsacbe keineswegs blos in Thaltiefen und am 
auffallendsten gegen das untere Ende von Thälern, 
sondern auch auf hohen Gebirgs-Rücken, auf Alpen- 
Pässen? Findet man die Erscheinung selbst an über- 
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hiagenden Decken von Felsen -Gewölben? Wie soll 
man sich — geht man bei Brki&mng des Phänomens 
Ton der Annahme einer grofsen Flatb aus — von polir« 
ten Oberflächen hinter emporragenden Felsen Rechen- 
schaft geben, welche durch eben diese Felsen gegen 
Ströme und gej;en Abreibang durch die von denselben 
fortgeführten Steine hätten geschützt werden müssen? 
Ist es nicht glaubhaft : es seyen darch Gletscher. die, 
mit denselben in Berührung stehenden, Felsen abge- 
rieben, polirt worden? („Indem Gletscher sich aus- 
zudehnen streben, folgen sie allen Krümmungen der 
Felsen, drängen sich in alle Vertiefungen und aus- 
gehöhlte Räume derselben, deren Oberfläche sie poli- 
ren, selbst wenn sie eine abwärts gekehrte oder über- 
hängende ist), was Gestein-Trümmer führende Wasser 
auf keine Weise bewirken können. '< [Venetz und J. 
y. Chaepbntikr.]) 

Woher kommen solche Blöcke und Ge- 
birgs-Trümmer? — Zeigen sie, in Hinsicht ihrer 
Beschaffenheit, Uebereinstimmungen mit den Gesteinen 
zunächst gelegener Gebirge? 

Zu dem Ende hat man alle Spm*eB ihres Abstammens 
sorgsam zu verfolgen^ und zwar so weit aufwärts vom 
Thalwasser^ dafs jeder Irrthum mögliehst vermieden werde. 
In der Begel pflegen Rollstöcke ^ im Verhältnisse ihrer An- 
näheranig zu hohen Oebirgen^ der ursprunglichen Fundstätte 
derselben^ ihre runde Gestalt mehr und mehr zu verlieren. 
Zunehmende Gröfse fuhrt dem Ursprünge näher^ und um- 
gekehrt; nur in manchen G^enden vergröfsern sich die 
GteseUebe und Blöcke^ dieser Norm zuwider^ je weiter 
hinein sie in der Fläche vorkommen^ je näher dieselben 
dem Heeresnfer liegen. 

Führt die Vergleichung loser Felsblöcke mit den 
Gesteinen nachbarlicher Hochgebirge zur Ueberzeu- 
gung, daft die Blöcke jedes einzelnen Wasserbeckens 

Jgen4M ßiognott, a. Aufl. tO 
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mit den Geliirgsartea fiberelnkontnen, welche in dea, 
mit Bolcben Becken nnmittellmr verbundenen | TUlem 
anstehen? 

Vergleichende ZusammeDstennDgen aller Umstände^ 
welche die Ablagerung solcher Feisblöcke wahmebM^i 
Ififst^ sind imerläfslich ; desgleichen da^ wo örtliche Ver- 
biltnisse es gestatten^ Abtheilung der Blöcke nach den 
' yerschiedenen Wasserbecken y aus denen sie abzustammen 
scheinen^ um die Einordnung aller^ nach und nach sieh 
darbietenden ^ Beobachtungen als Beiträge zur allgemeinen 
Uebersicht des Phänomens zu erleichtem. 

Kommen die Blöcke sehr entfernt von allen Ge- 
birgs-Ketten und Bögelreihen vor, aus denen diesel- 
ben abstammen könnten? Sieht man sie davon ge- 
schieden darch weit erstreckte Thfiler und Ebenen, 
oder selbst durch tiefe Meeres -Arme? — Wie hat 
man sich die Erscheinung nach dem Mannichfaohen 
örtlicher Verhältnisse zu erklären? Ist anzunehmen, 
dafs bei plötzlichem Rfickznge der Meereswasser die 
schnell abfliefsenden Flnthen tiefe Thäler eingruben 
und mit Gebirgsschutt erfüllten, dafo die kleinem 
Schuttmassen darch langsam nachfliedsende Wasser 
allmählig weggeführt worden, während die gröAera 
Rolistücke und Blöcke liegen blieben? Oder war es 
eine hohe und plötzliche, stofsartig, nur nadi einer 
. Himmels-Gegend wirkende, Flnth, welche die Blöcke 
an ihre gegdnwärtige Stelle verpflanzte? Fielen die- 
selben vom Orte ihrer Abstammung, flast vrie ge- 
schleuderte Massen, hoch über alle Abgründe weg, 
auf den Gebirgs - Gehängen und Höhen nieder, die 
sie gegenwärtig tragen? Wurde die wirkende Krall, 
welche die Blöcke bewegte, durch Gletscher aosge- 
übt? Sind die Niederlagen alpinischer Fels -Blöcke 
nichts anderes, als Monüien, Gletscher «Wälle? 
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Wfire demDaoh anzanebmen: es seyeii vormals alle 
grofsen Alpen-Tbiler, ihrer ganzen Lage nach, von 
angeheaten Gletschern eingenommen gewesen, welche 
Mich an Thal-Möndnngen als gewaltige Bisflfichen 
fächerförmig ansgehreitet und fast das ganze Land 
zwischen den Alpen and dem Jura bedeckt, ja in letz- 
term bis zum Rücken hinaufgestiegen wären und diesen 
sogar an einigen Stellen überschritten hätten 9 Oder 
ist es wahrscheinlich, dafs die Blöcke aus fernländl- 
schen Gebirgen durch Fluthen, unter Mitwirkung 
mächtiger tlismassen, weggeführt und abgesetzt wor- 
den? Zeigt sich die untere Fläche der Blöcke wie 
geglättet, als seyen dieselben in der Lage, welche 
ihnen noch zusteht, über Grufs- und Gestein-Massen 
hingeschleift und mit Furchen versehen worden? 
Bezeichnen Striche von Sand und von Fels-Blöcken 
den Weg, welchen die ganzen Massen genommen? 
Sieht man in anstehenden Gesteinen Geleisen-ähnliche 
Vertiefungen, durch das Fortbewegen der Blöcke 
entstanden? Folgen diese Furchen mit ziemlicher Be- 
ständigkeit einer Haupt -Richtung? 

Reisenden Geologen^ welche sich mit Untersuchung 
der^ auf den Felsen Scandinaviens in bestimmter Richtung 
Torhaudenen^ Furchen und deren wahrscheinliche Ent- 
stehung beschäftigen wollen^ empfehlen wir N. 6. Snr- 
stböm's sehr verdienstliohe Arbeit ober den so interessan- 
ten Gegenstand. (Pogoknoorff's Ann. d. Phys. XLIII, 
688 ff.) Man findet da: über die Richtung der Geröll- 
Forchen^ über die Zeit^ in welcher die Geroll -Fluth 
Statt tukd, über ihre wahrscheinliche Schnelligkeit und 
Qauerj se wie über deren muthmafsliche Gewalt^ beson- 
ders lehrreiche Nachweisungen. Die Fragen: über die 
Kraft^ durch welche die Geröll-Fluth hervorgebracht wor- 
den? 80 wie jene^ ob die Berge Schwedens # nach der Bil- 
dung jener Forchen ^ aus Ihrer Lage verrückt, gehoben 
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otar gesokt wurde»? n. s. w. bfiebes akdH imbmidc- 
mjAtiglL •— Mit den Smndii'MAeB üiitersiicliiiageB sind 
ni TOi^eicben die BeaMrinngeB L. t. Bvcb's^ a. a. O. 

8. 567 M. 

4. Lehn, Löfs, und rother eisenschas- 
silier kalkiger Thon (dM Biodemittel des Kno- 
chen - Trttmner - Gesteines ). 

Stellt sich die Lehn-Bildang als ältestes 
Glied der Dilovial-Zeit dar? Hat man sie für die 
Folufe einer gewaltigen Flnth nn betrachten, weldie 
jedoch nicht von langer Dauer gewesen? Ers^eiat 
dieselbe mehr in Niederungen and Thilera Terbreitet, 
oder finden sidi auch hohe Gegenden damit bedeiAt? 

Beim Löfs sind die mehr oder weniger häufigen 
Beimengongen von qnarugem Sand, von Kalkerde, 
Eisenocker n. s. w. nicht aofser Acht sn lassen, wel- 
che den Charakter der thonigen Masse in höherem 
oder geringerem Grade modifidrea. — Enthalt eine 
Lörs-Ablagerong besonders viele Concretionen ver- 
härteten kalkigen Mergels? UmsdilieCsen die obwn 
und untern Schichten RoUstllcke dieser und jener Ge- 
steine in gewisser Häufigkeit? — Bis isu weMiea 
Höhen über dem Meere tritt noch Ldfs auf? Welches 
sind die tiefsten Punkte, ^u denen er, in einer gege- 
benen Gegend, hinabreicht? — Worauf ruht das Ge- 
bilde? — Vorkommende Land-Condiylien, so wie 
Ueberbleibsel von Elephanten und Hirschen« 

Diluvial-Schlamm der Höhlen. 

Es wird davon bei den Höhlen die Rede seyn. 

Knochen-Trfimmer-Gestein. — Von wel- 
dien Thier- Gattungen stammen die Gebeine ab? 
Gehörten sie sämmtlich Wiederkauern und Nagern 
an, aber meist solchen Arten, dio nicht mehr in 
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ii%<^barIioheii Gegendeii lebend v^vhandeB siadV Wo 
iiodea sich die analogen Oescbdpfe? Scbeinen diesel- 
ben zum Tbell ganz von der firderersebwunden? 

Das Merkmal^ zur Unterscheidung ante-dünvianischer 
Reste von den übrigen Gebeinen^ ist das nämliche^ welcbes 
bei den , in Höhlen enthaltenen , Knochen angegeben wer- 
den wird^ nämlich das Anhängen an der feuchten Lippe; 
es müfsten denn die Ablagerungen sehr thonig seyn und 
das Durchseihen von Wassern zulassen. 

Sind die Knochen calcinirt, stets sebr zerbrocben, 
aber wenig oder niebt abgerollt, so dafs die Entfer- 
nung, aus velcber sie in die, von der Breeoie erfüll- 
ten, Spalten geftthrt worden, nicht groft seyn kannf 
Ist daa Trümmer- Gestein eines Landstriches durch 
besondere Kleinheit der Knoehen aasgezeichnet t — 
Wie verhält es sieb mit mensohliohen Gebeinen 
und mit Knnst-Erzengnissen, die angeblich 
in manehen Breceien der Art vorkommen sollen? — 
Enthalten solche Gesteine, neben thieriscben Knochen, 
Ueberbleibsel von Land- und, wenn nach seltener, 
von Meeres -Concbjlien, aber nie Beste von Sampf- 
Sdial-Thieren? — Von welchen Felsarten stammen 
die Bmchstücke ab, welche eine Breccie nmschliefst? 
Gehören sie alle den Gesteinen nächster Umgebungen 
an, oder finden sich darunter anch solche, die ans 
grüterer Weite zu kommen scheinen? Sind jene stets 
sdiarfkantig, während diese mitunter zngernndet, 
selbst verwittert sich zeigen? Lassen sie auffallende 
Verschiedenheiten hinsichtlich der Gröfse wahrneh- 
men? — Findet man dicKnochen-Breccie durch irgend 
ein anderes Gebilde bedeckt ? — Wie verhält es sich 
mit der anfgestellten Behauptung: alle Knochen- 
Breoden seyen von gleichem Alf er 9 Sprechen nicht 
im Gegentheil Thatsachen dafür^ dafs sie, in dieser 
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Beüelmngf m^kg oAir mmtger von «isMider akwe^* 
ehent ~ Iit das loUie Biodeiiiittel des Trümmer- 
Oesteiaes nicht« anderes, als die rottie Erde, welche 
durch Zersetzung des KaUnteines entsteht, in dessen 
Spalten und Klöften sieb die Breccie findet? Trift 
man stets, vro jenes rothe Cäment vorkommt, die Spal- 
ten im Kalksteine da, wohin Kalkmasse darch Wasser 
geführt werden kann? 

6. Bohnerz. 

Enthalten die Bohnerz- Ablagerungen rundliche 
Massen von Jaspis oder Fencorstein, ontermeogt mit 
Kalkstein - Trümmern und mit RoUstficken anderer 
Felsarten t Sind UeherUtUwel ante-ditamniBoher 
Thiere und Versteinerungen, aus Ütem Formationen 
abstammend, vorbanden? — Füllt das CSebilde Spal- 
ten und Klüfte, od» nimmt es Mulden- und Kessei- 
förmige Vertiefiingen ein? 

6. SÜfi(Wasser-Quarz (pordses Quarz-Cle- 
stein; MeuMre). 

Worauf ruht ein solches Gebilde? Wovon wird 
dasselbe bedeckt? — Vorhandene bezeidinende Ver- 
steinerungen. — Haben die Massen, bis zu gewisser 
Hefe, das Anseheh zertrümmerter Schichten? 

7. Süfswasser-Kalk. 

Rücksicht auf die, beim jüngsten Süfswas- 
ser-Kalk (S. 296) gestellten, Fragen. — Wurde 
das Entstehen des Gebildes dnrch kalkige Quellen be- 
dingt, selbst in Gegenden, wo man, wie in der Li- 
magne, alle altern Kalk-Massen vermiftt? Auf wel- 
che Weise erklart sich, unter solchen Umständen, der 
Entstehungs-Procefs? -r. Erreichen die Sü&wasser- 
Kalk- Ablagerungen grofse Mächtigkeit? — Sind 
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JßMel-fijNtate binllge BradL^mmfeiif — Welibbe 
fymiien Reste? 

8. SubappeQoineii-For^mati]on. 9L Tegel-^ 
Formation. 

Kommen beide Bildungen in Bertthrnng mit ein- 
ander vor? Sind sie gegen einander abgegrenzt, oder 
^eben sie in einander über? Aaf welche Weise ge- 
schiebt dies? Wo läfst sich, in letzterem Falle, am 
ehesten eine Grenzlinie zwischen beiden annehmen? 
Wie verhalten sich beide zar Molassen -Eildang? 

10. Melasse und Nagelflue* 

lo wie ferA nabc^ siob M o 1 a s sen - AblageniMgen 
der obarakteristisohen molasae 4es Berner Qaustpbies, 
odK dem Aarganer Moscbel-Sandiitein^ ? -r- Ekitbalf- 
fM Molassen-Gebilde zfrstreate fiascblebe?); Aosge-r' 
debite Lagen, Nester oder Anflöge von Braonkohlen? 
I^tijien Torban4ieiie jßr^Qnkohlen i^ Verbip^nng mit 
8ft0iwasser«'Kalk^? UmscUlefsen sie Knochen? MßBr- 
sen Brannkobleji als beschränkte Eiol^gerangen gel- 
ten, oder als eigene Formationen? -^ Sind Afolassef 
dnn^ gräne Piinkte bezeichneit? Welche Petrefaeten 
Juunmen vor? Enthalt die bidhei'.e o4^ ßlß ;tiefeire Mo^ 
lasse Meeres -Erzeiignlsse, nnd^ wdiobe^ Qayflsch- 
tfhne? Knochen? Muscheln? — Ist Begeloi&ffii^l^eit 
bemerkbar in der Schiehtenfolge der mergeligen und 
Bändigen, der grünlichgelben und d^r blauen Lager? 
— Uatersobeiden sich die Petrefaeten tieferer I^ager 
von denen der oberen?^ Diejenigen der snbalpi^nischen 
jNolasse von deneii des subjnrasiscben Mioscbej-Sa^p^- 
ateins? — Kemmt Süfswasser-Kalk förjÄoh vor? 
Wna ist sein Lf^gerungs-Verti&ltnifii z^u den jachsten 
MMr-Fonaaäoiien?—* Kommen ceuiereMergeJl-l^ag^, 



gtane oder bmite, vorT — Wie verh&lt sich di« 
Soliiohteiistellniig zu deijenigen des angrenzenden 
8eoandftr- Gebirges f Ist die Formation der Molasse 
jOnger als die letzte Umw&lznng, die das Second&r- 
Gebirge erlitten, oder Slter, oder glsichzeiiigf Wo- 
her stammen diese mSchtigen Massen von Sand und 
Trömmernf Was ist die Ursache der grofsen Mäch- 
tiglceit der Formation in der N&he der Alpen f Woher 
ihre gröfliere Festigkeit and Erbftrtang daselbst f 
Dringt die Molasse je in Alpen -Thälerf Was ist die 
Ursache des unverkennbaren Zusammenhanges dieser 
Formation mit der Alpen -Kette f 

Bei der Nag elf Ine, obwohl sie nur Glied der 
Molasse ist, verdienen folgende VerhSltnisse beson- 
•dere Beachtung: Welches sind, in dar nntersnditen 
Gegend, die im Trümmer -Gesteine vorherrschenden 
Geschiebe f L&fst sich ihr Stammort ansmitteln ? Wel- 
ches ist die dorchschnittliche Grdfse dieser Rollst&ckel 
Tragen gewisse Kalk-Geschiebe unverkennbare Merk- 
, male, dafisi andere Rollstficke in sie eingedrangen sind, 
lassen dieselben gröfsere oder kleinere mndliche Ver- 
tieftangen wahrnehmen f — Zeigt das Bindemittel einer 
Nagelflae besondere Festigkeit? — Wie verhfilt sich 
irgend ein Gestein der Art zu den charakteristischen 
Nagelflnen des Rigi und des Thnnersee^sf -^ Ist 
wahre Schichtung vorhanden f Kommen untergeord- 
nete Lager vorf Ist Nagelflne der Molasse unter- 
geordnet, oder tritt sie sclbstständig auf f — In wd- 
chen Beziehungen steht eine Nagelflne zu angrenasen- 
den Kalk-A|penf Erscheint sie solchen angelagert, 
oder unterfurcht sie dieselben f — Wie verhält sich 
.die groCie Nagelflae -Masse am Alpen -Rande zar 
Molasse f Wie zu den Nagelflae -Nestern in dieser 
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Molasse t — Ist die grefeie Nagdiae-BlMie jftng«*, 
oder filter, als die Lager mit Meeres -Cenchylien in 
der Molasse f — ^ Lftfiit sieii die Batstebung der Na- 
gelflae dnrcb Anscbwemmangeii erklfiren, oder darf 
man sie, wenigstens zam Tbeil, als plotonisbbes Con- 
glomerat betraobten, das später dnrob Wasser be- 
arbeitet worden? — Wie verbält sieb die Nagelfloe 
am Alpen -Rande zu ganz ftbnlioben Conglomeraten 
im Innern des Alpen -Gebirges 9 

m. SäJswatser'Gyps, Chrobkatk, plastischer Thon und 
Braunkohlen, 

1. Sand- and Sandstein-, and Mergel- 
Formation. 

9. Knoeben-fübrender Oyps nnd Sttfs- 
wasser-Mergel. 

Auch dieses so . merkwürdige Gebilde^ welches wir^ 
den bestehenden Erfahrungen zu Folge^ als beschränkt auf 
wenige Gegenden ansehen^ dürften weitere Forschungen 
an anderen Orten auffinden lassen ; nur yerlangt die Sache 
besondere Vorsicht^ da tertiärer Gyps nicht selten ohne 
die andenk Glieder dieser geognostiscben Zeitscheide auf- 
tritt und sodann^ scheinbar mehr selbstständig ^ auf diesen 
oder jenen altem Gesteinen seine Stelle einnimut 

Liegen mehrere Oypsmassen über einanderf Wo- 
durch werden sie gescbiedenf Oder ersobeint ein 
solches Gebilde zusammengesetzt ans wechselnden 
Schichten von Oyps und von, theils mehr thonigen, 
theils mehr kalkigen, Mergeln? Bleibt das gegen- 
seitige Aoflagernngs- System entschieden das näm- 
liche? Siebt man den Gyps gleiohfdrmig gesohicbtet 
mit den ihn umgebenden Felsarten? Ohne Merkmale 
von Zerrüttung? Ohne Berstnngen, ohne AusstoilMa 
in isolirten Kuppen? 
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a Klefttlkftlfc. 

Bßl dem EieaeäkBXke, welcher^ wie nameatUeh bei Pa- 
iftv^ als ParaiM^onatton des Grekkalkes miflritt^ dürfen 
jeae Ideseligen Kalfe-Bildungen nicbt verwecbscU werden^ 
die weit neueren geologischen Penoden angehören und zu- 
nächst den jüngsten Kallc -Formationen sich anscbliefsen. 

Welchem Gebilde ist Kieselkalk unmittelbar auf- 
gelagert? Was fOr fossile Reste werden darin ge- 
troffen f 

4. Grobkalk. 

Folgen sich wechselnde Sohiditen von mehr oder 
weniger sandigem and festem Grobkalk, and von tho* 
»igen oder kaUugen Mergeln 9 stets in der oimliehen 
Ordnung? Sind die bezeichnenden Grfinerde-ahnlich^n 
Theilohen vorhanden? Welche organische Ueberbleib- 
•bl amschliefsen die oberen und die unteren Ablage- 
rungen der Felsfirt und müssen als besonders charak- 
teristisch gelten? — Erscheint Thon (London- 
Tbon) als Stellvertreter der Formation in einer Ge- 
gend? — Sieht man den Grobkalk nur auf ttiedece 
Landstriche beschrankt, oder findet er sich auch in 
hohen Punkten ? — Auf welchen ,alteren Gesteinen 
ruht das Gebilde? 

6. Braunkohle und plastischer Thon. 

Treten Braunkohlen in irgend einem ThM^ 
im zu unteranchenden Landes TorztigHeh herrschend 
auf, wfthrend sie in den übrigen nur sehr vereinzelt 
vorkommen? Bilden dieseU»ea Nester und Lager von 
unbestimmter, Hur wenig erstreckter Ajtsdehnun^? 
04er setzen sie mehr und weniger mächtig« St5eke 
Miammen? Wiederhi^en sieh Jetstere, in horizon« 
tater Biehtung^ in gewissen Butfernungen? — Jlfijt 
yrelohen anderen Plötzen wechsela BiramkabJen- 



9t5 

SohicbtoAt WMdimildeBartkOiziir«ll|^iiiekMQiJii- 
terlAge? — Wie rerhilt sich dieiMiobtickett der 
eiiuseliiett lii^eii? Ist sie lUieraU ^enlieh gleieb, 
oder lifst dieselbe häofige Ae&derangeii waliniehiiievf 
Zeigt sich die Mächtigkeit der, in einem Becken ab* 
gesetzten, Braankoblen nn||?ersoiiiedenen Seiten des- 
selben anffallend ungleich) Nimnit sie bedeatend ab, 
wo Bninnkohlen denjFofs eines nachbarlichen Gebirges 
erreichen? Wird noch die Zahl der Flötse, einem 
Braunkohlen -Gebilde zagehörend, da geringer, wo 
dasselbe einem Gebirge, oder wenigstens dessen Fnfs 
sidi anlehnt? Sind S&ttel und Maldes, nach den 
Streichen sowdil, als nach dem Fallen, sehr h&nflg? 
Brreichen sie bedeotende Höhen oder Tiefen? Beben 
sich dieselben sehr bald {wieder aof, so dafis man, in 
kurzer Strecke, die ganze Aendernng übersehen kami?' 
Oder ziehen sie aof beträchtiiehe Entfernung fort? < — 
Werden die Kohlenflötse von Klüften durchsetzt? 
Welche Mächtigkeit haben diese? Sind diee^eneii^ 
und zumal die senkrechten Klüfte sehr nafs, w&hreild 
die söhligen sich mehr trocken zeigen? Ist die fii*- 
streckung der seigem, oder der söhligen Klüfte am 
beträchtlichsten? Findet mantdie Klüfte erfüllt, und 
womit? — Zeigen sich die Kohlenfldtze Terschiedea 
TOB einander? Sind die oberen, oder die unteren die 
mehr oder weniger festen, jene, welche aus bitumi- 
nösem Holze bestehen, oder yon eigentlicher Braun* 
kohle gebildet werden ? Welche von den verschiede- 
nen Braunkohlen- Arten hat irgend eine Ablagerung 
aufzuweisen? — Tragen die Holztheile Merkmale 
gewaltsamer Zusammenfohrung? Hat es das Ansehen, 
als seyen Braunkohlen-Ablagerungen in Becken auf- 
gehäuft, deren Wasser gegenwärtig abgelaufen sind? 
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TrMI man Zweige, Blätter, Stäagel, Frllelite und 
andere regetabiliecbe Formen f Ragen einzelne, senk- 
reeht stehende, Bamaatfimme ans den sie nmlagemden, 
horizontal geschichteten bitnmindsen Massen, und aas 
Haufwerken nmgestdrzter St&mme hervor, und dnrch 
verschiedene Schichten hindurch f — Kommen Spnren 
animalischer Theile irgend einer Art vor, Conchylien, 
ZShne von|Landthieren n. s. w.f — Zeigen sich ge- 
wisse Lager, besonders die ans mehr dichten, dnnkeln, 
gl&nzenden Brannkohlen bestehenden, reich an Eisen- 
kies f Werden andere, den Braunkohlen mehr oder 
weniger eigenthfimliche, Binschiasse, Bernstein u. s.w. 
gefunden? — Treten die Braunkohlen in Verbindung 
mit basaltischen Gebilden auf? Zeigen sie sich begra- 
ben unter Basalt-Strömen f Sieht man, zwischen den 
Kohlen -Schichten, basaltische Lagen und Lagen von 
Oeröllen Basalt-artiger Gesteine in mehr und weniger 
anfgeldstem Zustande? Aiacht Basalt auch die Unter- 
lage eines Braunkohlen -Gebildes aus? Wird das 
letztere von Gang-fthnlichen Basalt -Massen durch- 
setzt? Welche Aendemngen haben Kohlen in der 
N&he basaltischer Gesteine erfahren? — Treten Brddl- 
Quellen aus Braunkohlen -Ablagerungen hervor? — 
Haben einzelne Kohlenschichten gebrannt, und welche 
Erscheinungen sind dadurch hervorgerufen worden? 
Ist anzunehmen!, dafs Ueberbleibsel von Braunkohlen- 
Brftnden mit, in glühend-flüssigem Zustande empor- 
gedrungenen, Basalten im Zusammenhange sich be- 
finden, folglich einer vergleichnngsweise ftühern Zeit 
angehören? 

Wir verweisen^ was die bei Kohlen -Branden ansu- 
stellenden Beobachtungen betrifft^ im Allgemeinen auf die 
Formation der Steinkohlen^ ivo davon ausfuhriicher die 
Rede seyn wird; nur einige ^ den Braunkohlen -BHInden 
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mehr dgenthumliche ^ Phfinomene soDen hier berührt 
werden. 

Ist bei entssündeten Braaokolilen-Lft^eni ein sau- 
rer Gemcfa an entfernteren Stellen der Graben wahr«^ 
znnebmen, besonders da, wo einziehende frische und 
kalte Wetter mit den ans den Strecken dringenden 
warmen zusammentreffen? Welche Einwirkungen auf 
Grnbenlichter und Respiration? Zeigt sich, an Oertern 
den brennenden Stellen näher liegend, ein, entzünde- 
tem Weihrauch ähnlicher, zuletzt unangenehm bren- 
zelig werdender, Geruch? Rührt derselbe von yer- 
ilttchtigtem Bitumen her? Empfindet man den einen, 
oder den anderen Gerach auch in Strecken, die auf 
höher liegenden Flötzen durch den alten Mann ge- 
trieben sind und wo es sehr heifs ist? — Drangen 
warme wässerige Dämpfe aus Rissen der Kohlen im 
alten Manne hervor, und füllten dieselben Strecken in 
oberen Flötzen? Gingen ihnen böse Wetter vorher? 
Wirkten sie erstickend, oder doch Schwindel und 
Uebelkeit erregend ? Fährten die Dämpfe viel kohlei^- 
aaures Gas? Warfen dieselben Dämme um, welche 
man, um das Vordringen des Brandes zu bindern, 
aufgeworfen? — Hat das bituminöse Holz, in der 
Nähe des Brandes, Textur und Farbe eingebüfst? Ist 
es zu dichter schwärzlichbrauner Kohle umgewandelt? 

Findet man den, mit Braunkohlen auftretenden, 
Töpfeijthon ausgezeichnet durch ein merkwürdiges 
Beisammel^eyn der Ueberbleibsel von Land- und Süß- 
wasser -Thieren und von Meeres -Geschöpfen? 

Liefern Lager plastischen Thones zahlreiche starke 
und reine Wasser, so dafs sie zur möglieben Her- 
stellung Artesischer Braunen Hofltoung geben? 
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1. Kreide ud Quader-Sandstein. 

Sind die T^sdiiedeoea AbtheUiu^ea der Krdde- 
Fensatioa vorhanden T Welche von ümen wnrde am 
mfefatigslen entwickelt T 

Zeigt sich Kreide, da wo sogenannte tertiäre Ge- 
bOde, naBientUch Grohkalk, unmittelbar ober derselben 
ihre Stelle einnehn^n, von diesen aolülend Bdmrt 
geschieden t Ist Sohichtong dentlich erkennbar f Oder 
«eht man nur im haofigen Aollreten ron Feaerstein- 
Lagen, und im sduchtenartigen Verthegtseyn von 
Fen^rstein-Nieren und KnoDen die Resoltate mh^gen 
Absatses? Wdche Entferno^gen trennen soldie La- 
genT Sind diesdben dnander uemlich parallel f Er- 
aehrinen wagerecht gelagerte Feaersteiae meist als 
abgerandete ni^renförmige Hassen, wahrend jene, 
denen eine beinahe verticale Stelloag eigen, m^r 
zersplittert and gebrochen sidi darstellen f Zeugt 
letateres Verhaltnifs f&r stattgehabte Störongen in 
eintf Kreide -AUagemng? finden sidi mdir oder 
weniger emporgerichtete Sdiichten, selbst solche, 
weh^ dem Senkrechten nahe kommen? — Lassen 
die Wandungen von Spalten and Klaften, Kreide- 
Massen darehuehend, abgeschrotene, glei^sam durch 
Wirken der Wasser geglättete, Oberflädien wahmdi- 
menT Können Wasser hentiger Zeit als bedingende 
Ursachen solcher Brscheinongen angesehen werden, 
oder widerstreitet das hohe Niveau von Kreide-Gebil- 
den, im Vergleiche va dem nadibariicfaer Flfisse und 
Ströme, so wie das Sdtene von QneDen in den die 
Kreide bededrenden Gesteinen, and andere örffiche 
Verhältnisse jener Annainnef — SktM man die orga- 
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nigehen Ueberbleibsel sehr regellot seratraiit \n Kreide 
MAMenf Zei^B tie sich wesentlioh Tersdhieden von 
denen, welche neuere, der Kreide aufig^elagerto, Fer- 
laationen charakterisirenf Werden In obern, wie in 
untern Kreide -B&nken die nämlichen fossilen Ge- 
schlechter und Gattonfen getroffen? 

Haben ans den tiefsten Kreide-Ahlagemnf en all<- 
inählige Uebergänge in den, unter denselben bein4- 
Hohen, Qoader- Sandstein Statt) — Treten in einer 
Gegend Reprfisentanten des letztem Gebildes aof , wie 
dies £• B. in den Karpathen der Fall ist? GebOren 
demselben mehr oder weniger nächtige Steinsalz«- 
Ablagemngen anf 

Bind Kreide-- und Qnader-Sandstein-'Gebirge be- 
sonders reich an Wasser? 

Treten Porbeck-Kalkstein, Eisen<-Sand« 
stein und W&lder-Thon mit Kreide und Qnader- 
Sandstein anf f Welche Mächtigkeit ist diesen Ge- 
bilden eigen? Was für besondere Verhältnisse und 
Brscheinangen lassen sie wahrnehme^? 

2. Jnrakalke and Oolithe.^ 

Welche von den rerschiedenen Gliedern dieser 
Gruppe — Portlandstein, Kimmeridger Thott, 
lithographischer Stein, Korallenkalk, obe- 
rer Jurakalk, Dolomit^ Oxforder Thon, 
Cornbrasb, Forest narble, Oolith, unterer 
Jurakalk u. s.w.«— treten in der untersuchten Ge- 
gend auf? Müssen die einen, oder die andern, als 
besonders vorherrschend und bezeichnend gelten? 
Werden bald diese, bald jene mitunter aqch gans 
yi^rdtängi? ~ Was f&r Verstehierungen cbarakteri- 
siren TorsSugsweise ein jedes dei^ Glieder? 

Charakterisirt sich das gante Gebilde durch steil 
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emporsteigende 9 and mitontereine bedentende flöhe 
errddiende, Bergzfigef Wie erklärt sieh das man- 
Biehfsltige der Sehiobten-Stellong ? Sind stattgehabte 
Bmporhebongen und Senkungen nrsprünglieh wage- 
reohter Schichten wahrnehmbar f Herrschen, den er- 
habenen Gebirgs-Kämmen näher, geneigte Sdiichten, 
während die mehr wagereehten in gfröCierer Feme 
davon gefunden werden? Ist das Fallen der Schiditen 
höchst wandelbar? 

Unter und über welchen Gliedern erscheinen na- 
mentlich Dolomite gelagert? Sind sie stellenweise 
reich an verschiedenartigen fossilen Ueberbleibseln, 
selbst in dem Grade, dafs die Gestein-Masse gleich- 
sam nnr das Bindemittel derselben ausmacht? Ist das 
Vorkommen solcher Petrefacten in Dolomiten sehr ab- 
weidiend von jenem in andern Gebirgsarten ? Liegen 
die fossilen Reste nicht mit ihrer arspränglidien 
Schale, oder deren Umänderung, in der einschliefeen- 
den Gestein-Masse, wie etwa im Jurakalk, sondern 
ist die Schale durch ein weifees zerreibliches Fossil 
ersetzt, das, gleich feinzertheilter Kieselerde, sich 
hart und abfärbend zeigt? •— Enthalten Jura-Dolomite 
besonders viele Höhlen? 

3. Lias. 

Welche von den, Liaskalk begleitenden, Gesteinen 
— - Lias-Schiefer, Lias-Sandstein u. s. w. — erschei- 
nen mit demselben in einer Gegend ? Läfot sich eine 
eonstante Gruppiruiig soldier Glieder nachweisen? 
Herrscht eine, oder die andere der Felsarten in dem 
Grade vor, dafs eine höchst ungleiche Bntwickelung 
unv^kennbar ist? Erscheinen Gyps -Ablagerungen, 
oder Kohlen-Gel^lde, mit dem Lias ? — Ist die Schich- 
tung ausgezeichnet deutlich? Liegen die Schichten 
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wagqreoht? — Findet sich das oharakterisÜ9Ghe Pe-* 
trefaot, Gryphaca arcuata Lam., in Häii%keit ein, 
oder zeigen sich gewisse Belenniten herrschend? 
Was für organische Ueberbleibsel bat das Gestein 
anlkierdem anfzoweisen? Sind Lias- Schiefer reich 
an Saurier-Gebeinen? Finden sich Coprolithe? Wel- 
che Pflanzen-Beste fahren Lias-Sandstein? Enthalten 
sie Lager von körnigem Thon- Eisenstein? 

V. Ketiper, Muschelkalk^ bunter Sandstein. 

1. Kenper-Sandstein und bunte Mergel. 

Treten Sandsteine und Mergel mit der ihnen ei- 
geathümlichen Farben -Mannichfaltigkeit auf? — 
Welche von den Gliedern des Gebildes — guarzi^gj^r 
Sandstein, bunter Mergel, schieferiger Thon, thani-r 
ger Sandstein, Gyps, Anhydrit, Steinsahb u. s. v. — 
sieht man entwickelt? Ist der Gyps namentlich allgo- 
meiner verbreitet, und, ohne eigentliche zusammen- 
hSngende Schichten auszumachen , mitunter bedeutend 
m&chtig? Gehört er zu den Lagen, welche in der 
Reihenfolge des Vorkommens sich vorzuglich regel- 
mäfeig zeigen? — Werden, auf Schichten -Ober-' 
flachen der Keuper-Sandsteine, Fährten, Spuren thie- 
rischer Fufstritte, wahrgenommen? — Wie verhalt es 
sich an der Grenze des Keupers und der ihn unter- 
teufenden Gebilde? Hat scharfe und bestimmte Tren- 
nung Statt, oder sieht man allmfihlige Uebergänge? 
— Ist ein Keuper-€tobirge besonders reich an Quellen? 



Im Alp^n-GeUete verdienen die „Aeguiva- 
Ie«te der Grobkalk-, Kreide-^ und Lins- 
Ge b II de^^ besondere Beaohtuog. Umständliche Ent* 
wiekelnngen wfirden hier zu weit fähren. Die ftltern 

jigtnda geognost, a. Aufl. Sil 



un(a neaeni ArbeHen von Bvokland, Bake^all, 
0BdN65UBT dem Vater, ihm db Bbaühont, B. Stc* 
D£B, LiLL V* Lilienbach, Sbogwick, Mubchison q. A. 
siild za vergleichen. 

Eine gedrängte Zusammenstellung bestehender Mei- 
Bangen^ so wie literarische Nacbweisongen^ findet man 
fei Lehrimche der ^ogMSie B«r Natm^geschichto 4est *6i 
Beiche^ S. S91 C 



9. Muschelkalk. 

Unter den kalkigen Formationen De^acfalands die am 
wenigsten wandelbare ; denn sie tritt fast überall mit den 
nämlichen Merkmalen auf. Im Auslande ist das Gebilde 
tbeUs nicht vorhanden^ theils hinsichtlich seiner Verbrel- 
tnng so beschränkt^ daEsi keineswegs alle fremdländische 
€l«egno8ten deutliche Begrüfe davon haben. 

Im MaBOhettalke^ namentlich im Schw&bisofaeB^ findat 
«tok fcohle nfla y ger Talk in grolster Menge und ist^ wenn 
die Formution vollkommen ausgebildet^ polarisch vertheili;^ 
80 dafs die untersten und obersten Lagen am meisten^ die 
mittlem am wenigsten davon enthalten. (C. G. Gmblik.) 

Armutb, oder Reiebthum an fossilen Ueberbleib- 
sein? Durch welche Versteinerungen wird der Mu- 
schelkalk eines Landstriches vorzugsweise bezeichnett 
— Zeigen Muschelkalk -Berge eigenthümlicbe Ver- 
bältnisse änfserlicher Gestaltung? Wird das Abge- 
plattete, das sanft Gerundete der Gipfel durch wage- 
rechte oder gebogene Schichten bedingt? — Um- 
scbliefet das Gestein Bohlen? 

Ragen rauhe, sandige Dolomit -Blöcke über die 
Oberfläche von Muschelkalk-Rficken hervor? — Siid 
&ib dref Abtheilungen des Gebildes — obtther, mict- 
lorer «nd mterer Museheikalk (WeHeidrafik) — > deQ(-> 
Heb unterscheidbar? Fifart dter MttsebelkaBc Binla« 
geraagen von Oyps, oder geb(^en soMie flefcOde mete 



dar (rtieni AJMwlitiMg 4tBj daranler seine SteMe w»- 
«ebBMBclea, rotiiefl Sandsteiaes an? Sieht laaa dieaci^ 
to0 mit Steinsalz and SalztftHin vergeseUeebaifi- 
UA^ Oder bilden Gypa, Salz und Thon gleicbstti 
2ivri9dben^hmgTnagefkj den Musehelkalk vom boateo 
Ssiidsteiii scheidend? 

Mid mU dem Auftreten des Gypses Tbatsaoben 
irethvmitü^ ffir äie VermuttitiDg' sprechend , dafs der- 
M^^ ein, dtircb später eingetretene anterirdincbe 
Binwirknngen, umgewandelter kohlensaurer Kalk «egr, 
eiM Epigeni^ dieser Felsart, dorcb sublimirten, an 
üet Atraespb&re gesäuerten, Schwefel bewirkt f Hat 
nmn den Gyps als pseudomorpbisehe Blli«ng, ads 
friüier Terbanden gewesenen, oder tbefh» Hoeb voi^ 
hMidenen, Anhydriten hervorgegangen, zu beträoü- 
tmf Ode^ zeigen sieb aufffttlende Sonderbarkeiten in 
der Lagerung, dem Gestein das Ansehen eibefir eiii^ 
gfeschobenen Gebirgs-GQedes verleihend f Siebt man 
dMselbe bald zu grofser Mächtigkeit entwickelt, bald 
wieder ganz fehlend T Läfst die Oberfläche unge- 
adilchtefer Gyps-Massen stets ein Zerborsteuseyn ai 
BUeke, durch Bisse und Spalten berbeigefOhrt, wahr- 
nehmen, deren rcfgellose ungleiche Brbebnng Bilder 
det Zerst^jrung darbietet 9 Zeigen sich Gyps-SeblObtJeli 
nofklaffend an ihrem oberen Bude und begIcSlet vchi 
inanniobfbcben Zertrttmmerungenf — Gesdlen slcii 
Mdere HebungS- Phänomene zum Brscheinen des 
Gypses, so daib man scbliefsen darf, dieselbe Ur- 
Mehe, welcfhe beim Oypse tbMg gewesen^ bitte auch 
Im Allgemeinen die Stellung der Gesteine einer Ge^ 
gaid bedingt) Wie ist das VerbaMe« der Ben Gyps 
Mniohst uttgebebdea Gebilde 4 Stört derselbe um 
CUeichlirange der Id^ermigs^Beziehnogen letzterer t 



IWtoa fidiioliteOTAeiideriuigai in seiner JVfike Statt? 
fileht man Anaeinander-Breobungen, oder Zosammen- 
drttcknngen anderer Felsmassen da, wo ein Gyps- 
Ctebilde sieh eindrängt? Bewirkt dasselbe, auf sololie 
Art, Tielfiache Verwirmngen, welche sein Erscheinen, 
oft schon aus einiger Ferne, verkQndigenf — La&t 
•ich annehmen^ däfs der Gyps einem Gebirge angelehnt 
•ey, oder bleibt stets noch beträchtlicher Raum zwi- 
schen dem Fafee eines Berges und dem Aufsteigen 
jener Felsart f Umzieht dieselbe ein höheres Gebirge, 
nicht wie ein Görtel, sondern vielmehr wie ein Rand? 
Oder tritt der Gy|)s nur längs des Randes irgend einer 
Formation auf? Fehlt derselbe auch hier stellenweise, 
wnA nach einer gewissen Himmels -Gegend ganz? 
Fallen Gyps-Schichten gegen das Gebirge stets stark, 
oft senkrecht, während sie sich sanft gegen die Bbene 
aeigen? — Ist der Gyps, durch scharf begrenzte 
Umrisse seiner Berg -Gestalten, ausgezeichnet ron 
den Umgebungen? Verräth ihn sein Physiognomisches 
•ebon ans einiger Ferne ? Sieht man abgerundete Br- 
bdhungen und Vertiefungen, die letztern Folgen statt- 
gehabter Gebirg:s-8enkungen, mit einander wechseln? 
— Nimmt Gyps seine Stelle in der relativ höchsten 
Gegend eines Landstriches ein? — Sind Spuren 
Sohlotten-artiger Höhlungen vorhanden, oder verräth 
wkh deren Daseyn durch häufige Erdfälle? Ziehen 
grofse Weitungen ins Innere von Gyps -Gebilden 
hinab? 

Viele j ja die meisten^ der angestellten Fi^en ver- 
dienen auch bei altern Gyps -Gebilden genaue Beachtoog. 

VITelche Thatsaehen von Interesse bietet das Sr- 
nehdnen des Steinsalzes? — BerOhrt ein aolohes 
Gebilde die Atmosphäre, geht dasselbe drei zu Tmgt 
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aas, oder ist es ftberlagert von andern Gesteinen f 
Welche sind diese ? Zeigt sieli ein vorhandenes Dach- 
Gebirge in fibergreifender Lagerang? Was für eine 
Hdhe über dem Meeres-Niveaa erreicht ein Salasflöüsf 
Nimmt sein Reichthnm mit der gröfsern Erhabenheit 
ab? — Welches ist die bekannte Erstreckung und 
Mfichtigkeit einer Salz -Lagerstatte? Wie weit, wie 
tief wnrde letztere dareh Bergbaa anfgeschlossen? -* 
Macht dasSteinsalz nnr eine thellweise Thal-Erföllang 
aas, and ist dasselbe mithin mehr oder weniger neue- 
rer Bildang, als das Gebirge, auf welchem es raht? 
Sprechen Thatsachen für das Entstehen einer Salz- 
Niederlage aaf altem See ^ Boden, in Buchten and 
Meeres-Basen am Fafse erhabener Berge? Mit wel- 
chen Gestein -Formationen stellt sich das Salz, in 
solchem Falle, als gleichzeitig dar? — Ist das Vor- 
kommen desselben von besondern Regellosigkeiten kn 
Schichtangs- Verhaltnisse umgebender Gebirge be- 
gleitet? Zeigen Steinsalz-Schichten namentlich kdne 
Haupt -Neigung, sondern senken sich dieselben stel- 
lenweise sehr verschiedenartig? Trifft man, auf Gang- 
artigen Räumen, Massen von Ai^hydrit- und andern 
Gestein -Trümmern, die augenfällig aus der Tiefe 
herauf geschoben und später durch Steinsalz gebun- 
den worden? Läfst sich letzteres als Erzeugnifs von 
Sublimationen betrachten ? Ist es vorzüglich rein und 
wasserfrei? 

Manche UogewiCiheiten^ die noch in Betreff der La» 
geniogs- Weise dieser und jener Salz -Formationen be- 
stehen ^ machen genaues Erforschen solcher Phänomene 
besonders wünschbar. 

Da Steinsalz gewöhnlich den Anhydrit begleitet^ und 
die Bildung des letztern auf nassem Wege schwer begreif- 
Jieh^ so viel a priori besttmmt werden «n kdnaen scheinli 
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neu Wege etttsUnden seyen. CAbszuovs.) 

8. Santer oder rother Sandsteia. 

Bbie Bildung^ die im 6aBEeH hiebst einlbck ist^ ob- 
wohl der &r9^ Blick ^ bei den manoichfochen VerhgltaifT§en 
des VorkonuiieiLs über diesen oder jenen altern Formatio- 
nen^ und bei den darin ihren Grund habenden Verschie- 
denheiten im Aeu£serlichen^ gröfsere Yielartigkeit em^^arten 
nefse. 

Herrechen Thoniges oder Qnarziges im bindenden 
Teige vor? Drängen sich die Quarz -Körner so sehr 
an einander, daHs das Cäment fast vermifst wird und 
die Felsart mehr als kdrniges Qaarz-Gestein erscheint? 
Oder stellt sich der Sandsfein , bei sehr vorherrschen-* 
dem eisenschüssig-thonigem Bindemittel, als sandiger 
schieferiger Thon dar? — Zeigen gröfsere Quarz-» 
Körner 8puren von Krystall-Flfichen , oder treten die«-' 
selben noch als regelrechte €^ebilde auf? Sieht man 
den Quarz nm desto glänzender, seine Kanten mn 
desto schärfer, je höher die Stelle, welche die Felsart 
in einem Gebirge einnimmt? — Umschliefst das Gestein 
gröfsere Quarz -Rollstücke, und vermag man, unter 
den anstehenden Felsarten der Nähe, jene nachzuwei- 
sen, von welchen solche Geschiebe abstammen? — 
Wie ist die vorwaltende Färbung? Bedingt das Quan- 
titative des Bindemittels den Ton? Zeigt sich das €fe- 
stein auf den erhabensten Bergspitzen lichter? Er- 
scheint der Sandstein bunt gefärbt, jedoch vorzüglich 
nur in obein, den Muschelkalk zunächst berührenden, 
Lagen? Folgen die Streifen bestimmten, aber von 
der Schichtung ganz unabhängigen, Richtungen? — 
Führt der Sandstein organische Ueberbleibsel, und 
welche? Sind keine Fährten, Eindrücke von Fülsen 
wahmehnlHir, welche Thiere lunterlMwii, die avr 
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t«o noch weich, scblamiDig, WAr^ darulier ^QgeiiX 
— Nimmt man im den uotern Flachen im4 .Slchi^bteyi 
Wvdsi-töTmige Erhabeobpitea,; atalactitiscb^ QUdiia- 
gen i/vabr? — Ist es möglich , in Gebirgen | m9 f^Ur 
pf erschiefer und Zechstein« fehlen | die Gfü^ze iiwi- 
sebea buntem Sandstein nnd d«ia Todtn^Uegendei^ n^ 
einiget 6enattigkeit «K&ngebent -«^ jFülfft . bantor 
Bandstein anf untergeordneten Lagern Kalhstein«^ 
Oolitlie u. s. w.? — Ist er der Situ bfinfiger (hellen ¥ 

YI. Kupferscldefer und Stßinkohlß»^€^lde, 

jU Zechsteifl, Knpferachiefex «nd SF^^dt"« 
I^ieg^endes, 

Btit dem Zeebstein baben gewisse^ »ehr Tersteinerangs- 
freie^ AbäaderuDgea des Muschelkalkes^ s« wie einige I^as«> 
Arten ^ was petrograiAisciie Meilnaale betilflt^ maaohet 
Aehnliclie ; darom ist besonders sorgjame Ausartttelung der 
{lagerangs-BesAehuDgea^ so wie Beaebtwig T^handenar 
fossiler Bei^e nochwendlg^ ^e man sieh einen Adsdpniffli 
erlaiiM;. 

Englisehe Geegnosten fOhren to 4ler Reüwnfelge der 
Felslager eine Talk -baltige KaHt-FermalleB auf und be- 
trachten diese als dem Zecbstein analog; alkfn im Dolendit 
Ist kein Merkmal ren geognostils^lier Fenaatlen verbanden, 
Cli. V. Buch.) 

Erscheint der graue dichte Kalkstein 9 von wel- 
chem das Gebilde den Namen trägt, vorherrschend Y 
Wird deraelbe stellenweise doiomiti^cb, ;^nr söge- 
luanten Banchwacke (new nMgne$ian lim€8tone)1l 
Oder ziNgt aich der Kalfc als fLupfer- oder bitn- 
mindaer JMergelschiefer, indem derselbe at&r- 
feflta Kupfer- oder Bitumen-Gehalt aufnimmt und zu- 
lEMch niciir und weniger ausgezeichnetes «ohiefeng^ 
-GeCfigie erlanipt ? . -^^ Biekt nvin die drei erwähnten 
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Oesteln-Abftndeniiigen als besondere Glieder der Kn— 
pftrsohiefer- oder Zeobstein- Formation entwiekelt, 
iind ersobeinen mit denselben nooh andere, ibnen rer— 
wandte Felsarten, gl^disam UAterabtbeilangen ans- 
macih^d Y 

Die den Kupferschiefer charakteiisirenden Ueber* 
bleibsei fossiler Fische^ in manchen Landstaichen der Fei«- 
art «ehr h&u^ zustehend^ werden in andern Gegenden 
gansslieb Tenuirst. 

Sind Umsturzangen und Verrüeknngen der Schich- 
ten vorbanden? — Treten Gyps-Massen im Zechstein 
auf? — Schliefst derselbe kleinere Steinkohlen -Pnr- 
tieen ein f Kommen Lagen von Mergelerde, sogenaDnte 
Asche, mit dem Gesteine vor? 

Bei ^r täuschenden Aehnlichkeit^ welche gewisse 
mehr feinkdniige Abänderungen des Todt- Liegenden mü 
rothen oder bunten Sandsteinen haben ^ kann ihr Alter ^ In 
nicht seltenen Fällen^ nur durch au4;^ngerten Kupfer- 
schiefer oder Zechstein mit Sicherheit bestimmt werden. 
Auch trifft man^ in Gegenden^ wo die zuletzt genannten 
I^elsarten nicht vorkommen^ Breccien^ dem Todt-Liegen- 
den^ was die Masse -Beschaffenheit angeht^ sehr ähnlich. 
Solche Gesteine dürfen jedoch keineswegs immer als der 
Grii^pe des Kupferschiefers angehörend betrachtet werden^ 
es sind Beibungs-Cottglomerate^ welche mit dem Empor- 
steigen von Porphyren^ oder mit andern plutonischen Mas- 
sen^ in innigem Zusammenhange sich befinden; sie kommen 
in isolirton Partieen^ gleichsam eingeklemmt zwischen Por- 
ph3rren vor. 

Treten die versohiedenen Abfindeningen des Ge- 
steines, die groben Conglomenite mit rotfaem thonigen 
Cäment (rothes Liegendes), und mit etwas kal- 
kigem Bindemittel (weifses und, graues Lie- 
gendes) wechselnd mit feinander auf, oder sind sioli 
dieselben vielmehr angelagert? Sieht man Todt -Lie- 
gendes TOB Porphyren und von fwphyr-Congloow- 



raten begleitet t Nimmt jene Felsart ibre Sfeile'äber 
dem Kohlen -Gebilde einf Findet man dieselbe aneh 
ipi^eehsellagernd mit den Gliedern der Steinkohlen- 
Fermation Y — Erscheint das mehr oder weniger 
Manniohfaltige in der Zossammensetzong dieser Breo* 
oien-&httlioben Sandsteine, dem Vielartigen oder fiin- 
^Ghen in der Natnr nachbarlicher G^rge entspre- 
chend? — Enthält das Gebilde Kalk-Stdekef ~ 
Finden sich versteinerte pflanzliche Ueberbleibself 

9. Steinkohle, Kohlenschiefer und Koh- 
len-Sandstein. 

Das Vorkommen der Steinkohlen ist gar oft mit lehr- 
reichen geognostischen Verhältnissen verbundea. — Auch 
Xachforschungen über die Art der Entdeckung eines Kohlen- 
Gebildes^ über das Geschichtliche bergmännischer Baue n. 
8. w. sind zu empfehlen. 

Stelle, welche eine Kohlen-Formation 
einnimmt, Ausdehnung und M&chtigkeit 
derselben. — Zeigen sich die Kohlen mehr auf 
flache Gegenden beschrankt, auf muldenförmige Aus-^ 
Weitungen 9 Berühren dieselben gleichsam nur den 
Fufs höherer Gebirge ¥ Trifft man sie zumA in 
grofsen vorzeitigen Meeresengen, am Gestade ehe- 
maliger See'n, oder in der Nfihe von Strömen und 
Flfissen, längs deren Uferf Oder sind sie selbst 
eingeschlossen zwischen fliefsenden Wasser-Massenf 
Bis ^u welcher Tiefe senken sich dieselben abwärts, 
namentlich an den niedrigsten Stellen von Küsten- 
Gegenden? Was für Höhen erreichen die erhabensten 
Steinkohlen über dem Meeresspiegel f Ziehen diesel- 
ben bis in nachbarliche Ebenen abwärts? — Sieht 
man eine Kohlen -Formation grofiie Entwiekelnng er- 
kngeo? IMohnet sieh diesdbe durch MächÜgkeil, 



(Mer i8l«i6 JtosQhrftoktaiif ein ^inzeUies kleiufis Beokea? 

8oiilea- und Oaoh- Gebirg«. -^Waniiiflie*- 
gtB Stoiokoblen unmitteibart Auf den ältestoq o«r-* 
aalen Gebilden, oder auf diesen vnd jenen abnormea 
Blassen ? Ruhen sie anf ibrea Uat^lagea abweiehend t 
Wecbselli^m die tiefsten Sduebten dner Stsinkoblea* 
Formation mit den jönj^ten Lagen vom Tbonsdiiefer- 
Oebirge, wo sie anf diesem ihre SteUea eiaaebiaeBf 
Was macht das nächste Dach -Gestein der Kohlen- 
Flötze aas f Nimmt der Kohlen-Sandstein seine Stelle 
unmittelbar über Granwacke ein, und sieht man, an 
der Grenze, Trfimmer beider Felsarten so gemengt 
mit einander, dafö Ende und Anfang dieses nnd jenes 
Gesteines nicht scharf ^terschieden werden können f 
Oder sind die Merkmale des Kohlen -Sandsteines, da 
wo er in eigenen, m&chtigern nnd mehr abgeschie- 
denen Massen erscheint, denen der Granwacto. so 
ihalich, dafs man nur dnrch zahllose sorgsame Yer- 
gleichnngea zu einer wahrscheinlichen Bestimmung 
gegangen kannf Zeigt das Hangende der Kohlen- 
ilötfte gewöhnli^ deatlichere Schichtung, als das 
I4egeade¥ — Drangen sich Kohlen-Gebilde jewischea 
andere Felsaassen, & B. zwischen Pofphyr- Kegel 
II. s« w. ein, alle Yertiefnngen fällend, die sie auf 
ffarem Wege fiadenf 

Menge nnd Miehiigkeit einaelner Koh«- 
len-VUtxe. — Wdidiea Ist die bdouu^ höehstr 
SaU der, mit Kehlensehiefer- und Saadstatn-JL^gsv 
weefaseladeo, Kehkn-SdüditeQ? Lassea eioaetae 
Stiik^en aiealieh ansdasenide Ittehligfeeit wahi»- 
ashmen? Wird die Stirb» denelbea in der filike von 
Be chg eb ii gen geringerV SM fHünngnn, wfMbe 



aiMMlM Sdiieklen erMiren, hänflirf Bmiehm rog'^ 
handene Verdrückangfeii in eigcattickw Vers^ttftto«^ 
mag der Flötae , d. b. erbebt sich das fliegende Sattel- 
atmig y ebne dafis die darauf ntbeode Eolüensebiehft 
sieb darüber mit gleicher M&chtigfceit ausbreitet, soo^ 
dem indem sie den Sattel unter ebener Oberflöebu 
verbirgt? Hat sieb, ebe anf dem vorbandenen Koblen-* 
KMtee das Hangende gebildet wurde , eine Fnrdi^ im 
dasselbe gesfiogen, ist ein Tbeil der Koblenmass» 
sebeinbar gewaltsam aas der Sebicbte gerissen, nn4 
der Raum mit SabsUMU& der neuen, sieb auflagernden 
KedUenscbiefer- od^ Sandstein-Sebiohte erfüllt wer« 
den 9 Trifft man Wülste — d. b. regellese, jedinMi 
meist mebr in der Ricbtung des Fallens, als in der 
des Streicbens ausgedebnte Gestein-Magsen, welobe^ 
vom Hangenden, oder vom liegenden an, die Mäeb«^ 
tlgk^it einer Kobknschicbte verringern, oder die 
Sebiebte ganz verscbwinden lassen ? — Kommen ganzrv 
liebe Ausbeilungen von FlötKon vor, ebne dafis eina 
Aenderung im Bangenden oder im Liegenden, ein 
sogenannter Weebsel, bemerkbar wäre« 

Streicben der Sebiobten. -*- Ist dasselbe auf 
weita Sireoben unveränderlieh? F<dgen die FKUsa 
im Streicben der sie umgebenden &Uem Aebirgs« 
Masse? Bc^einen^ dieselben, in solehem FiUle, sieb 
io einem Kessel abgeli^ert su baben, mid wo liegt 
dessen Mittelpunbt? 

8ehiebten-FalL — Riobtet sieb Aes VerM. 
hiHnifs nacb der Oberflidien-Stnwtor der Unterlage 
von Koblen-GMilden? Welebe Aenderungen erführt 
die Neigung der Fldtze? Ist ibr Fallen in der Mibe 
von ^ooh- Gebirgen beträebdiehw, Hast senfcreelrtV 
Zeigen Mulden-* Flügel tbeiiweise wlderainnigsa Pal« 



len, und mafti soldie Erfcheiniiiig als Folg« eiies 
epmmgUj einer GaagfUnft, gelten f 

Gegenseitige Entfernung der Kohlen- 
Sebichten, nnd Zwisobenlagen, dieselben 
trennend. — Halten sieh die Koblen-Fldtze In 
sdemliob gleiobbleibender Bntfernnng von einander, 
d. b. bat das dieselben scheidende Bergmittel ange- 
Ifthr fiberall die nfimliobe Mächtigkeit 9 — Werden 
die Koblen-Fldtze Ton Gestein-Lagen getrennt, welche, 
dnrch Zahl und Gröfee abgerissener Stocke älterer, 
Böch kenntlicher, Gebirge -Massen, stets an das Ge- 
waltsame ihrer Entstehangs- Weise erinnern? Oder 
sind sie Mos dnrch Thon- Schichten geschieden f 

Organische üeberreste. — Welche Kohlen- 
schiefer-Lager bewahren den gröfsten Reichtham von 
Pflanzen - Abdrücken 9 Verlieren sich dieselben mehr 
nach dem Hangenden, oder nach dem Liegenden zuf 
Sind sie in der Mitte am hSafigsten? Erscheinen die 
fossilen Vegetabilien mehr zusammengedrängt an den 
Begrenzungen der Kohlen -Flötxe, und werden sie, 
abwärts von diesen, seltener, um sich allmäblig ganz 
SU verlieren? Wo zeigen sie sich vorzfiglich gut 
Mialten? Kommen fossile Bäume, Baum-ähnllohe 
Faren und kolossale Schilfe, in ihrer ursprfinglichen 
aufirechten Stellung, eingeschlossen in Kohlen -Ge- 
bilden, vorf Länge und Durohmesser der Stämme 
oder Schäfte? Werden sie^ron Querklfiften dnrch- 
Mtzt? Haben dieselben unregelmäfsige Einbiegun- 
gen, vom Drucke umhüllender Gebirge -Massen her- 
riArend? Findet man Bäume noch mit Aesten und 
Wurzeln versehen, oder zeigen sich die Stämme 
sidiarf auf eiaeB der Fldtze abgeschnitten, ohne dafti 
BMui eiae Spur von WunseUi wahrnimmt? Braoheinen 
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vorzfiglich st&rkere Pflanzen-Reste in senkreehter Stel- 
lung, während scbwjlobere horizontal gelagert sind? 
Bagen sie doreh mehrere, über einander liegende, 
Fiötze eines Kohlen -Gebildes hindurch? Besonders 
aus dem Kohlenschiefer in den ihn bedeekenden Sand- 
stein ¥ Sind die Stamme Ton einer Steinkohlen -HQlle 
umgeben? Wird die Versteinernngs- Masse — Kob- 
lensctüefer, Sandstein, Thon- Bisenstein n« s. w. — 
in einzelnen Theilen der n&mlichen Petreüsclen Tcr- 
schieden getroifen? Finden sich lUnden und dtane 
Zweige meist in Steinkohlen-Substanz umgewandelt? 
Ist die Faser- Structur des Holzes stellenweise noch 
deutlich erhalten? — Enthält ein Steinkohlen-GebUde 
fossile Körper aus dem animalischen Reiche, und 
welche ? 

Sättel und Mulden. — Ist ausgezeichnete 
Sattel- und Mulden -förmige Lagerung Torhanden? 
Trifft man, bei flach fallenden, wie bei stehenden 
Schichten, oft sich wiederholende Mulden und Sättel, 
und können diese, wenn sie auf ähnliche Wrise auch 
in tiefer liegenden Gebirgen sich zeigen, als ur- 
sprüngliche Lagerungs- Verhältnisse gelten? 

Klüfte, das Gestein trennend. — Gehören 
sie zu den häuflgea, oder seltenen Erscheinungen? 
Sind ganze Gebirgstheile ToUkom'men flrei davon? 
Weldies ist die gröfote Mächtigkeit , die sie errei- 
chen? Findet man dieselben leer oder erfüllt, und 
womit? Werden die Schichten dadurch verworfen? 
Wie ist Streichen und Fallen der Verwerfungs- 
Klüfte? Erscheinen gröikere Verwerf tangen mehr ver- 
einzelnt, oder sieht man sie zu beiden Seiten von 
kleinen Störungen begleitet? Wie ist die Beschaffen- 
heit der Kohlen -Flötze in der Nähe von Sprüngen? 
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p 0%«g«»ftrti|pe Miift8»o von OioriteR^ Por^ 
pbyren^ «der tod basaitisoh^n Gebildes 
«wischen SteiDkohleR -Sofa ich ten einge- 
«cblosseo. — VermiM ntn die PerphTr-MasseB, 
1^ Begleiter der StemkohleR-Formation ia Gegenden, 
wo das Todt- Liegende fehlt? — Sind SohicMen* 
fitftmngen ymiitaden, wdehe alt Folgen des Anfire» 
tens sejolier abnormen Gesteine betrachtet werdet 
inttiseBFV Baien mlkantselie Gelnlde, namentlMi B»- 
&Mt, anf die Glieder der Kohlen-Formation, da w» 
sie soidie berühren, ändernd einge¥rBrkt? 

Hatten Brände Statt in Koh^len-Flötseii, 
oder ist dies noch der Fall? — Dnreh weh^ 
infii«rliche PhSnomene geben sie siph knndf SdimOnt 
der Schnee an den Stellen, unterhalb denen KoUen 
brennen, sogleich bei seinem Niederfliüle? Zeigt sich 
dfe VegetatiOB sehr bescideiaiigt, so dafe selbst nMto- 
ntaliges Emdten in einem Jahre mogHeh isf ? BkaM 
das Gras, anch während kälterer Winterzeit, IHseh 
und grflnf Oder sterben fan Sommer Bänme nnd Gras 
ab? — Haben AnsströmviigeB von gekoldtcm Waa^ 
aerstot-Gas mit besonderer Heflttgkeit Statt? mmä 
«In Tott euMn Doaner-ähniMea Gelooe begleitet? 
Vfleie rtoHe n sieft BxpiesioMn Anr Art in gewissen 
gwieehe n räomen? — Wie bu^ danert ^n Bnaii 
aoiion? Wie weit erstredrt sidi derselbe? Ibt viel 
ausgebrannt? Welche BMcMgkeit hat dl» Bededbng 
des brennenden FMtses? Sengen grofbe Mengen an^ 
gehäufter gegluftter und verglaster Gesteine von hef- 
Itgen Bränden fTdherer Zeiten ?| — Bemerkte man das 
Hervorbredien von Banch ans der Krt- Obüfiä eh e 
erst, naeüdem das Fener schan lange nnterirAsrii 
gewirkt? — Gab sidi der entstandene Bnnd dneh 
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eigenthftmlidieii Gi^raofa zu erkeiiii«i9 -^ Wm«ii 
manche Stellen der Stdfse, schon lindere SS«fit f^ 
d^n Ausbrnobe der Entzüftdoogf, anißiUend wirmf 
Kahm die Hitze langfsam, oder sdir'sdinell znf -« 
Was für eine Beschaffenheit zeigen nicht aiif]gezebrte 
Kehlen in der Nähe des Brandes? Welche Uinwande- 
Inngen erfiihren die verschiedenen Begleiter ^r Stein»> 
kohlen - Schichten durch Glühungen, Vergiasungen, 
Verschlacknngen n. s. w. — Sieht man Alann, Salmiak, 
SchfweM n. s. w. abgesetzt Ton heransiHpechendeii 
IMImpfenf — Dorch welche Ursachen wurde das Bnf^ 
stehen eines Brandes bedingt? Haben in abgebauten 
KoMen- Feldern Selbst -Entzündnngep dnrch Zet- 
Heixüüg ron Kiesen n. s. w. stattgehabt? Herrscht 
mangelhafter Abbau, welcher, durch fortdauernden 
SBotritt atmosphärischer Luft, Erscheinungen sotdier 
Art zur Folge haben mulMet^flat man Öftere und 
stets wiederkehrende böse Wetter, mit denen unge- 
wöhnliche Wärme verbunden? — Finden sich ein- 
sdne, zu fintsdnduagen vorzugsweise geneigte FHItze? 
KMit der Brand von Feuern her, die im Inneni 4« 
ChrOben, oder am Tage, auf dem Ausgehenden vm 
Kohlen^Lagen, angezfindetwcNrden? Kennt man ttbsr^ 
hirapt Beispiele, wo, durch Unvorsichtigkeit, irkies 
der untern Flötze angezündet worden, und weiter ge^ 
bräunt hätte ? Verlöschte das Feuer von selbst wieder? 
letzte der Brand nicht blos so weit fort, als der Lufß- 
zUfg wirken konnte? — Finden sich In einer Gegend 
Spuren von Bränden, von welchen zu glauben, dalb 
solche der vorgeschichtliche^ Zeit angehörten? Ist zu 
Stuben, daib die Entzündung durdi Auftretbungen 
phitonischer oder vulkanisidiier fiebüde veranlagt wor- 



4u% ömts diese eis bediageade Ursachen der PbiuiQiiieiie 
m betmobtea seyen? 

Jede Verweeliseliiiig toh Krdbnmd-Prodccteii mit den 
SnseygniMea alter Vulkane^ uad umg^^elui;^ ist sorgf&ltig 
sa verhüten. 

Uebereinstimmeadea oder Abweichen- 
des im Vergleich zu Kohlen - Gebildea 
nachbarlicher Gebirge. — Treten beide anter 
ganz ahalichen Verh&ltnissen auf? Oder sind ihre 
Besbiehangen in jeder EUnsidit so verschieden, dalli 
inan znr Annahme sehr angleicher Formations -Zeitoi 
bwechtigt ist? — Weichen die Kohlen mehr oder 
weniger nachbarlicher Ablagerangen ihrer Nator nach 
wesentlich von einander ab? Brennen sie schwieriger, 
oder leichter? Geben dieselben, bei gleicher Menge, 
grdlbere oder geringere Hitze? — Welche mathmafii- 
liehe Ursachen dürften solch Ungleichartiges bediogen ? 

Vn. Grautvacke^KaUe, Grauwacke und Thonschiefer, 

Ist die Verbreitung dieser sogenannten „Ueber- 
gaags- Gebilde^' sehr bedeutend? Setzen siefärsioli 
allein ausgedehnte, von allen andern Formationen mehr 
und wenige scharf getrennte. Ganze zusammen? 
Tritft man dieselben zu beiden Seiten vorhandener 
Hochgebirgs-Ketten? Nehmen sie tiefere Gegenden 
ein, Thiler, Engen zwischen gröfsern Gruppen pri- 
mitiver Gebirge? — Zeichnetsich die „Transitions- 
Formation^' eines gröfiiern Landstriches durch auf- 
fallende Uebereinstimmung im Hauptstreichea ihrer 
Schichten aus? — Haben Kalk -Ablagerungen das 
Ansehen von Korallen -Rufen, deren Erbauer an den 
Küsten eines frühem Festlandes die Massen aufthürm- 
ten, welche gegenw&rtig unter der Gestalt von Felsen 



bervortrete&t Ist «olohe BndieiiiQng auf die gtaze 
L&ngeD-EratreckaDg^ eines Gebirg -AbMles wnbr- 
■ehmbar, oder zeigt sie sieb nur an gewissen Steilen 
vorzugsweise deutlich? — Bind die „Uebergangs- 
Gesteine ^^ ausgezeichnet durch hreite Gebirgs-Rücken, 
durch runde und mächtige Kuppen , durch eine ge- 
wisse Gröfse und etwas Zusammenhängendes im Ver- 
gleich zu neuern Formationen? — Wie sind die La- 
gerungs- Beziehungen gegen das Grund -Gebirge, 
gleichförmig, oder ungleichförmig? Folgen die 
Schichten in ihrem Streichen ungefähr der Richtvng 
Ton Ketten abnormer Gebilde? Ist das Fallen, eine 
Folge des Ungleichen der Oberfläche^ welche zur 
Unterlage dient, sehr wandelbar nach Gegenden und 
sdbst nach einzelnen Oertlichkeiten ? Sind UmstOr- 
znngen uhd andere Störungen der Schichten gewöhn- 
liche Phänomene? Wie zeigen sich die Verhältnisse 
zu den dberdeckenden normalen Ablagerungen jfin- 
gern Alters? Findet man schärfere Scheidungen, oder 
allmähliges Verlaufen? Sind Mulden- und Sattelför- 
mige Lagerungen des „Uebergangs-Gebirges^^ vor- 
handen, und finden sich Thatsachen zur befriedigenden 
Erklärung dieser Erscheinung? — Welches Glied in 
der Reihe der Gruppe ^mufs zumal als das bezeich- 
nende gelten för eine Gegend? Hat seine Entwicke- 
lung in dem Grade stattgefunden, dafs die übrigen 
fast verdrängt scheinen? Oder setzen, wie gewöhnlich, 
swei oder drei, wechselnd^mit einander auftretende, 
Gesteine die gröfste Zahl der Formationen eines 
„Uebergangs-Gebiets^^ zusammen? — Bis zu was 
fftr einer Seehöhe steigen solche Gebilde empor? — 
Wichst die Bfenge fossiler Reste auffallend mit ab- 
iKihmendeii Alter der C^teine? 

jigenda geognott. 2. Aufl. M 



i. BeTf kalk (maumlain HmeHane). 

Bildet die Felsart, T^uaden fliit attem rothan 
fiaadeteine, die jüngeten Glieder der TransitioiMHflMty 
die et^eatlichen Oranwacken toq des Fldtis-^Ferma- 
tieoen scheidend? Oder erscheiat der Bergl»lk lai 
Wecksei mit Kohlen -Sandsteia? — Ist mne Bot- 
wickelang sehr mftobtig? -^ Sidlt sich die Felaart 
als reiaer kohlensaarer Kalk dar, oder ist Talk oad 
Bisen darin enthalten, und, besonders in der Nike 
von KoUen- Gebilden, aneh viel Bitnmen? Findet 
man die <tern Bänke Ten Kies^-Snbstaaz sehr 
dnrchdrnngen? 8ind schwarze kieselige Nieren la«- 
genweise darin vertheilt, wie Feuerstein in Kreide- 
Bobichten? — Treten, zwisohen den Bergkalk- 
Sofaiohten, gering mächtige Tkon-Lagen anf ? — Fm- 
den sich organische Ueberbleibsel, Beste ueerischer 
Thiere, in grofser Menge? Welehe gehören, fir dea 
Bergkalk einer gewissen Gegend, zn den vori&nga- 
weise bezeichnenden? 

In Bogland sind ea, wie bekannt ^ EntrochUen oder 
Bnkrimten; daher die Benennungen entrochal oder encrinai 
Umestonej welche das Gestein trägt. 

Finden sich auch pflanzliche Reste? Entsprechen 
dieselben jenen der Kohlen -Formation? — Wie 
zeigen sich die Schichtnqgs -Verhältnisse? Gehören 
Biegungen, Verrücknngen und Verschicbungen zu den 
h&ufigen Erscheinungen? -r-* Umscfaliefst der Bergkalk 
Höhlen? Enthalten diese Gebeine urweltlicher Thiere? 
Führt die Felsart vie|e Erze ? 

2. Alter rother Sandstein Cotdredsund^ 
Biene). 

Stellt HiA die Felaart als Sandstein ^äw^ oder als 
mehr and weniger grobes Cenglmnerat^ und waMie 



Gestein-Fragmanle setzeo dmellw, im tetzt^rn Fallt, 
Torzngs weise zusammen? — Trägt sie ia tiefen Schich- 
ten, und bei unmittelbarer Lagerang auf Grauwacke, 
schon die Merkmale dieses Gesteins, so dafs genaue 
Bestimmung schwierig wird? — Fehlen der Felsart 
die charakterisiischeü Kohlen nicht? — Was für nn- 
tergeordnete 8chichten sind rorhanden? — F^hrt die- 
selbe, da wo sie Grauwacke, Grauwacke -Kalk oder 
Bergkalk begrenzt, organische Ueberbleibsel , und 
welche ? 

3. Granwacke-Kalk. 

Enth^ das Gestein untergeordnete Lager von 
Kieselschiefer, so wie Lager, oder liegende Stöcke 
von Kohlenbleude, von Eisenstein u. s. w.? — Trifft 
man in dem, mit Thonschiefer wechselnden, Grau- 
wacke-Kalk die Versteinerungen nur in unmittelbarer 
Nähe des Schiefers, und verfliefsen dieselben aufser- 
dem so innig mit der Kalkmasse, dafs sie sich dem 
Auge fast entziehen, oder nur in sparsamen Spuren 
noch sichtbar bleiben? — Gehören Höhlen zu den 
häufigen Erscheinungen? Enthalten dieselben fossile 
Ueberreste ? 

4. Grauwacke. 

Wo sieht man die gewaltigsten Massen des Ge- 
steines entwickelt? Sind es die, mit Grauwaoke- 
aebiefer im Wechsel ai^f tretenden, in der Mitte des 
•lUosten 9rhoi«9ctiie^rs gql^gerten? — Welche That- 
•acbep fe4eift der, von •einigen Geognosten angeoom- 
meoeiii Eutstehnng eines Theiles der Granwaeke 
dnroh Einwirken ohemtsi^ier Niederschläge das Wort? 
-T- Erscheinen fossile Tfeierreste meist als Steinkerne? 
W«qieii versteinerte Vegetabiüen nnr sehr sparaam 
gfttroiffciB? «T^ Tragen fi<^ehe organische Uebeirblejbsel 



Ha'koude einer HefbeifOhniBg durch meoluiniBeh wir- 
kende Gewalten f 

6. Granwackes Chief er. 

6. Thonschiefer. 

Führt der Thonschiefer untergeordnete liager von 
Talk- oder Chloritschiefer f Treten Gneifse und 
Glimmerschiefer mit Thonschiefer nnd swischen dem- 
selben anf f Enthält die Felsart Petrefaotenf 



Abnorme Felsmassen« 



1, Traehyt 

Erscheinen trachytische Gebilde anf entfernt von 
einander liegenden Punkten f Machen sie ansgezeich- 
net isolirte Gruppen? Erheben sie sich, gleiph Eilan- 
den, aus Ebenen? Sind trachytische Eruptionen zu 
beträchtlicher Höhe emporgetrieben worden? Welche 
Mächtigkeit erreichen diese Massen? Wie stark ist 
ungefähr der Durchmesser einzelner trachytischer 
Dome? Stehen die verschiedenen Trachyt- Gruppen 
eines Gebirges in gegenseitigem Zusammenhange? 
Oder sind dieselben nur als Vereinigung mehrerer 
Kegel -artig gestalteter Kuppen zu betrachten, von 
welchen jede einen besondern Charakter hat? Lassen 
solche Gruppen viele partielle, durch ihre Merkmale 
mehr und weniger abweichende Massen wahrnehmen? 
Bildet jede derselben gleichsam ein besonderes Gebirge 
f&r sich? Trifft man gewisse Trachyt-Yarietäten nur 
in einzelnen gröfeem und kleinem, lose liegenden, 
Blöcken, nie anstehend? Welche Craohytisolie Berg- 
masse erseheint als jüngste? Was fOr eine adgi das 
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bestimmte Lngerangs-Verfaftltiiifo? Wie ist fiberhanpl 
die geogoostische Stellnng der Trach3rtef Von wel- 
chen Gesteinen sieht man dieselben zunächst om^ebenf 
Läfst sich ansmitteln, anf vras för Felsarten sie ihre 
8telle einnehmen? Wodurch werden sie überlagert 9 
— Haben dieselben ändernde Binwirknngen auf die 
sie begrenzenden Felsarten gefibtf Werden Bruch-* 
stücke der letztern als Einschlttsse in Trachyten ge« 
ftinden? — Zeigen sich Trachyte Saolen- ähnlich 
abgesondert? — Ist nicht Alles, was hin nnd wie- 
der als Scbichtnngs-Spnr ausgegeben wurde, eine 
blofse, zufällig anf gewisse Weite sich erstreckende, 
Zerklüftung ? Trifft man die sogenannten „ Schichtep ^^ 
sehr wechselnd, was Streichen und Fallen betrifft, 
nach den einzelnen Gruppen? — Füllen Trachyte 
Gang-artige Weitungen? Tragen solche Erscheinun- 
gen den Charakter seitlicher Einschiebungen? Zeigen 
sie sich deutlich als aus der Tiefe hervorgetreten 9^ 
Oder stammen dieselben von höher liegenden Trachyt- 
Massen ab, so dafs man die Räume als von oben 
erffillt zu betrachten hat? Welche Felsarten um- 
schliefsen die trachytisohen Gänge? Erscheinen sie in 
neuern Gesteinen häufiger, als in altern? Durchsetzen 
dieselben mehrere Formationen zugleich, oder sind 
sie anf eine beschränkt? Welche Höhe erreichen 
solche Gänge? Haben sie beträchtliche Längen -Br- 
streckung? Zeigen sich Tbatsachen für eingetretene 
grofse Zerstörungen das Wort redend? Welche 
Uebereinstimmungen lassen Trachyt- Gänge mit dem 
Verhältnisse basaltischer Gang-Gebilde wahrnehmen ? y 
Sieht man die Systeme der Trachyte überhaupt gänz- 
lich geschieden von denen basaltischer Formationen, 
oder kommen beide zusammen vor, und unter welchen 
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fegenseiügen Alters- Beziehungen t — Finden si^ 
in Tracby ten Opale, oder Pechstein- und Obsidian- 
«rtige Massen, anf Gängen? — Lassen Tracbyt- 
Massen Spuren des Einwirkens gesSnerter gasartiger 
Dämpfe, oder Sänren wahrnehmen? 

Gehören Conglomerate ^a den faänilgen Er- 
scheinungen in trachy tischen Gebirgen ? Wo sieht man 
diese vorzüglich gelagert, am Gehänge und am Fnfse 
von Bergen, in Thälern, oder an erhabenen Stellen? 
— Bestehen sie aus Brucfastüf^en, welche die Wasser 
aus einiger Ferne herbeigeffihrt, oder sind es die 
nächsten Trachyt-Gebilde selbst, welche das Material 
daza geliefert ? Lassen sich trachytiscfae Conglomerate 
gleichsam als erste Producte von vulkanischen Auf-- 
treibnngen dieser Art betrachten? Sind sie gewisscr- 
mafsen den Auswürfen von Schlacken und von Asche 
9in vergleichen , weiche so häufig den Lava-Eruptionen 
vorangehen? — Zeigen sich solche Trümmer^Gesteine 
in der Nähe der Gebirge mehr grofokOmig? Findet 
man die der nachbarlichen Ebenen aus schlackigen und 
erdigen, oder i»us Bimsstein-Massen zusammengesetzt? 
Sind letztere sehr z^br5ckelt und anfgeldst? — Ent- 
halten die €k)nglomerate organische Reste, zu Opal 
umgewandelte Holztheile, Abdrücke von Pflanzen o. 
8. w. — Setzen in traehytischen ConglomeratexL Gänge 
von Trachjten auf? Enthalten letztere Fragmente 
verschiedener Trach^rt-Abändcfningen, welche sie aas 
den Tiefen mit heraufbrachten ? 

Föhren die Trachyt-Gebilde Erze? Welche? Un- 
ter was für Verhältnissen? 

In welchem Zusammenhange stehen mineralische 
Qnellen mit Trachyt- Gebilden? 
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9. Laren. 

Di« wfditigstea Beaieliiuigea der Laren wurden bei 
den Yiilltanen angedeutet. 

3. Obsidian. 

Trägt das Gestein deattlche Merkmale des Oeflos- 
senseyns9 Siebt man wo der Sirom am Berg- Abhänge 
oder oben am Gipfel hervorgebrochen f Scheidet sieh 
derselbe in mehrere Arme? Endigt er nicht eher, bis 
das Meer erreicht wnrde? Ist seine Oberfl&che mit 
seltsam durch einander gewundenen, Tauen &hnlicben« 
Massen bedeckt? Laufen mehrere Ströme über ein-» 
ander hin, so dafs es kaum mdglicb, die einzelnen %^ 
verfolgen? In welchen Theilen eines Stromes er-^ 
scheint der Obsidian am aasgezeichnetsten moschelig? 
liVo wird er mehr Pechstein-^artig? LiHit sieh, wena 
ein Strom von langem Laufe beobachtbar, das Maa<* 
nichfaltige der Wirkung langsamen Erkaltens bemer- 
ken? Enthält der Obsidian überall Feldspath-Krystalle 
und Theiichen, und weiche Eigenthümlichkeiten lassen 
diese wahrnehmen ? liiegen sie mit ihren gröfsera Di- 
mensionen in der Richtung, eines Stromßs ? Sind Ob- 
sidian- Massen durch Blasenräume ausgeateicbact ? 
Zeigen diese entschiedene Längen -Erstrecknag nach 
einer Richtung ? Enthalten gröfsere Höhlungen der 
Art Tracbyt-Trümmer, die zum Theil halb geschmol- 
zen sind? — Erscheinen dünne Ohsidian- Streifen im 
Wechsel mit Bimsstein -Lagen? — Kommt Obsidian 
ausschliefsiich in eckigen Stücken von mehr und we- 
niger beträchtlicher Gröfse vor, oder in losen Körnern? 

4. Pecbstein. 

Thatsachen, in dieser and jener Gegend für die 
wBihmaflriidie frühere oder spätere BildMgs^BpodM 
der Fekarlapreeiwad.-*- In welchem VerliältaliiatelMa 



Peohsteiae zu Feldstein- Porphyren , wenn diese vor* 
lianden sind? Setzen Pechsteine nnr sehr gering 
mfichtige G&nge zasammen, oder necben sie gewal«« 
tige steile Felsmassen aus ? Enthalten dieselben gr5~ 
fiiere und kleinere Bmchstüoke der, bei ihrem Bm— 
porsteigen, von ihnen darohbroehenen Gestdnef 

5. Bimsstein. 

Lieferte ein Vulkan auch bei neuem Ausbrüchen 
Bimssteine, oder gehören sie Mos älteren Eruptionen 
an? Macht Bimsstein zusammenhängende Ströme ansY 
Sind die obem Lagen stärker aufgebläht? Haben die 
Poren eine entschiedene Längen -Richtung^ Ist die 
Textur des Ganzen mehr gleichlaufend faserig ? Nimmt 
die Masse nach der Tiefe allmählig an Dichtheit zu f^ 
Oder erscheint Bimsstein nur als Haufwerk loser Stficke f 
Lassen sich die Oeffnungen nachweisen, aus welchen 
Bimsstein gekommen? Wie weit ist die Erstreckung 
Ton BimssteiTt- Ablagerungen? Dehnt sich dieselbe 
über Berge und Thäler, und geht daraus hervor, daft 
die Bimssteine ausgeschleudert wurden? Wo trifft 
man die gröfsten Stücke? Wie hoch liegen Bimsstein- 
Fragmente über derJtteeresfläche? Bedecken dieselben 
ganze Ebenen? Findet sich das Bimsstein -GeröUe 
stets über den Obsidian-Strömen , oder wurde Obsidian 
auch über Bimsstein ergossen ? Sieht man Ofosidiane 
und Bimssteine abhängig von einander? Kommen sie 
nur zusammen vor? Gehören dieselben den nämlichen 
Ausbruchs-Oeffoungen an?. — Wie sind die Formen- 
Verhältnisse der leeren Räume des Bimssteins? Zeigen 
sie sich regellos länglich, wo das Gestein ganze Felder 
erfüllt, oder gar Berge bildet? -- Enthält der Bims^ 
stein als Einschlüsse Bruchstücke von, in der Nähe 
anstAender nnd durcbbroofaener Fekuurte», als Ae 



Oeffkunig sich anftlmt, walohe Bfanniteiiie awMelileu- 
derte ? Liegen soldie Fragmente mU ibreii breitesift 
Fl&ohen der Riohtang der Fasern und der leerea Bü iiü» 
gleich? — Treten mit Bimssteinen anch Bimsstein«* 
Breccien anf ? Hängen die eiaaselnen BmehstüidKe nnd 
Blöcke ohne Bindemittel zusammen, oder sind dtesel«* 
lien dareh einen Teig, nnd daroh welcben, verkittet) 

6. Valkanische Tuffe. 

Tragen Ablagerungen der Art, wie namentlidi 
jene desPeperins, den Cbarakter von, aus Kratern 
geworfener, über weit gedehnte iStreoken verbreiteter^ 
und sodann wieder zusammengebaokener AseheY 
Sprioht der Wechsel dichter und mehr lockisrer Lagen 
für Eruptionen, die in verschiedenen Zeiten erfdgtea t 
Oder sind solche Gebilde nicht Resultate unmittelbarer 
Ansscbleuderuogen aus vulkanischen Schlünden, soo-" 
dem hat Wasser an deren Absatz wesentlichen An-* 
tiieilf Führten die Wellen das, von Feuerbergen ins 
Meer geworfene, Mat^ial gegen das Land und wurde 
es hier vermengt mit Trümmern aus nahen Gebirgen 
stammend? Sind vulkanhiche Tuffe, wie u. a. der 
Trafs, ein durch Wasser aufgeschwemmter Schlamm f 

7. Basalt, Anamesit und Dolerit. 

Sieht man die Basalte auf einzelnen, weit vo» 
einander entfernten Punkten versammelt? Gehdrea 
dieselben gleichsam in etnem ganzen Gebirge zu den 
mehr fremdartigen Gesteinen? Breiten sich von sol- 
chen VereMgungs- Stellen nach allen Seiten einzelne 
Spuren ans? Verlieren sieh diese bei gröfserer 
Weite, um sodann, anf ahnliche Art, wieder änzn^ 
Cangdn bis zu einem neuen Mittelpunkte basaltiseber 
Kegelberge? Lassen sich isolirte Baaalt- Massen z« 
irgend einer basaltischen Niededage zurückfuhren? 
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liiaMi iiieJBIr#m««rtaf # VarJ^rti- 
teAfft — CtelMct MUi,;:teM]tiMlM fitrtae tkal- 
MfWirts TcrfolgMii, zb cüusdaea Keg«ikei;gM, ietea 
AbhiHfe mtt SehlMimi btdeofct nit Zei^a die 
Cttpfel anw«ideiitige Cdbarrate tm Krateni f Sisd 
ilii»br«ch-8(ellea a« Afchfage« •Icfctbar, oier werden 
•olelie durch Fek-Trflwner, AUaTiiia, Vegetetioa 
o. •• w. dem Auge entzogen f — WorMH besteht die 
Unterlege von Baeelt- Strömen f Sieht man nn den 
tkfsten Thellen der StrOme, de, wo sie mit dem 
Boden zossmmeBtrfffen, mehr oder minder billige, 
uregelmifBigey GewMh-ertige Bihlongen mit zer- 
iissenea SeitenwAiiden, nadentend, dsd die fenerig- 
Ülssice Mstse snf Wssser-Ssmmlnngen sieh geetirst| 
pUlteliehe Umwenddnngen des Wassers vol Dimpfto 
herheigeffklirt, und dadnrch stellenweise Anftreihnn- 
geo vcraalaiiit habe? Lassen anoh basalteche Pla- 
teaus 5 aaf Bergkappen ihre Stelle einnehmend, ond 
dfch L&ngen-Aosdehnnng und Schsuiles ganz das 
Ansehen Ton Strömen tragend, solehe Pb&nomene 
eritenaea? — Ist ein Strom fast wagerecht anf we- 
nig geneigter, oder Wellen«-fdrmig gebogener, Ober^ 
fläche der Formationen, welche er bedeckt f Findet 
man ihn maaniebtech geneigt, je nach der Beschaf- 
lenheit der Unterlage ? — Läüit sich die Breite mit 
Bestimmtheit ansmitteln? Ist solche in Thaltiefen be- 
träehtlicfaer, nnd nimmt sie beim Aufsteigen allmahlif 
ab, um sodann bis ku gewissen Höben eiemlich gleich 
XU Meiben f — Wie zaigen sieh kleine Höhtaingea 
und Blasenranme, von der Masse eines Stromes nm- 
sehlosaen, naoh Gröibe und Form besidialteaf In 
welchen Theilen des Stromes sieht man sie vonllgKcii 
hiuigV 
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Gang-fthnllohes XntUtitn bftsaltisoher 
Massen. — DQrbhsetzen Basalt-Gänge mehrere For^ 
mationen, oder sieht man sie auf eine beschrSnkt? 
Welches sind überhaupt, in einer gegebenen Gegend, 
die gegenseitigen Aliers -Beziehnngen basaltischer 
Gebilde and der vorhandenen normalen oder abnormen 
Gesteine? Nimmt die Menge von Basalt- GSngen In 
älteren Fels-Gebieten ab? Hat die gröfsere Festigkeit 
in Gestein -Massen der Spalten erzeugenden Kraft 
mehr Widerstand geleistet? Werden solche Ersohei* 
muigen überhaupt in ein^n Gebirgfe mit anst^gender 
H^ftie »eltner? Gibt es gewisse Grenzen, welche sie 
sobeinbar nieht überschreitei^? — Wei^e Beweise 
«prechen für die Unabhängigkeit soldier Gebiete tmf 
4en sie nmsohliefsenden Gesteinen? Ist anzonebneU^ 
d^ft basaltische Ströme schon vorhandene Spaltei^voa 
oiwn erfüllten? Oder hatten Eiirtrribungen ^aus' dei» 
Tiefe Statt, wobei die Massen mehr und mehr anlV 
w&rts stiegen in den Räumen, welche sie vorAiDtoi, 
oder die sie sich selbst brachen, um hier zu erstar- 
ren? Was für Thatsachen bezeugen, dafs der Darob*«» 
brach stattgefunden, als die nmgebemkn Felsartea 
bereits ihre gegenwarßge Beschaffenfieit erlangt hat«^ 
ten? Schneiden Gang-*' artige Basalt -Gebilde die 
Schichten unter gröfseren oder kleineren Winkdn? 
Steigen dieselben in ungefähr senkrechter Riehtnn^ 
empor ? Wurden die durchsetzten Schichten in Trüin- 
mer zerrissen, so dafs [ein Verfolgen [derselbeir fo 
ihrem Fortlaufe nicht mehr möglich ? Sieht man hier 
schichten, in Halbkreise gebogen, dort anter seharfeii 
Winkeln gebrochen, wahrend bei andern der Zosanh^ 
menbang so ganz verschwanden ist, dal^ man sie für 
fremdartige Bldi^e haltin würde, wären sie nieM 
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tat Toa den CttBfen iDDtoblMseD? Batbilt die flang- 
aaeee Braehstacke des Neben-Gesteines, ond zeigem 
•ich diese weniger oder mehr amgewandelt? — Er- 
seheinea in einer •Gegend die Basalt -Ginge stellen- 
weise besonders geh&nft? Welclie Anfsdilfisse erge- 
ben sich daraas hinsiohtiick des Centmms volkanischer 
Tbatigkeit in gewissen Landstrichen t 

Trägt man die einzelnen Punkte^ wo Basalt vorkommly 
auf eine Karte ^ so ergibt sich oft deutlich eine Verbindung 
nach allgemeineD Streichungs- Linien^ aufweichen basal- 
tische Gänge mehrere Zuge bUden. 

Ist das Streichen das ninliche bei nachbarlichen 
Basalt-Gingenf Dnrchsetzen sie einander? Schneiden 
•ich dieselben gegenseitig abf Kommen letztere Phä- 
nomene bei Gingen in neaeren Formationen anfsetzend 
öfterer vor? — Wie verhalten sich basaltische Gange 
ma denen, welche Brze führen, hinsichtlich des Al- 
ters ? Sind jene meist jüngerer Entstehung ? — Tragen 
die, in ihrer Neigung dem Horizontalen nahe kom- 
menden, Ginge das Aussehen, als seyen sie seitwirts 
sswischen die Schichten anderer Felsarten eingescho- 
ben worden? Sind solche Lager-artige Basalt-Massen, 
die Fortsetzttttg eines Ganges ausmachend, durch be- 
sondere Merkmale bezeichnet? — Findet man die 
Michtigkeit sehr wechselnd bei demselben Gange? 
Sind sie bedentender bei den in jungem Felsmassen 
aufsetzenden ? Zeigen sich die Ginge nach dem Tage 
hin weniger michtig? Oder wird die Michtigkeit 
gegen den Tag scheinbar dadurch vermehrt, dafs die 
Hauptmasse sich in einige Arme scheidet, welche 
grfiilsere und kleinere Partieen des Gebirgs- Gesteines^ 
«mschliefsen ? Nimmt die Mächtigkeit mit der Teufe 
SU? — Was weifs man über die Fortsetzung eines 
Basalt «Ganges gegen das Hrd-Iunere? — Stehen 



Toriiandene SSulett-förmige Almoiideniiigen senkrecht 
auf Hangendem nnd Liegendem des Neben-Gesteines? 
Oder sieht man isie auch den Wandungen eines Ganges 
parallel? Findet sich nnr die Masse schmälerer Gfinge 
prismatisch abgesondert^ während jene der mächtige- 
ren regelloses Zerspaltenseyn nach nicht bestimmten 
Richtungen wahrnehmen läfst? — Zeigen vorhandene 
Blasenränme eine beständige Längen -Aasdehnong? 
*— Ragen die Gangmassen gleieh Kämmen (dykes) 
Ober die Oberfläche der sie nmschlieftienden Fels- 
Gebilde hervor?^ Oder wurden solche Massen durch 
Bhiwirken der Atmosphärilien zersetzt und von Regen- 
gOssen, Strömungen u. s. w. weggeführt, um Kanal- 
artige Weitungen zwischen den festern Gebirgs- Ge- 
steinen zu hinterla^en? 

Die zurückgebliebeneD Fels -Wände ähneln sodann 
oft Werken der Kun^t und vermögen den nicht Erfahrnen 
l^hi zu täuschen. 

Entstanden gewisse Basalt-Gebilde vor der letzten 
Katastrophe, welche die Oberfläche unseres Planeten 
umwandelte, wodurch die Aushöhlung vieler Thäler 
bedingt wurde? Oder ging die Bildung der Basalte 
solchen Ereignissen voran? Sieht man basaltische 
Reihen von Thälern unterbrochen? Erlitten Basalt- 
Ströme durch fliefsende Wasser mehr oder weniger 
beträchtliche Zerstäckungen und Zerstörungen? Ra- 
gen ältere Ströme, deren Kegelberge nnd Kratere 
\ nicht mehr vorhanden, oder doch grofsen Theiles zer- 
xstört sind, aus Thälern und Schluchten hervor, die 
augenfällig nach ihrer Bildung ausgehöhlt ^worden? 
Findet man dagegen in demselben Landstriche basal- 
tische Ströme, welche offenbar in Thäler eindrangen > 
welche sie gefunden? 



Welolie Srsebeiniiageo lasseo die ver- 
sobiedenen Fels-Gebilde \irahraehmen aa 
den BegT^uzuBgB^BteUen mit Basalten? -« 
iSind stattgefandene Umwaodelongea überall gleicb- 
mafoig) oder nicbt? Was kann, im letzteren Falle, 
als Ursache des Verschiedenartigen gelten 9 Wie tief 
ist die Feuer* Wirkung eingedrungen ? Bis auf welche 
Weite sieht man, im Hangenden and Liegenden ha* 
saltischer Gange, die durchbrochenen Felsmassen, Avas 
Farbe, Härte, Gefüge und andere Bigenschaften be* 
trifft, umgewandelt? Wie tief abw&rts reichen bei 
Basalt-Stromen solche Wirkungen? Welche Erscbm* 
nungen lassen in basaltische Gänge eingeschlossene 
Felsarten-Brucbstücke wahrnehmen? Gehören solche 
mitunter Gesteinen an, die in der Gegend nirgends am 
Tag ausgehen? 

Deuten Basalt -Gebilde, im Vergleich zu andern 
vulkanischen Formationen eines Landstriche, Bebt 
verschiedene Ausbruchs -Epochen an? In welchea 
gegenseitigen Alters- Verhaltnissen stehen sie nament«- 
lieh zu nachbarlichen trachytischen Gesteinen? . Sieht 
man letztere mit den Basalten verbunden, und unter 
welchen Lagerungs-Beziehungen? Oder haben beide 
Formationen einander gleichsam gegenseitig zurftok* 
gedrängt? 

Zeigen die Basalte besondere Neigung, Fencbtjg* 
keiten anzuziehen und zu absorbiren? Durch welche 
Phänomene tbut sich dies dar? Sammehi sich Dünste 
in grofser Menge um basaltische Berge? 

Bilden Trümmer -Gesteine, „basaltische Conglo« 
mei'ate^S ^i® Hülle aufgestiegener Basalte, so ßniB 
man dieae im Hangciaden, wie Im Liegenden davisn 
begrenzt, und isolürte Kegel -Berge ott nach alle» 
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8clleii 4«iit nmgeliea sielitf Oder fölleit Biisall- 
Cooglomerfito mehr udiI weniger miebtige Spalten für 
sieh am, setoen sie Hö^el und kleine Berge s^usam^ 
mea? Welche Beweise dafür, dafs die Breccien ana 
den Tiefen emporgetrieben worden? Schliefisen sie 
Fragmente durclibrochener Felsmassen ein ? Zeugen 
diese, durch Aenderungen^ welche sie erlitten, fCir 
grdfeere oder geringere Hitze -Entwickelung beim 
Aufsteigen der Conglomerate ? Sohliefsen letztere 
veiicohlte Pflanzen -Reste ein? ^ 

8. Melaphyr, Augit- oder schwarzer 
Porphyr. 

Tragt das Gestein mehr den Charakter der Por- 
phyre, oder erinnert dasselbe an Basalte? Sind Epidot- 
Einsohlüsse häufig darin vorhanden? Findet man 
Barytspath auf schmalen Gängen? Hat die Felsart 
Mandelstein -Structnr, und womit, zeigen sich die 
Blasenräume erfüllt? Erscheint sie oberflächlich ver- 
schlackt? — Was für normale Gebilde, welche ab- 
norme Massen, werden, In dieser oder jener Gegend, 
Tom Melaphyr durchsetzt? Enthält er Bruchstü«^ 
derselben eingeschlossen ? Sind mit seinem Auftreten 
Störungen in den Verhältnissen nachbarlicher Gebilde, 
«nd welche, verbunden? — Wird das Gestein. von 
ilua xugebörenden Belbungs-Congknneraten begleitet.? 

Nicht wenige der^ bei den BasaUon gestellten Btafl^n 
sind auch bei Melaphyren zu berücksichtigen. 

9. Wacke. 

Tragen Wackendas Gepräge eigenthumlicher Fels- 
Gebilde, oder schliefen sich dieselben Basalten, Mi- 
tepfaynen^ PJuinolithen an? KGnnen sie als entstanden 
aus dieaea doroh gewisse eingetretene A/enderangea 
gelten ? Haben Ueberg&nge in eine, odw diu andere^ 
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dMT gaoMHitea Feterten 8l»ltf — Unter wdcben La- 
gerangs-Verli&ltnisseii treten Wacken auf? — Dorch 
was fir EiosehlftsBe , in Blasenraomen entbaH^n, 
werden solche Gesteine In diesen, oder jenen , Ge- 
genden bezeichnet? 

10. Phonolith. 

Treten Phonolithe in der Nahe von Basalten, oder 
von Trachyten auf? Erscheinen sie namentlich von 
«jenen Gebilden rings nmgeben? Werden Phonolithe 
von Basalt-Gfingen durchsetzt? Sieht man sie in Tra- 
chyte, oder in deren Conglomerate, als Gange ein- 
dringen? Machen dieselben Ströme ans, welche über 
neuere Formationen, namentlich über solche, die Ab- 
sätze aus süfsen Wassern sind, verbreitet liegen? — 
Welchen Einflufs übten Phonolithe auf die von ihnen 
durchbrochenen Gesteine? — Begleiten Reibungs- 
Conglomerate die Phonolithe? 

11. Diorit 

Sind es zumal Thonsohiefer- und Grauwacke- 
Gebilde, welche durch aufgestiegene Diorite durch- 
brochen worden? Erfüllen dieselben Gängen ähnliche 
Spalten, oder drangen sie Lager-artig zwischen den 
Schichten ein, so dafs man einen Wechsel plutonisoher 
und neptunischer Massen zu sehen glaubt? Breiteten 
sich Diorite über Tag aus und wurde ihr Neben -Ge- 
stein unter Gestalt von Kuppen durch sie bedeckt? 
Sieht man an Stellen, wo Diorite emporquollen, keine 
Spuren von Strömungen , von Aufhäufungen nach den 
zunächst tiefer gelegenen Punkten? — Zeigen nor^ 
male Gebilde in der Nähe von DIoriten Störungen und 
Umwandelnagen? — Werden Diorite von Eeibongs- 
Conglomeraten begleitet? 



asa 

lt. kerniger Kftlk. 

Welche Gesteine nmsebliedMii denselben f — Trilgl 
körniger Kalk in seinem Auftreten mehr den Charakter 
eines mächtigen Ganges, einer Spalten -Ansföllnng, 
oder den eines Lagers? Erscheint derselbe als stehen* 
der Stock? — Sind Merkmale vorhanden, welöhe anf 
ein gewaltsames Hineinschieben des Kalkes in die nm- 
oder überlagernden Gesteine deaten? 

Hat körniger Kalk in seiner Gesammt-Verbreitaiig 
eine bestimmte Längen -Erstreckong? Wie viel be- 
trfigt diese und wie verh&lt sie sich zor allgemeinen 
Streichongs-Linie des Gebirges, in dem jenes Gestein 
auftritt? 

Welches sind die niedrigsten und die höchsten 
Mftchtigkeits-Grade einer Kalk-Ablagerung? Zeigen 
sie sich sehr wechselnd? 

Bis za welcher Tiefe ist körniger Kalk durob 
Steinbruch- oder Bergbau aufgeschlossen? Hat man 
denselben durchbrochen und was fär Formationen He- 
gen unter ihm? 

Ragt ein Kalk -Gebilde stellenweise aus dem das- 
selbe einschliefsenden Gestein zu Tag hervor ? Bis 
zu welcher Höhe und unter welcher Gestalt? 

Lassen die Verhältnisse der den Kalk begrenzen- 
den Felsarten, normaler oder abnormer, in der Berfih- 
mng Init jenem Gestein anbauende Störungen wahr- 
nehmen, und von welcher Art? Ist die Grenz -Linie 
zwischen Kalk und seinen nachbarlichen Gebirgsarten 
sdhr regellos, seltsam gebogen, zeigen sich ein- und 
ausspringende Winkel? Bildet eine Kalk-Ablagerung 
Oang-artige Verzweigungen in den sie begrenzenden 
Gesteinen? Sind da, wo der Kalk die letztern Fels- 

, Agenda geognost, 2. AaA. tS 
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arten berührt, Reibnngs-Fl&chen am Kalk, oder an 
andern Gesteinen wahrzunehmen ? 

Sehlfefst der Kalk Bniohstöcke apd größere Mas- 
sen der Ihn begrenzenden Felsarten, selbst ganze 
Lagen derselben von gewisser Mächtigkeit ein? Oder 
hat das umgekehrte Verhältnlfs Statt, d. b. findet man 
Kalk-Fragmente Und Massen in den Gr^nz-Gesteinea 
eingeschlossen? Wie ist, in beiden F&llen, ^e Be- 
schaffenheit solcher Einschlüsse Im Vergleich zn ihrer 
gewöhnlichen Natur? Welche Änderungen scheinen 
sie erlitten zu hi^»en? / 

Ist die Mhsse des Kalks durch und durch kdmig 
und Von gleicher Beschaffenheit? Oder zeigt sieb 
dieselbe in ihren innersten Tbeilen am meisten kdmig, 
und nimmt diese Eigenschaft, nach den Grenzen hin, 
allmählig ab? Oder erscheint der Kalk im Gegentheil 
nur an der Begrenzung mit andern Gesteinen kdrnig 
und v^Iauft sich das Kürnige, gegen das Innere d^ 
Massen hin, nach und nach ins Dichte? *— Tritt 
körniger Kalk mit dichtem Kalk irgend einer Art 
in unmittelbare Berührung? Welche Phänomene sind 
in solchen Fällen beobaclitbar? Finden sich UeWr- 
gänge? Führt der Kalk Versteinerungen an den 
Grenzen und welche? 

Sdiliefst körniger Kalk Drusenräume mit Kalk- 
spath-Kcystallen ein? fiVo finden sich diese: im In- 
nern der Masse, oder näher nach den Grenzen hia? 

Enthält kömiger Kalk sogenannte zufällige Bln- 
mengungen, und welche? Tritt man dieselben doreh 
die ganze Masse verbreitet, oder nur hin und wieder? 
Erscheinen solche Mineralien auf die Stellen be- 
scht'änkt, wo der Kalk von andern Gesteinen begrenit 
wird? Wie weit hält das Phänomen des Anftretmis 
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der Bciaengaog^en von der Gresxe dar den Kalk na- 
lagernden Felsartea nach dem Innern desselben an? 
Zeigten sich die eingoaengten Substanzen verschie- 
den, wenn eine und dieselbe Kalk -Ablagerang in 
ihrer Längen -Erstreckong von verschiedenen Gestei- 
nen begrenzt wird? 

Finden sich im kdmigen Kalk Giqge von andern 
l^elsarten? Wie ist das gegenseitige Verbalten beider 
an ihrer Grenze? 

13. Körniger Gyps. 

Beim Versuche^ über die wahrscheinliche Entstehaugs- 
weise des sogenannten ^^Uigsrpses^^ zu urtbeilen^ hat man 
ungefähr die näuilichen Beziehungen und Verhältnisse zu 
erwägen^ welche beim ^^Flotzgyps'^ (S. 828^ angedeutet 
wurden. 

14. Dolomit. 

Sind solche Gesteine Brzengnisse von Sublima- 
tionen? Weiset die Gesammtheit der VerfafiltniBse, unter 
denen Dolomite in einem Gebirge verkommen, darauf 
hin, da& sie nicht urspr&nglioh in der Form gebildet 
worden, in der wir gegenwärtig jene Felsarten sehen? 
Wurden sie durch Gasarten hervorgebracht, welche 
den Brdtiefen entstiegen als die Meli^hyre empor- 
tratea, indem sie Spalten und Risse benutzten, die der 
Felsboden erhalten hatte? Sind Dolomite veränderte 
Kalkstdne? — Ist nicht von gewissen Dolomiten an- 
zunehmen: dafl9 sie, im geschmolzenen Zustande, 
durch Spalten gewaltsam ans der Tiefe aufgetrieben 
worden? — Gibt es Dolomite, welche auf nassem 
Wege entstanden , gleich den kalkigen und mergeligen 
Lagen, zwischen denen sie ihre Stelle einnahmen? 

Man findet eine Zusammenstellung der verschiedenen 
Ansichten über Dolomit-Bildung^ auch die wichtigsten Ute- 
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riiisckMi Nackwiikiagai^ in des Lehrfc. 4. GeogBOsie sor 
NiUiirsesch. d. drei Belebe. S. 503 t. 

16. Gftbbro vnd 8erpeitiDfeli. 

Unter welche« LagenmfB-BeBiebnBgeii, swiadieB 
WM für Geetelnea treten Serpentinfels md GnVbro 
ftof ? Eri^ibt sich nus deren Vorkommen der Beweis 
ungleicher Bildnngs-Zeitriame beider Felsnrtent 
Lassen sie entsdiiedene gegenseitige Ueb«rginge 
wahrnehmen f Durchbrechen andere pintonische Ge- 
bilde die Gabbro- oder Serpentinfels-Massen 9 Ztigen 
Ginge dieser Gebirgsarten Merkmale feneriger Ein- 
wirknng? Vermifst man auch hier die Reibnngs- 
Co^glomerate nicht ganz. 

Die Lagermi|;8-Yerliältiiis8e der S^iientlne durften an 
vielen St^en wiederiiolte Beobachtongea verdienen. 

16. Feldstein-Porphyr. 

War die Entstehung der Felsart von mehr we- 
sentlicber Bedentung für die gegenwartige Ober- 
iichen-Fonn eines Landstrisches? — Durch welche 
ältere oder neuere normale und abnorme Formationen 
stiegen Porphjrre in Spalten empor ¥ In welchen AI* 
ters- Verhältnissen stehen namentlich Porphyre und 
Granite) Findet man, dafe letstere immer früheren 
Ursprunges sind , dafs Porphyre wohl Granit-Trümmer 
eittschliefben, während nie das Umgekehrte beobacht- 
bar ist V Lassen sich Porphjrr-Bruptionen unt^rsdiei- 
den, welche ungleichen Zeit -Perioden angehürent 
Drängten sich Porphyre auch, Lagern ähnlich, zwi- 
schen Schichten -Massen ein? Kommen Porpbyre In 
Strömen vor? — Zeugen Regellosigkeiten in Schieb- 
tungs- Beziehungen der Porphyre umlagernden Ge- 
steine für das Hervortreten jener plutonischen Gebilde 
von innen heraus? Wechseln Porphyr-Gänge in ihren 
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Mftohtigkeite-GradeD sehr aolIUlend f Senden diesel- 
ben Adern in das von ihnen dnrohbroohene Gesteint 
Welche Beweise für feneri^e Einwirkungen auf Grenz. 
Gebilde? — Was für Sabstanzen werden als Ueber« 
Züge von Klnft -Wänden getroifen? — Zeigen sieh 
Porphyre von Trümmer -Gesteinen begleitet, ans 
BmchstÜcken der, von ihnen beim Anfsteigen darch- 
brochenen, Felsarten und aas Porphyr -Fragmenten 
bestehend ? 

17. Granit und Syenit. 

Art und Weise, in welcher wir Granite die 
über ihnen gelagerten Fels -Gebilde durchdringen 
sehen; ihr zufälliges Hervortreten in gewaltigen Mas- 
sen ; die Ungeheuern unförmigen Ablagerungen zwi- 
schen geschichteten Felsarten eingeschlossen; die 
Gang -ähnlichen Verzweigungen, welche beobachtet 
werden I die Gesammtheit dieser Beziehungen, reden 
der plutonischen Hypothese über das Entstehen jener 
Gesteine das Wort, und widerstreiten dem hohen 
Alter, welches früher den Graniten im Allgemeinen 
zugeschrieben wurde. 

Die Verhältnisse granitischer Gänge von normalen oder 
abnormen Gebilden umschlossen ; die Schichten-Störungen^ 
weiche dieselben^ im erstem Falle ^ wahrnehmen lassen; 
der ändernde und umwandelnde Einflufs^ der bei Graniten 
in den letztern Jahren durch denkwürdige ThMsachen 
nachgewiesen worden^ sind Beziehungen, welche die sorg- 
samste Beachtung reisender Geognosten verdienen. Die 
meisten der Fragen , welche io flinsicht basaltischer Gänge 
8. 345 ir. gestellt worden^ finden bei den granitischen An- 
wendung. Und was bei Graniten noch besonders zu er- 
forschen^ das sind ihre gegenseitigen Alters -Verhältnisse 
unter sich. Viele Gegenden haben Granite verschiedenen 
Alters aufzuweisen ; sie durchsetzen einander in Gängen ; 
jüngere schliefsen Bruchstücke der älteren ein; auch zei- 
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gm Onurtte mm oaglaiolier BaCslehuigt-Periodle aieCs i 
oier welliger aoiMlqide Differenzffli In Ihrer Mame-Be- 
MthaMeäbelL So trifll num die altesiea GnuiUe steiB lk«i 
voB sogenaonteB zafiUligen Beimeogiiiigen^ nur die jän- 
geren fahren Turmalin^ Granate o. s. w. 

Syenite theilen im AOgemeinen die BesiehnngeB der 
Granite. 

18. Glimmerschiefer and Gneifs. 

Liegt Glimmersehiefer Kwisehen Gneifii and Thon- 
•diiefer? Zeigt er sich diesen Gebilden antergeord;- 
nel? Findet Wechsel -Lagerang Statt? Geht GUm- 
merschiefer dem Gneifee im Alter vor? — Welche 
Ton den vielartigen Beimengangen bezeichnen das 
Gestein in einer Gegend ganz besonders? — Sieht 
man entschiedene Uebergänge in Gneifse, oder in an- 
dere Felsarten? — Kommen mannichfaltige unterge- 
ordnete and sogenannte fremdartige ,, Lager ^^ vor 
and tragen nicht gar manche derselben mehr den Cha- 
rakter von Gängen? 

In welchen gegenseitigen Beziehangen stehen 
Gneifse and Granite in dem za antersachenden Land- 
s^iche? Ist es Gneifs, der, so weit alle Erfahrangen 
reichen, die tiefsten Felsmassen zusammensetzt? — 
Nimmt Gneifs seine Stelle aoch in Spalten ein? Bildet 
er Ginge? — DringMi mSchtige Gneifs-Keile in diese 
oder jene Gebirgsarten ein? — Welche Beimengan- 
gen zeigen sich als besonders wichtig? Was für 
Uebergftnge sind wahrnehmbar? 
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Lagerstätten metallischei: Substanzen. 



I. Bäiige, 

e&oge von grofser M&ohtiigkeit^ dem Streichen «md 
Falleii der Fels^ScMchten folgend^ «rlangen das Aiisolieii 
von liagem. Solche Verhältnisse fordern sorgsame Unter- 
suchung und vorsichtige Beurtheilung^ denn zu den man- 
nichfachen Täuschungen^ gegen welche der Geogno^t^ 
beim Erforschen der Schichten -Verhältnisse an steilen 
Felswänden^ sich zu bewahren hat^ gehören auch jene^ 
welche Gänge mit Lagern leicht terwechseln lassen. Er- 
scheint in einer geschichteten^ oder durch parallele Ab- 
lösungen geschiedenen Felsmasse ein Gang von etwas 
beträchtlicher Länge ^ der die Kluft-Flächen schneidet^ so 
stellt sich derselbe^ an jähen Berg -Gehängen^ oder am 
Meeresufer ^ sehr häufig als Lager ^ den Schichten paral- 
lel^ dar. ' 

In gewissen Fftllen kennen bei Erze führenden Gängen 
geschichtliche Nachforschungen besenderes Interesse go« 
währen. Die Zeit der Entdeckung einer solchen firjis* 
Lagerstätte^ die Perioden ^ während welcher dieselbe be- 
baut worden /^die gelieferte Ausbeute u. s. w. sind Gegen- 
stände^ die Beachtung verdienen. 

^1. Häufigkeit. 

Oehfiren Erz-Gänge zn den Ersoheinangen, wel- 
che einem Gebirge in grofser Menge zustehen? In 
WAS för Fonnationen zeigen sieb dieselben, im Ge- 
gensätze zu andern, besonders häufig? 

2. Ausgebendes. 

ArsCreckeu sieb Gäage bis zur Erd-Oberfläcbe? 

Wie erscheint deren Ausgehendes ? Als Streifen von 

größerer oder geringerer Breite, deren Masse durch 

ihr ssersetztes Wesen, 4af^b Farbe u. s. w. von der 

- Beschrfenlitit begreozender Felslttgen abweicht? — 
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Oder ist das Aiu^eheiide von CNü^^en überdeckt mat 
Dammerde, mit Orudi, alt diesen und jenen Oesteinenf 

8. Aiisfftlliing^B-llIaBse. 

Welches Mineral bildet die eigentliche Gangartf 
Was für 8obs(anzen komnien damit tcht? Sind alle 
nngef&hr in gleicher Menge verbanden ? Erscheinen 
einige derselben in anifolleDder Häufigkeit ? Welche 
Brze kommen vor? Zeigen sich deren Ablagemngen 
sehr regellos vertheilt? Erscheinen sie als Massen 
von vielartiger Form ond von sehr ungleicher Aus- 
dehnung? Sind dieselben geschieden von einander 
durch andere Ens-Partieen, oder durch dax wischen 
getretene Oangarten-Theile? — Veredeln sich Gfinge 
in diesen oder jenen Teofen ? Werden sie besonders 
reich an Stellen, wo andere Gange damit zusammen 
kommen? 

Welche von den metallischen Substaneen, die ein 
Gang enthält, lassen sich als ursprdngliche Natur- 
Gebilde betrachten? Welche entstanden durch Um^ 
Wandelungen vorhandener Erze, durch serstdrende 
und wieder bildende Natur -Processe? Wie tief ab- 
wärts vom Tage erscheinen Eisenoxyd - oder Magnet- 
eisen-Massen zu Eisenoxyd-flydrat, zu Braun-Bisen- 
stein umgewandelt? Zeigen sich, aus der Tiefe nach 
oben, die verschiedenen Erze eines Metalles — 
z. B. von Kupfer, Blei, Kobalt — an gewisse rela- 
tive Teufen gebunden, so dafs gleichsam ein« Art 
chronologischer Folge in den Verbältnissen stattge- 
flnndener Pseudomorphosen nachweisbar ist f 

Werden groüse Metall -Niederlagen auf Gänge« 
oder Stockw^ken stets von gewissen ^utenischea 
oder vulkanischen Felsarten, namentlich von Feld- 
stein-Porphyren, oder von Melaphyren, begitflet ge- 
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ftadenf Sieht nuin in d e nwe tt eii CMirge migelihr 
die B&nüiehen Mineralien beisammen, oder anf ver- 
•diiedenen Gängen bdohst mannichHiltige mit einander 
verbundene Fessilien, ao daft, naoli dem Ungleioh- 
artigen der Gangmassen, gewisse Gruppen dersriben 
als Gang-Fennationen eraeheinen, unter sieh ttber- 
einstimmend und abweichend von andern f Zeigt sidi 
die Masse eines und desselben Ganges ungleich, wo 
er in yeradiiedenen Felsarten aofsetatf — UmsehlieM 
eine Gangmasse Drusenrinme? Wie ist deren lonerea 
beschaffend Gehören sie im Allgemeinen, oder stelleB- 
"weise, zu den besonders h&oflgen Brscheinungenff 
Gestalt- und Gröfse- Verhältnisse? Welche Beweist 
dafür, dafs sie nicht offen gebliebene, sondern offen 
gewordene .Räume sind? 

4. Structur. 

Ist die Masse von Gang- und Erzarten ein regel- 
los Verbundenes ohne die geringste scheinbare Ord- 
nung der Theile? Oder haben sieb gewisse Gang- und 
Erzarten zu einander gesellt, umscbliefsen sie sich? 
fiat eine Gangmasse ansgezeicbnete Lagen - förmige 
Structur? Sind die Erze den aus Gangarten bestehen- 
den Lagen eingemengt, oder trifft man einzelne, nur 
aus Erzen zusammengesetzte Lagen ? Wechseln stei- 
nige Lagen und Erz - Lagen in symmetrischen Strei- 
fen? Laufen diese den Sahlbßndern, oder den Seiten- 
wänden der Gang -Spalten parallel? Nehmen Erze 
ond Gangarten in bestimmter Folge ans Hangendem 
ond Liegendem eines Ganges ihre Stelle gegen die 
Mitte hin ein? Sieht man auch Lagen, die nicht pa- 
rallel dem Hangenden und Liegenden, sondern nach 
der Tiefe abwechseln? 
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^ Spiegel (Hamisehe). 

tinden neb soldie Tbatsftcbea, für mebr oder 
wtmgw gewaltsane Eewtgangtn sseoi^nd, die an 
Gaog-W&nden im Hangendeo oder Liegenden etatl- 
KeAiaden? Sieht man die ebenen und glatten, oder 
gestreiften nnd gefnrebten Fläoben besonders hauig 
an Stellen, wo das Fallen von Gftngen sich plötdidi 
ändert? Folgen die Streifen, die Fnroben in ihrer 
Richtung dem Fallen des Ganges? Liegen bdde, eine 
Spiegelklaft bildende, Flfioben diebt an einander, so , 
dalDi die Erhabenheiten der einen genau in die Vettie«* 
ftagen der andern passen? 

6. Streichen und Fallen. 

In Gebirgen^ durch Grubenbau aufgeschlossen^ bieten 
die Reihen der Schächte , auf Haupt -Gangen abgeteuft^ 
meist schon über Tag gute Gelegenheit^ um das Streichen 
beobachten zu können $ bestimmtem Aufschlufs erhält man 
tu den Gruben selbst. - 

Sieht man die Gänge immer in der nämlichen Rich- 
tung, d. h. stets gleichmäfsig streichen? Lassen nur 
einzelne Gruppen tou Gängen gewisse Regeln wahr- 
nehmen ? 

Ist das Fallen im Ganzen gleiohmäl)sig, d. b. bleibt 
in den Schichten eines Gebirges neben der Gröfse des 
Neigungs-Winkels auch die Richtung des Einfailens 
dieselbe? Finden sich zickzack-förmige Neigungen, 
wechselnd nach verschiedenen Himmels -Gegenden? 
Haben solche Wellen-artige Biegungen selbst da Statt, 
wo ein Gang se^j^er ist? 

7. Mächtigkeit. 

Welohes sind die, sicher zn ermittelnden, EKtteme 
in der Mächtigkeit bei den Gängra eines Gebirgen 9 
Bleibt sieb die Miditigkeit bei ein^fielnen Gängen un- 



g^tOät iberaU gleieh, odtr erführt dieselbe h&nflge 
Abweiefaangen? Steht sie mit der Entce^^ng der 
Gänge in einigem Zneammenhange ? Nimmt dieadbe, 
in der Riehtnng des Streichens, bald ab, bald wieder 
zu? Allmählig oder plötzlich? Welche Bexiehangen 
walten zwischen der M&ofatigkeit der Gänge und ihrem 
Fortsetzen nach der Tenfe ob? Wfidist dieselbe mit 
zunehmender Teufe? Zeigt sicAi ein öfterer Mächtig*- 
keiCs-Wedisel da, wo Gänge Ckstoin- Lagen von 
▼erschiedenartiger Natar darchsetzen? 

8. Erstreckang. 

Anf welche Weite kennt man die Längen -Ans- 
dehnnng eines Ganges dnrch bergmännische Erfah- 
rungen? Hält er mit gleicher Mächtigkeit an bis da, 
wo er sein Ende erreicht? Oder keilt er sich ans? 

9« Fortsetzen in die Tenfe. 

Was weifs man über das tiefste Niedergehen der 
Gänge in einem Gebirge? Zeigt sich dasselbe sehr 
ungleich bei verschiedenartigen Gängen ? Steht es in 
gewisser Beziehung mit dem Ausgedebntseyn in der 
Riehtnng des Streichens? Wie endigt ein Gang? 
Durch Auskeilen, Zertrümmern, oder durch Zerthel- 
lung im Neben - Gestein , und ist es aufser Zweifel^ 
dafs das wahre Tiefste erreicht wurde? 

liK Durohsetztwerden von Flötz-Klüften» 
Sieht man Gänge von Flötz- Klüften, das Neben- 
Ciei^in theilend, durchsetzen? Findet auf solche Art 
eine Lagen-artige Trennung derselben Statt, ähnlich 
der Erscheinung, welche die Gebirge -Masse selbst 
erkennen lädst? . 

11. Verhalten der Gänge gegen das 
Neben -Gestein. 



la fllMB CMirge, 
O Üf B dti m daer, oder renciüedeaar 
•tcbead, diireli aUe, ader bbt doreh eiai^ ( 
Hat die» aaeh bei Felsartea Statt, deaca aaa ciae 
grofte AJter-Venehiedeabeit xazaiehreikea bereehö^ 
ittf Verhaltea sieh Teradiiedeae vorlnadeae €taa(|r- 
Gekilde ia aoklier BeaiehoB|r aaf adur aa^Midie 
Weite f Kraehdaea Gia^e auf eiae ^ctdunaiga 
Seiiiditea-Reibe besdiriakt, ohae rieh ia die darMer 
oder daniater ihre 8teUe eiMMhacadea Plötze xa tot- 
fcreltea? Selzea elaige aas dea obera Fehla^a hia 
ia gewine tiefere aleder, um aidi aach beidea Ricb- 
taai^ea aatzakeilenf Sieht raaa da, wo Gebirgs-Lagea 
geseokt eraeheiaea, die Gäage zugleich nüt de» die- 
eelbeu amtebliefiienden Nebea-Gesteioe geseakt? Hat 
bei Cttagea, welche durch mehrere Lagea verachie- 
deaer Fonaatioa eetzea, irgead ein besonderes Ver* 
hdltnift Statt, scheinbar in Folge des Biawirkens der- 
selben anf die Schichten des Neben-Gestelnes? Nimmt 
die eine oder die andere der Lagen zur einen Seite 
der Gänge eine tiefere Stelle ein ? , Erscheint diese 
Lage, nebst den sie bedeckenden Plötzen, unter Bei- 
behaltang ihres gewohnten Streichens und FaDens, 
wie gesenkt? Herrscht bei solchen Verröcknngen in 
derliage des Neben - Gesteines auffallende Regello- 
sigkeit, so dafs die Unterscheidung von Rdcken und 
Wechseln nichts weniger als bestimmt ist? 

Treten G&nge an der Grenze zweier, mehr oder 
weniger verschiedenartiger, Ponaationen auf, so dafs 
Hangendes und Liegendes nicht aus den n&mlieh#n 
Gesteinen bestehen. 

Auf welche Weise sind Gangmasse aad Neben- 
Ooitein mit einander verbunden? Erscheint jese 
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ftiemlieh scharf begrenzt, aber obne Besteg mit diesem 
fcMt veriiraohsen ? Oder löst ein sehwaches Lettea- 
Besteg die Gangmasse vom Neben -Gestein glatt abf , 
Haben Erze führende Gänge in gewissen Felslagen 
den gröfsten Metall -Reiebthnm? Mindert sich dieser 
beim Niedersetzen in tiefere Schichten, am endlich 
ganz zu verschwinden? Sind Andeotnngen eines Ein-' 
flusses vom Neben -Gestein anf die verschiedenen 
Gang -Fossilien wahrnehmbar? 

Welche Aendeningen zeigt das Neben -Gestein in 
der N&he der Gänge? Ist, znmal im Liegenden, eine 
Termehrte oder verminderte Festigkeit bemerkbar? 
Hat dasselbe BestandtheUe der Gangmasse anfgenom- 
men, oder vermifst man im Gestein diesen oder jenen 
der gewohnten Mengnngs-Theile? 

Finden sich Bmchstücke der Neben -Gesteine in 
der Gängmasse enthalten ? Sind solche Trümmer frisch» 
«ckig, scharfkantig, oder abgemndet? Liegen diesel- 
ben, was Schiefer -Gefüge oder Schichtung betrifft, 
in derselben Richtung, wie die, den Gang umschlie- 
ikenden, Felsmassen? Oder sieht man sie den ver- 
schiedensten Richtungen zugekehrt? 

19. Gegenseitiges Verhalten der Gänge. 

Kommen Schaarungen bei bedeutendem Gingen, 
ihrer Uebereinstimmung im Streichen wegen, nur sel- 
ten vor? Oder haben jene Phänomene auf vielartigste 
Weise, sowohl dem Streichen, als dem Fallen nach, 
Statt? Schleppen sich Gänge und verlassen sie sich 
aiich in beiden Richtungen wieder? I^nd Durch- 
setzungen, wo Gänge von verschiedenem Streichen 
einander treffen, hänig? Durchsetzen Gänge einander 
rein, oder verschlagen sie sieh zugleich? Welche 
Thatsaohen sprechen dafür, dafti verschiedene Gä^ge 



mxttk gif eiiMtige uleosiTe BiawirkiBigai änfiMni ? 

Yaraielndeeiiuuider beiSchaaniiigeA? Od«* bedingt 

, dM Parallele im StreidieD den Bns-Beiehtinim kid- 

■erer Gänge ^ von denen wMbügere begleitet wardent 

13. Verhalten von Erz- and Gesteini- 
G&ngen. 

Welche von beiden entstanden am flrabesten? 

n. Lager. 

Ist bei mannidbllsdier Bntwickelnng firemdartiger 
Lager das Vorkommen Gang-ihnlicher Bildnngen mmr 
gering? L&ftt sich eine gewisse Regel , einer Norm 
ansmitteln, nach welcher die, einer Formation unter- 
geordneten, Lager vertheiit erscheinen? Siqd-anffal- 
lende Aehnllchkeiten vorhandener Erz -Niederlagen 
mit denen fremdlftndisdier Gegenden wahrnehmbar? 

Zeigt sich ein Lager in Hinsicht auf seine Er- 
strecknng jener der Schichten gleich, zwischen denen 
es seine Stelle einnimmt? — Ist das Fallen dein des 
Gebirges gemäils? Unter welchen Graden und na<A 
was für einer Himmels-Gegend? F&llt ein Lager vom 
Tage an steiler, als in gröfserer Teufe? Oder -richtet 
es sich in der Teafe auf, so dafs dasselbe hiw mehr 
den Charakter eines Ganges annimmt? — Weldie 
Aendemngen erfährt ein Lager, in Betreff von Strei-* 
chen, Fallen und Mächtigkeit bei längerer oder kür- 
zerer Erstrecknng? — Haben mehrte, in einem Ge- 
birge eingeschlossene, Lager das nämliche Fallen und 
Streichen? 

Führen Lager nur einzelne Erze? Sind v^nsehie- 
dene Erz -Arten eines, oder mehrerer Metalle vor- 
handen? Trifft man Gemenge aus Erz- und Stein- 



Arten f Zeigen meii dieselben mehr regeiloe anterein- 

ander verwachsen? Bilden sie abgesonderte Schiohtenf 

Aendert sich die Cfestein-Beschaffenbeit mehr oder 

weniger auffallend in onmittelbarer Nähe der Lager? 



Höhlen. 



1. Natnr der Gesteine, Höhlen um- 
schliefsend. 

Zeigen sich die Grotten einer Gegend gleichsam 
abhfin^g ron gewissen Felsarten? Ziehen sie über die 
Scheidung eines Gesteines hinaus, bis in Gebirgsarten 
anderer Natur? — Findet man auch in Gneifsen, in 
Glimmer- oder Thonschiefern Höhlen? Gehören diese 
mehr örtlichen Phänomenen an? 

9. Lage. 

Kommen die Grotten mehr in l^öhem, oder in tie- 
fem Stellen des Gebirges vor? Am Berg -Gehänge, 
oder im Grunde von Thälem? Näher dem Gipfel, 
oder dem Bergfufee? — Höhe über nachbarlichen 
Strömen und über dem Meeres -Niveau? 

8. Bingang. 

Unter welcher Form öffnet sich eine Höhle? Ge- 
wdlbartig? In Gestalt eines grofsen Thores? u. s. w. 

Ist der Eingang durchaus natürlidi? Sind Gründe 
vorhanden, ihn theilweise, oder ganz, für das Werk 
6er Kunst zu halten? — War die Mündung, allem 
Anschein nach, nie geschlossen? Nimmt dieselbe 
schnell, oder nach und nach an Weite zu? 

Zeigen sich Spuren, dafs früher Eingänge be- 
standen, welche durch Verstürzungen, oder von der 
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Mrafe tropMeiBartigar Otbilde, dem Auce eatsogeo 
worden. 

lo weldMfli Verliiltiiiase stehen die bduuinten 
Zuginge von Grotten zor Gröfse der Tiiiere, wovon 
man Ueberbleibsel in denselben findet? 

Ist ein H5hlen-Bingaog am Gehinge enger ThÜcr, 
oder in Sohlnohtenf Lilbt sich annehmen , dafo seine 
Lage dorch spitere Katastrophen, namentlich dondi 
das Entstehen von Thal • Einschnitten, Aendernngen 
erlitten? 

4. Richtung. 

Dehnen sich die Höhlen eines Gebirges alle un- 
gelihr nach derselben Himmels -Gegend ans, oder 
ziehen sie aaf mannichfachste Weise? 

Stehen Grotten mit der Erstrecknng vorhandener 
Thiler, was ihre Lingen-Ansdehnnng betrifft, in 
einigem Verhiltnisse, so dafs sie gleichsam als unter- 
irdische Fortsetzungen derselben zu betrachten sind? 
Ist dies zumal bei tiefer liegenden Höhlen der Fall? 
Zeigen sie Parallelismus mit der Zerklfiftung des Ge- 
steines? 

6. Gestalt 

Tempel -artige Gewölbe? Hallen? Schluchten? . 
Spalten? Reihen gewölbter Weitungen, verbunden mit 
einander durch Ginge? Verzweigung einer groften 
Höhle in mehrere Gänge, oder Abgetheiltseyn in Kam- 
mern, in Stellen welche, geriumiger als die Ginge,' 
einen ebeneq, oder wenig geneigten Boden haben? 

6. Dimensionen. 

Linge. Wie weit zu verfolgen? Sind unaufge- 
sehlossene Einme, noch nicht erforschte Ginge vcT" 
handen? 



ßteito: sich erweiternd, oder vereagm'iid^ 
Höhe: .angefäbr gleieh, oder auffeilend schnelle 
Wechselgrade zeigend? Ueberall, oder doch an den 
meistejD Stellen, namentlich in schmalen, die Kam* 
mern Terbindenden, Gängen so, dafs die gröfsten 
Thiere, deren Gebeine man in einer Grotte ixiSif im 
Innern derselben sich bewegen konnten f 

7. Nähere Untersnohnng des Innern. 

Zeugt das Ansehen fdr gewaltsame Zerspaltnngen 
und Zerstömngen? Fehlt den, die Höhlen einscblies- 
senden, Gesteinen jeder Schein von Schichtong, und 
darf man glauben, dafs die bedingende Ursache dieses 
Mangels dieselbe ist, welche die Grotten hervorge- 
bracht? Findet man schroffe scharfkantige Felsen, 
die nur durch Kalksinter -Decken mehr gerundet er- 
scheinen ? 

Ist die Schichtung deutlich beobachtbar? Welche 
Verhältnisse lassen die Schichten wahrnehmen f 201" 
, gen sie sich wagerecht, oder geneigt, oder verschoben 
über einander? Bntsprechen sidi ihre Richtungen zu 
beiden Seiten? Erheben sich die Schichten Gewdib- 
artig nach oben? 

Alle diese Beziehungen sind^ der möglichen Entstehnngi-' 
Weise der Höhlen wegen, von gröfserw oder geringerer 
Wichtigkeit. 

fiSrstrecken sich Grotten in der Richtung des Strei- 
chens der Schichten? 

Tragen einzelne Stellen am Boden, oder an Sei- 
tenwänden, namentlich in engen Dnrohgängen, das 
Aussehen, als seyen sie vom Anstreifen und Anfliegen 
^r Thiere, den vormaligen Bewohnern, glatt, wie 
polirt, geworden? Sind Boden, Wände und Decken, 
oder nur einzeli^e dieser Theile, mit einer Tropfstein^ 

-dgthda ß0Oßnost* 2. Aufl. M 



muH «Im 9tUkm Deebt Meh 
nff Wie iteifc kt der CMah iunhmhaidcr Wasser 
«I keUeMMimi Kalkt hiM die llielrti^elt einer 
•telaetiMAefi Kmele aoiiiünrfe YeracbiedeaiKttmi 
wahneiuMat 

BeadiaffeiilieitTerfauideacrTropflrteiae? Wieg^mfef 
lel eia Matefab ^botea, fai Aasebaa^ der Dauer ihrer 
Bildoaga-Zeitf Haagen dieselben aehiehteaweipe aber, 
eioaaderf Siad aie ia der Bütte ludüt 

Zeigea sleli die Wiade eiaer Grotte bekleidet mit 
aaliaiacbea AaeUfibaagea, md tob wekfaer Natu siad 
dieoet 

lal der Bodea wagereeht, meiv «ad weoiger ab- 
IJdlead, oder aaeben, stdleaweiie anlbtoigead und 
aieii aeakeadf Fiadet man deaoelben mi Geetein- 
Trttanaeni bode^tt 8iad diese voa der Decke lieiab- 
geatttoxl, odor wordea sie, von aofeen absfaMmd, 
dnreli Flotben eiogef&brt? 

8. Tenperotnr, und damit im Verbände 
stehende Krscheinnngen. 

fteasiebongen znr mittlem Temperatur der Umge- 
gend« Zeigen tiefer liegende Höhlen bedeutende Ab- 
w ei e hnn gen in ihren T«aperatnr-Verii&ltni8sen ¥oa 
den in erlmbnem C^birgstheHen eingesdilossenenf 

ZoOlUgkeiteik — durch Klälte heftig einströmende kalte 
Wlirie o* s. w. — dürfen hei solchen Beohacfatongen nichl 
anberncktichtigt bleiben« 

Bflibttt eine Höhle während des ganzen Jahrea 
Bb, nnd gehört dieselbe folglich den sogenannten^ 
■tsgrotten znf Welches sind die bedingenden 
VrsiMhen der Sä-seheiming? Hohe Lage, betrichttiche 
AbÜefling im Innern des Gebirges, Offenseyn in der 
der kttteston und trockensten Winde, SckaU 
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gegen warme feuchte Winde n. s. w. f Hängen Eis- 
Stulactiten in Menge von der Decke einer Hulile herab? 

9. Trockne oder Wasser-Reichthnm? 

Umschlie&t eine Grotte Wasser-Behälter von mehr 
oder weniger beträchtlicher Tiefe) Tritt nach vielem 
gefallenen. Regen, oder nach heftigem Schnee, das 
Wasser mit Gewalt daraus hervor? — Rnthält eine 
Höhle Qaellen, oder kleine See'n und von welchem 
Wärmegrade sind deren Wasser? — Bilden die Was- 
ser keine Qnellen, sondern sammeln sie sich nur von 
Zeit zn Zeit? — Zeigen sich höher gelegene Grotten 
in der Regel mehr wasserarm ? 

10* Gasarten, welche Grotten entsteigen« 
Sind es mephitische, fdr den Athmongs-Procefii 
nachtheilige? Haben Ausströmni^en von kohlensan«» 
rem Gas Statt? Entsteig^en Grotten heifte, mit Schwe* 
fei beladene. Dämpfe? Dünstet, in unterirdisches 
Bänmen, welche thierisehe Gebeine in Menge um* 
•chliefisen, die den Boden^überdeckende Erde in ge- 
wissen Monaten gasartige Gemische von Wasserstoff 
nnd Stickstoff ans? 

11. Thierisehe Reste. 

Bahn tlntersnclien: ob eine, noch nicht näher be* 
kannte Höhle Thier- Gebeine enthalte? hat man die 
niedrigsten Stellen vorhandener Kammern oder Gänge 
sn wählen, so wie jene der seitlichen Verzweigungen. 
Die Tropfisteln «^ Rinde wird durchbrochen nnd unter- 
halb derselben, in ^er Ablagerung von Schlamm- und 
Rollsteinen, beginnt ätis genauere Forsc&en. — Ge- 
genwart, oder Abwesenheit der Stalactiten mufs übri- 
gens als durchaus zufällig gelten; eines der beiden 
Veriiältnisse kann keineswegs für oder gegen das 
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Vorhuidenseyii (hierischer Veberbleibsel eine Regel 
•bgebeo» 

Sind von deo Höhlen eines und des n&mlichen 
Gebirges einige ganz frei von organischen Resten, 
während andere solche in grofser Häufigkeit nm- 
schlieflien f — Erklärt sich eine auffallende Verschie- 
denheit der Art durch Geschlossenseyn, oder durch 
ünzngänglichkeit der Mündungen in der ante-di]a¥ia-> 
nischen Periode f Wie ist die Gegenwart thierischer 
Gebeine in einer Grotte zu deuten t — Wurde die- 
selbe, in der post-diluvianischen Periode, von Ge- 
schöpfen noch lebend vorhandenen Gattungen zuge^ 
hörend bewohnt ? Stammen die Gebeine von Thierea 
nb, welche, während einer Reihenfolge von Genera- 
tionen, in einer Höhle lebten nnd starben? 8ind 
Knochen von Thieren jedes Alters beisammen, so, 
dafs man annehmen kann, es seyen dje jngendlidien 
Geschöpfe in der Grotte geboren worden? War die- 
selbe Wohnstätte von Hyänen , welche Lieichname an- 
derer Thiere bineinsehleppten nnd anfasehrten? Finden 
■ich weifse, Knoehenerde*artige Bxeremente mit dea 
Gebeinen? 

Wurden thierische Körper oder ihre Gebeine dnreh 
Fluthen in eine Höhle geführt, und wie verträgt sich 
solche Annahme mit der Art des Seyns der Ueber- 
Ueibsel und mit andern geognostischeu Thatsachen der 
naehbarlichen Gegend? Scheinen die Thiere durch 
Spalteil in eine Grotte gefallen zu seyn? Trifft man 
anf den Höhen des Gebirges, welches die Höhlen ein- 
aehlieJDit, Spalten oder Schacht -artige Oeffnongen, 
'wodurch Knochen in Grotteh kommen konnten? Wie 
weit und in welcher Richtung gehen solche Spalten 
nieder? Sind noch mit Gebeinen erfüllte Spalten vor- 
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handenf Läfst sich daHhnn, dafli bei einer HdUe 
mehrere der erwähnten Ursachen gemeinsam anf die 
Gegenwart der Gebeine einwirkten f 

Gehören die Ueberbleibsel jetzt gftnzlieh anage- 
sterbenen Geschöpfen an, oder kann man sie auf sei-* 
che zarückführen, die gegenwärtig nnr in sehr fernen 
Landen, in andern Welttheilen, sich indenf Oder 
stammen sie von noch lebenden Gesdiöpfen ab 9 

Das Anhängen an der feuchten Lippe soll , nach Buck- 
x^AND^ ein brauchbares Anhalten gewähren^ um Ueber- 
bleibsel ante-diluvianischer Thiere ron solchen Gebeinen 
zu unterscheiden^ welche^ neueren Geschlechtem zuge- 
hörend ^ erst später in Grotten gekommen^ und zufällig 
mit jenen altert^umlichen Resten in Berührung gebracht 
worden. Die Knochen müssen beim Versuche trocken seyn; 
allem Anschein i^ich bernlit die Eigenthumlichkeit jenes 
Merkmales auf dem Verluste der thierischen Gallerte^ wd- 
che durch keine andere Mineral -Substanz ersetzt wurde^ 
"Wie dies der Fall ist bei Gebeinen^ die man in regelrech- 
ten €^tein- Lagern versenkt findet. 

Welche Gebeine sind am häQflgaten, die tob anta- 
oder die von post-diluvianischen Thieren abstammen- 
den? Wie ist das Verhältnifs vorhandener Raubthier« 
Knochen unter sich und zu den Ueberresten von 
Herbivoren? Finden sich ganze Gerippe beisammen, 
oder doch die einzelnen Theile eines solchen ungefähr 
in ihrer gegenseitigen Stellung und Lage? — Sind 
verschiedene Gebeine, die einst ein Gerippe aus- 
machten, ohne in regelrechter Lage zu seyn, einander 
nur genähert, auf engerem Räume versammelt? — 
Sieht man IJeberreste verschiedener Einzelwesen bei- 
sammen , die Knochen des Individuums selbst jedoeh 
wieder zerstreut? — Welche Gebeine dieser oder jener 
Thiere w^den in der Regel mit einander getrofen? 
Kommen andere nie zusammen vor? — Liegen gewisse 



TlMtito, etwa » Fo^e ihrer Gestalt «-V^bältaiise, 
welche, wie z« B. bei SehädelO) das^Hiaabrollen zwK- 
Bcheo den leiohtero Knochen hefördertcn, meist am 
tiefjiten f 

Wie Ist die BeschaffenheU der Knochen f — Sind 
sie gelblichweifs, oder brann, je nach dem Vorkom- 
men In rersehiedener Erde? • — Findet man sie gut 
erhalten, nooh mit thierisoher Materie versehen? Ist 
den Z&hnen ihr Schmel» verblieben ? Zeigen sich 
namentlich die Oebeine von, mathmafelich sp&ter in 
Höhlen gekommenen, Hansthieren dnrch grOfsere 
Frische ans? — Oder sind die Knochen, mit beibe- 
haltener Gestalt, weich, porös, schwammig, leicht? 
— Zeigen sie sich von Kalkmasse dnrohdrongen, od« 
dnrch Kalksinter zn einer Art Breccie verkittet? n. s. w. 

Tragen die Gebeine Sparen von Beoagang, Bin- 
dröcke von Zähnen? Findet man an denselben Merk- 
male erlittener Knochen-Krankheiten? Rühren solche 
von VenKunifoogen oder andern Ursachen her ? 

Haben die Gebeine Zeichen gewaltsamer Einwir- 
kung der Wasser? Sind sie abgerollt? 

Ist die Beschaffenheit der Knochen auffallend ver- 
schieden , je nachdem sie in diesen oder jenen Theilen 
einer Grotte, In den tiefsten Stellen n. s. w. vorkom- 
men? Schritt ihre Zersetzung, nach einer solchen 
verschiedenartigen Ablagerungs-Weise, auf sehr un- 
gleiche Art vor? 

Wie sind die Gebeine in einer Grotte vertheilt? 
Trifft man sie nur in der Nähe des Binganges? Kom- 
men dieselben auch In den entferntesten Ver^weigiMi- 
gen unterirdisdier Weitungen vor ? Zeigen sie sidi 
beschränkt auf die sogenannten Kammern? 



Werden die thierisolieii Beate mil 
OPiere einer fidhle binflgerf 

Liegen die Kooehen in hnmmy Hieniger, «erge» 
Ufer Erde, oder in einer liehm-^nrügen, TerhMeteai 
Sebleam ttnliolien Sohielitef Oder eind dieselben 
bi^raben in einer Lage eebwnrzer ttiierisober Erde? 

Entb&lt eine eolcbe, die Oebeine BveebUeliende 
Lage neben diesen anoh zogleicb Trftmmer yen 0eff 
aleinen, welche in der Nähe oder mebr fem Terfceai-* 
ven f Sind es fjrisoheokige, scharfkantige Stiloke oder 
CSesohiebe? Finden sich lelntere, die BeUstein^, na 
hiofigsten in der N&he des Einganges ? 8tanunen aoln 
che Gestein-Trümmer alle von einer FeUart ab, der^ 
jenigen &bnlioh, welche die Wandungen der trotte 
ai|sqi§obt? 

Ist die Knochen -führende iSphichte mehr ^ßfß 
weniger gleiehm&fsig über den ganzen ßoden aimg^-f 
bn^Het, oder sieht man sie nnr stellenweise in g^ 
gissen R&nmen anfgehfinft? 

Zeigt sich dieselbe ipit einer fHalksinter-Binfle 
ganz oder blos hin und wieder überdeckt nnd wii^ 
stark ist diese? Dringt letztere tief ein in die Lage, 
iifelohe die Knochen einschlielistf Bnht auf der Kalk- 
sioter-Binde eine Thon-Lage, and ist letztere wesenti» 
lieh verschieden vom Schlamm, in desse^ Mitte dip 
Geheine gefunden werden? Hat die Thon-Lage keine 
f^mdartigen Körper, namentlich keine ^ollfteine, 
anfzuweisenf 

19. Mensohliehe Gebeine. 

Kommen solebe mit Knochen Ton Tbieren roft dsiMt 
Uffbilder in der Beihe lebender Wesen nicht mehr veff- 
hnnden sind? Erscheinen diesdben in gleicher Weine 
d^gelagert hn Hdhlensefafaimm , begleitet von Gestein«» 



BraolMlilckeii und yon Gesohiebent — Dfirftea die 
Menschen in Grotten gelebt haben und auf irgend eine 
Weise darin umgekommen seyn? Ist an Begrabnisse, 
an Gefechte und Schlachten eu denkenf Lagen die 
Gebeine vielleicht, ehe sie in die Grotten kamen, in 
Th&lern oder Schluchten und wurden dieselben dnreh 
gewaltsame Ueberscfawemmungen den unterirdisdien 
Weitungen siugeführt? — Weisen sich Menschen- 
Ueberbleibsel zum Theil deutlich als von Individuen 
verschiedenen Alters abstammend ausf — Sind die 
Reste, Schfidel, Zähne und andere Gebeine, von &hn- 
li«Aer Beschaffenheit, was erlittene Umwandelungen 
betrifft, wie die Thier- Knochen? 

18. Kunst-Brzeugnisse« 
, Schliefist eine Hdhle Bruchstücke alter .Waffen, 
Töpfer -Geschine, Fragmente von Gnrti- Urnen, von 
Armb&ndern aus gegossenem Kupfer und dergleichen 
einf Aus welchem Zeitalter stammen sie ungefihr 
ab? — In wie fern beweisen dieselben, dafs Grotten 
flrflher von Menschen , wenn auch nur vorübergehend, 
sfiur Wohnung benutzt worden? 

14« Entstehungs- Ursachen. 

Gewaltsame Emporhebungen gewisser 
Gebirgs-Theile, Einsenkungen der Schieb« 
ten, Verschiebungen oder Einstürzen der- 
selben, durch Gebirgs-Spalten veranlafst. 
— Welche Beweise sprechen dafür? Ist das Gestein 
zu fest, zu gleichm&fisig, als dafs die, in engen 
Klüften durchziehenden Wasser Gewalt genug haben 
boimten, nach und nach Stücke desselben loszureifimf 
Sind die W&nde scharf abgeschnitten? Haben die, 
bin und wieder hervortretenden, Bänke ohne Ann* 
panülelepipedische Formen? Sind keine Ab- 
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randuogen wahrnehmbar, wie solche bei Aaswasehun- 
gen gesehen werden? Können die, anf dem Boden 
liegenden, vieleckigen Blöcke nicht als neuerdings 
von der Decke herabgefallen gelten? Erheben sich 
aaf ihnen, bei jeder Stellung, diQ vorhandenen Sta- 
lactiten senkrecht? 

Antheil, welchen Dämpfe nnd Oase, rer- 
mittelst ihrer elastischen Macht, bei Bil- 
dang mancher Grotten genommen. — Spre- 
fhen diese oder jene Brscheiaangen dafür, dafli wäh- 
rend des Entstehens gewisser Gesteine, oder ehe 
dieselben vollkommen erhärteten. Blasen -ähnliche 
Anf blähnngen Statt fanden? Erklären sich, dnreh 
Bolehe Annahme, die Koppel -Gestalten von Grotten- 
Deeken? Stimmt daout auch die sserstreute Lage man- 
dier Höhlen Oberein nnd die grofoe Erweiterung ein- 
zelner, durch enge Röhren verbundener, Räume? 

Auswaschungen, Wirkungen von Was- 
sern, durch welche in frtiherer Zeit Höhlen 
ansgesptilt, theils auch noch gegenwärtig 
erweitert werden. — Ansprechen häufige Zerklüf- 
tungen der Gesteifte, das Durchziehen von Wasser 
begünstigend, so wie leicht zerstörbare Felsarten für 
das Wahrscheinliche der Entstehungsweise der Grot- 
ten? Sieht man im Innern der Spalten und Weitungen 
Formen, das Gepräge der Auswaschung durch Wasser 
tnigend? 
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Ausführung einer geognostischen Beschret'- 
hung. 



Geognestisehe Sohildenrnfea, aaf soldie Welse ver- 
ftifet, Ms sie dem Leser ein deotliohes Bild von dem 
lieferD, was die Natnr beobacbtek liefs, liegen gar 
oft im Bereiche schwierig lösbarer Aufgaben. Der 
Gebirgsforsoher mufs, da er auf seinen Wanderangea 
keineswegs die nnonterbrochene Verbindang der, meist 
mehr oder weniger vereinzelnt vorkommenden^ Fels* 
Gebilde zn sehen vermag, sondern diesifiben nnr nacA 
den hin and wieder statthabenden EatbId(lBangen be« 
urUieüt, sich noth wendig das isolirt Gesehene erg&n- 
een. Das Ergebnil^ solcher Untersnohangen Andern 
anschanlich zn machen, wird um so mehr gelingen, 
je klarer nnd vi^lst&ndiger die Kenntnifs, welche man 
von einem za beschreibenden Landstrich erlangt hat; 
denn ist die Schilderung nicht leicht fafslich , so wird 
der Leser, der die Gegend nicht selbst gesehen, ver- 
gebens seine Binbildangskraft anstrengen, am einen 
deatiichen Begriff des Beschriebenen za erhalten. 

Die Schilderang beginnt mit Angabe der Grenzen, 
des Gebirges oder des Landstriches, welchem die Un- 
tersachong gegolten, nach den verschiedenen Him- 
mels-Gegenden. Gebirgszüge, bergiges and hdgeliges 
Land, Bbenen, Th&ler, Flüsse a. s. w. bieten die 
Anhalte -Punkte; oder man w&hlt Linien, die in ge- 
wisser bestimmter Biohtang gedacht werden. Eben 
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so BuUls der nngfifSbreo BnlreckoDK oach L&ng« nad 
Breite Erwähnung geschehen. — Bin Ahrifs der topo« 
^^phischen Verhältoisse und der physiognomieohen 
Bigentbümlichkeiten, den geognostieohen und petro- 
^rnphiscben Bntwickelangen vorangehend, istnnent» 
behrlioh, um deutliche Bilder zu versdiaffen. 

Auch frühere geographische Eintheilaogen und Orens« 
Bestimmiuigen lasse man nicht unbeachtet; gar oll können 
sie zur allgemeinen Yerst&ndiguog diensam seyn. 

In manchen F&llen ist es nicht unzweckm&fliig, 
den allgemeinen Plan einer Reise, wie man solchen 
^rfsfhte, in gedrängter Kürze darzulegen. 

Die Absicht, einer geognostischen Untersuchung 
zum Grunde liegend, die Gegend^ welche beschrieben 
werden soll, und andere Verhältnisse entscheiden 
darüber, ob ein mineralogisch -geognostisches Werk 
in zwei Abtheilungen zerfallen mttsse, nämlich in 
eine geschichtliche Brzählung der Reise und in eine 
eigentliche geognostische Schilderung. 

Von den verschiedenen bräuchlichen BeMhrei* 
bnngs -Weisen, der geognostischen und der geogra- 
phischen, verbindet jede eigenthümliche Vortbeile mit 
ihrer Anwendung. 7 

Eine Schilderung der Gegenstände in der Felge^ wie 
solche vom Reisenden beobachtet worden^ lä£st jede That* 
Sache verein^elnt^ auf diese Art wird nur das beschrieben^ 
was man ^ den Windungen der Strafsen und Wege folgend^ 
aah^ das gegenseitige Verband^ der Zusammenhang der 
Formationen }&bt sich nicht er&saen. 

Bei der geognostischen Methode befolgt mna dan 
System der Fels-Gebilde, auf den gegenseitigen Alter»» 
Verhältnissen derselben beruhend. Sie gewährt dem 
Leser schneller ein Bild vom Ganzen. Br vermag 
leiehtex über Binerleibeit oder Abweicbeodes vortiaa« 
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dMer Formationen zn nrtheilen. Don Untersncher 
sdM aber fahrt diese Methode znr Aaf/Indaog von 
Beziehungen, welche ihm anfliordetai leicht h&tten ent- 
gehen können; sie leitet denselben zu Bi^sultaten, 
deren Entdecknng sonst schwierig, vielleicht oft nn- 
möglich gewesen wäre. Geognostiscbe Schiidemngen 
der Art sind diensam, um das Vorhandenseyn mehre- 
rer Landstriche recht angenf&llig darzustellen. Man 
beginnt, der Natur und ihren Verhältnissen am besten 
entsprechend, indem man zuerst die geschichteten 
Fels «> Gebilde, nach ihrer Altersreihe in absteigender 
Ordnung, schildert, und sodann diesen die unge- 
sofaichteten Massen anreiht 

IHe geographische Methode, wo die mineralogi- 
schen Denkwüidigkeiten nach ihrem örtlichen Beisam- 
menseyn betrachtet werden, hat unangenehme Trocken- 
heit, lästige, kaum zu vermeidende Wiederholungen 
zur Folge, und gewährt gar oft nicht einmal ein 
deutliches Bild vom Ganzen; aber sie bringt den Vor* 
theil, dails man leichter zu unterscheiden vermag, was 
Brgebnifs unmittelbarer Beobachtung ist, und was als 
Schlufsfolge, auf AnalogieengestdtKt, erhalten wurde. 

In manchen Fällen sind beide Methoden^ die geo- 
gnostiscbe und die geographische, auf zweckgemäfse 
Weise zu verbinden, indem man nämlich der geogra- 
phischen Uebersicht der, den Boden eines Landstriches 
zusammensetzenden, Formationen, verbunden mit An- 
gabe der günstigsten Beobachtungs- Punkte für jedo 
derselben, die Aufzählung und die Charakter -Schil- 
derung jener, mehr oder weniger mannichfachen Ge- 
bilde vorausgehen läfot Verfährt man auf solche Art, 
so mufs im ersten Abschnitte der Beschreibung Alleo 
eiM Stelle finden, was Merkmale und Lagerungs- 



Ordnaog der verschiedenen Gesteine betrifft, im s&wel* 
ten folgt sodann, mit ^dfserer oder geringerer Ans- 
f ührlichkeit , je nach den örtlichen Verhältnissen und 
nach den Zwecken der Beschreibung, die Angabe tihet 
die geographische Verbreitung der Felsarten, oder der 
Formationen, zu welchen sie sich verbunden darstel- 
len, über die Eigenthümlichkeiten, welche an denselbea 
hier oder da wahrgenommen wurden n. s. w. 

Endlich lassen sich die Beobachtungen auf geo« 
gnostischen Reisen gesammelt, auch in der Weise vor- 
tragen, dafs man der Gedanken -Folge gemäfti vor- 
sohreitet, welche, ans der Gesammtheit des Gesehenen, 
sich gleichsam von selbst ergibt. Eine solche Art der 
Abfassung eines geognostischen Gemäldes durfte viel- 
leicht den Vorzug vor allen übrigen verdienen, indem 
sie am meisten geeignet scheint, den Leser mit allen 
Thatsachen, im Ganzen sowohl, als nach dem Man- 
nichfachen ihrer Einzelnheiten, vertraut zu madien, 
und dabei alle gegenseitigen Beziehungen mit grdfise- 
rer Schärfe hervorzuheben gestattet Ein anderer 
Vortheil, welcher diese Methode auszeichnet, im Ver- 
gleich zu den übrigen, ist, dafs man vermittelst der- 
selben den Reise -Bericht, ohne Etwas Wesentliches 
zu übergehen, beträchtlich abkürzen kann. Die O^t- 
lichkeiten , auf welche die dargelegten Beobachtungen 
sich beziehen, verlangen sorgfältige Angaben^ man 
gestatte sich in dieser Hinsicht eher eine zu grofse 
Ausführlichkeit, als dafs man in den entgegenge- 
setzten Fehler fällt 

Angaben über Gegenden', die außerhalb des, mit 
aller Genauigkeit untersuchten, Landstriches li^en, 
wo die BeobacUungen mehr als Früchte eines vor- 
übergehenden Aufenthaltes gelten müssen, venchmelze 



I nie txL innig mit jenen, die Grnndlage des Ganzen 
Mtmadiend; sie sind unter gewisser Beschränkung 
tn liennteen, tun das AUgemepe erhaltener Resnltate 
£11 i^igen. 

Der Reisende, welcher längere Zeit in geogiiostisdi 
widitigen Gegenden verweilt, kann nicht immer ans- 
sohüefislioh seine eigenen Beobachtungen m)ttlieilen; 
ihm hietet sich, auf vielartige Weise, Gelegenheit, 
Aber Gebirgstheile, die er nicht selbst besuchte, über 
nadibarüehe Landschaften, mehr und' minder werdi- 
volle Kunde einzuziehen. Unter Berücksichtigung 
torbandener Beschreibungen, oder durch Zusammen- 
stellung der gewordenen Aufschlüsse, ven&ag er nidil 
selten auch über solche Gegenden 'Lehrreiches au 
HefBm* 

Der Natur der Sache nach können Wiederholun- 
jien in geognostischen Gemälden nicht wohl ganz ver- 
mieden werden; denn man hat in alle wichtigere Ein- 
ssehiheiten einzugehen; man mufs den Zuverlässig- 
ktefts-Grad, welchen die verschiedenen Beobachtungen 
Verdienen, mit Unbefnngenheit angeben, um über- 
e&ten Polgerungen zuvorzukommen, und der Arbeit, 
attch für die Folgezeit, Brauchbarkeit zu sichern. 
Alleito so viel es seyn kann, halte man sich fem von 
lästigen Wiederiiolungen* Die nähere Beschreibung 
Ümmtlicher Querthäler ist ermüdend und zwecklos, 
l^nn bei allen die nämlichen Verhältnisse eintreten 
und das Verschiedenartige nur in der mehr oder we- 
niger weit vorgeschrittenen Entwickelung liegt, so 
wie in der Zahl durchbrochener Gebirgsketten ; bei 
stell gleichbleibenden einfachen Structur-Beziehungen 
liefere man nidrt die beschwerliche Detail-Schilderung 
Atl(H*|klehiern Plateaus, denn die Darlegung der Ver- 



liAltiiiMe eines, oder einiger der am meieten deidt» 
wQrdigen gonögt n. s. w. 

Eine allgemeine Ansieht dergeognestisohenStme- 
tnr des durchforschten Landstriches, in groi'sen Zügen 
entworfen, schicke man stets der Bntwickelung der 
BInzelnheiten voraus; sie dient dazu, nm die 8chil- 
demng der letztern verständlicher und zugleich an- 
ziehender zu machen ; oder man schliefse das Ganze 
mit einer gedrängten Zasammenstelinng der Resultate» 
damit der Leser eine lehrreidie und bequeme Ueber- 
riefat erhalte. 

Bei manchen Gebirgen ist es toaturgemäflser, mit 
Beschreibung der erhabensten Theile, mit einer Schil- 
derung der Berghöhen zu beginnen^ und an das Gemtide 
der flauptkette, an schldclichemOrte, üe einzdnen, 
hnt versohiedenen Abhängen angestellten, Beobach- 
tungen zu knüpfen ; bei andern legt man besser eine 
Abtheilung des Ganzen in mehrere Systeme, oder 
Hauptgruppen, zum Grunde, zumal wenn eine jede 
dieser Gruppen, die Ihren besondem Mittelpunkt hat^ 
aus Felsarten zusammengesetzt ist, welche, in Hin- 
sicht ihrer Lagerungs-Verhältnisse, mehr aufser Be- 
ziehung mit den übrigen Gruppen sich finden; gewisse 
I4lnder endlich, wie namentlich die von der See gana 
oder thdlweise umgrenzten, ersofaelnen naitürlioh ge^ 
nottdert in mehrere TheHe durch Meeresbusen, Ketten 
von See'n u. s. w., und jeder dieser Tbeile verlangt 
eine abgeschlossene Schilderung. 

Die Ansicht von Karten und Durchschnitten hat 
nethwendig allgemeine Betrachtungen zur. Folge über 
die Entstehungsweise der verschiedenen Formationen, 
die geschildert werden, so wie über die Gesetze, 
welche dabei geleitet zu haben scheinen; sie führt 
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M Beserknac:«!» Aber das AnsebeD, das den ftltoi 
Fels -Gebilden und Formationen eigen gewesen, ebe 
sie darch neuere überdeckt worden, und sonaoh zu 
Untersuchungen der mannichfacben Aendemngen und 
Umw&lzungen, die ein Landstrieb erfahren habmi 
dürfte, ehe derselbe die Gestalt angenommen, untw 
der er gegenwärtig erscheint Allein man dehne die, 
in solche Materien einschlagenden, Entwickelungen 
nicht zu weit aus, man meide die Neigung für flypo- 
liiesen, zu welchen das Studium der Erdrinde fast 
anwillkührlich hinzieht. 

Bei einzelnen, in dieser oder jener Beziehung 
besonders wichtigen, Fels -Gebilden, namentlich bei 
solchen, wo es sich um Aufklfirung über verschiedene 
Meinungen , um Beseitigung bestehender Zweifel rück- 
sichtlich der Entstehnngs- Weise u. s. w. handelt, kann 
ausführliche Brzfihlnng des Beobachteten nur Billigung 
finden. Nichts ist Wünschenswerther, als düUt genü- 
gende Erkl&rung über alle denkwürdigen Verhältnisse 
der Art erlangt wird, indem die Deutung so mancher 
andern einflufsreichen Verhältnisse sich daran knüpft, 
und der Anfänger, der, ausgerüstet mit solchem Weg- 
weiser, die beschriebenen Gegenden später dur(^ 
wandert, wird sodann werth volle Thatsachen nicht, ^ 
leicht übersehen. — Erzlager und Gänge verlangen 
in geognostischen Gemälden nur ausnahmsweise 
eine mehr umfassende Schilderung. Beschreibungen 
der Art erregen oft Langeweile, ohne zugleich beleh- 
rend zu seyn. — Es mufs umständlich beob- 
achtet, aber nicht immer gerade eben so 
ausführlich erzählt werden; der Bericht- 
Brstatter mühe sich, die Einzelnheitea 
unter allgemeinen Gesichtspunkten zusam- 
men zu fassen; nur da verdienen Erschein 
liuAgen eine ausführliche Darlegung, wo 
au besorgen wärC; dafs die Genauigkeit 
leiden würde. 
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